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chern vergloichen Kraft und Vorrecht einräumen 
wolle. Jedoch, im man ſchon anfaͤngt, deuenjeni⸗ 
gen die geſuchte Ehre nicht zu verſagen, Die unsdie 
uiten geſchriebenen Stuͤcke unſerer Vorfahren fartims 
len: ſo kannrich mir wenigſtens mit der ſißen Bee 
— ſchmeicheln, fie werde mir auch zu Theile 

Denn · das Alter wird doch wohl keinen 
—* unter einer gleichen Bemuͤhung machen. 
Das würde ſonſt parteyiſch gehanbelt fepm:; wo 
im die Republik der Gelehrten nicht fä dig iſt. 


Mt, wein ich’ nur noch in bieſem Vorbericht⸗ * 
MDichtiges ausgeführt, oder das ganze Werk mit ei 
nigen Abhandlungen begleitet "Hätte. Es iſt aller⸗ 
bings ein Verſehen von mir, daß: ich es fo ſtark ge: 





nKacht Habe daß mir Fein Raum fuͤr meine Arbeit 


uͤbrig geblieben ift. An meinem guten Willen hat 
nicht gelegen „hir, geneigter Leſer! meine Gelehr⸗ 
meeit zu zeigen. Ich ſtund in Bereitſchaft, einigen 
Mitefophifchen Feinden der Dichtkunſt zu widerſpre⸗ 
ben, weiche in Großes wider ſie gewonnen zu ha⸗ 
ben vermeynen, wenn ſie anführen: daß Pinto die 
Porten aus ſeirer Republik verbannet hat“, Sch 
wolite ihnen beweiſen, daß dieſer tiefſinnige Welt: 
weiſe im geringften Bein ſolcher —2 gewdeſen 
Br,c als fie vorgegeben , Denn zu sehhwtigen, 
e na. . “ 5. nn daß 
Siehe Jugkichs dee Savanı THE: zp. 271. Ed. packt in 4. 
Allein Herr Stolle zeiget in ſeiner Hiſt ber Gelahrth. BI. 169, 
5 — Geſpe. Jo:nichts weniger als eine Dichtkunſt iſt. 


rochte Meynungen kanmman nicht anders, als aus 
Zuſammenhaltung untrrſchiebener Stellen, erfoniäyen. "Dem 






Font gerätß man auf große Irrchuͤmer. Es har “a. Werts 
Kumpi 











Dohann —— Sottſcheds 


der Weltw. und Dichtk. öffentl. Lehrers in aan 
ber Koͤn. Preuß, + We Akad. der Di 


Gedichtt, 


itzigen zweyten 1 Sul überfehen, 
und mit dem II. Theile vermehret, 


nebſt einer Vorrede ans Sicht geſtellet 





Leipzig, 
Verlegts Bernhard Chriſtoph Treuforf, 
1751. 
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SGhwꝛigter Lofer! 


i DE nn Fa 
KZERA eine Einbidung womit du vᷣneſt 
rede zu leſen anfaͤngſt, wird “ en 

er fehl ſchlagen. Ith muß die fi 

Ä gleich bey dem Eingange 
damit dein Verdruß nicht gar zu heftig Me 
wenn du dasjenige hier nicht. gefunden votb de 
doch nothwendig anzutreffen vermeynet ha) RS 
foeeft vermurftich von mit‘, als ein Hecht; wuſches 
di ohne Ausnahme zuftändig iſt/ ich folle: Kid Atie 
demuͤthigen Worten um Verzeihung bitfeit;'oh| jet 
mi gewaget;; ein Buch voll Verſe and! 
file ; weil doch alle: Büchläden; nach 
Reynung, davon doll ſind. Ich habe $ 
auch erſtuich sticht verfagen tuoffen, da una 
fe, was ich auf den erſten Bfättern vie 
tihts fagen kdnnte. In dieſer Aofıd a — 
ih mir die beſten Redendarten/ mit Dee! * ſich 

der gefeheten Welt zu entſchuldigen PARAT OHR 
ion Ger Siggi Falten he 


verkötz 









e. len, ch * - noch. mg 
überreden, daß die Dichtfunft unter allen andern) 
und Wißſenſchaften die geringſte ſeyn fie. 






Ab: fa alle. Meflen ſo diel andere Bucher von al-} 


Lerhand Art ungeſcheut ‚hervor treten, die ſich nicht; 
mit einer ſo uͤbel angebrachten Demuth und Scham⸗ 
—5 in unfgee: Buͤcherſaͤlg einſchmeichelten. 
ch fand die Stelleſt, sun fie ſich eindrangen, ſchon 
fo wohl byſct, daß ‚an, ihrer, mit ‚berg größten 
Fuge entübrigt ſehn konnte; unofie Hatten nichts‘ 
an fid), welches ihngn einem Voxzug vor denen be⸗ 
reits vorhandenen Stuͤden : hätte: geben konnen. 
Nichts deftomweniger durften fie fich doch mit. eine: 
3 für unentbehrlich hoͤchſtnuͤtzlich und 

; und man glaubte ſogar ihrer Ber: | 

— Dee machte mich ftußig; und ich 
was fuͤr feindſeliges Geſtirn allein 

—— poetiſcher Werke verfolgen folte; 
I ‚Ach, meiſteniheils einer liebkoſenden Begleir 
terjun bebienen müßten, wenn fie einen ZUR oxa 
longpmollten. .. .&8, lag. mir. beftändig. im Sinne 
daß Bon ee — und nogı. rohe Welt den Dichtern Hape 


n; daß ſie dieſelben mit Verehtung 
—— und mit Vergnuͤgen angehoͤret; und 





Ku fie einen poetifchen. Ausdruck für die Sprache 


der Gotter gehalten. hatte... Idtt aher follte mem 
nen Pr ee der. weit. *— ittetern Due * ein⸗ —* 


ins 


ß ee mar R viel ! Ein. * Mantane, 
a; 5* kam mir als ein heimlicher Verweis 
Day doß ſwoſere Zeilen BERND: Hash 


RR TIG sh ". 





Vortehe 


ſam waͤren BER man: La et band Sol 
ala belicht machen müßte; w A 
durch feinen eigeriätt Werth; und Such Ne eigene 
Baar betiebt machen koͤnnen.! Diefe Iieber: 
traͤchtie | Haha —— a ver 
| uwid ir, und i gaubte 
Geier bazu fähig” waren 
So een * ee ich alle die ſchoͤnen Wim 
| den, womit ich meine Vorrede auszuzierehj! And 
dich, wegen Biefer geſammlelen Gedichie, une Verge 
bung zu bittein eutſchloſfen toar: ' "Sch wollte licher 
denne Hoffnung ju Schanden werden laſſen/ als, dich 
Dir uch, und mich beſchimpfen. 
| "Außerdem vatfſt du nicht Nuben ee sin 
Volrebe dazu beſtimmt, daß fie dir den Werth und 
| die Schonheit derer‘ Gedichte kenntlich machen und 
inpreifen ſoll, die ih itzt herautzzugeben die Ehre 
erben en fie einige Hocho chtung: 2 wer⸗ 
dem Im ft fich Keihe foon ſelbſt * —— Es 
<} Ahtpe mie leib ſehnn wenn de Eines Theil derſelben 
' ee SM —5 ſollten zu danken Haben > wdntif 
1 ühfie —5 cken ließe. Du wirſt es zwar ge 
eohnt! ſeyn daß die Votreden der Heraunäthet 
d faſwer —S— — NRNußbar⸗ 
keit EAN und Vorzuͤge "por. vielen: andern 
n ih ee he Aachen, el 










| MNBe AtüchyScherächt gerounbert) ik fie fich 
| He Ha 5 * Fr ein and a 
| Tepe ip immer verbaͤchtig vorgekbin 


akuuıf wenn —— Leſer bürch Anzeigung al: 

a] silen a eines Werts zum Voraus ein⸗ 

Pichinen gefuicher hat. Lies nnd beueteile 
3 Rt, 








— meine Borfärif, "ch traue Die ſchon 
el Berflond;ugp Einficht zu haß · du · wirſt un⸗ 

—— 06, diefe Gedichte. von ber gemei- | 

Kr Art find; deren du. vielleicht geuug geleſen haſt; 

oderoh ſie zu einer hohern Gattung BEE, die bey 

und; eben. noch nidt .gar zu, peßannt iſt. 

bins, ich:mürde.dig und dein Seren Berfe Dei 


ſelſten viel Ungerht, ud me Äi 
Hi — —— us Er Hi, * 









— ua I .2n 


2327 


—3 ie die deine — 8 pr n ich fr 
felbft;. der gelehrten Welt Sea ‚genug gemacht, 
und bedarf meiner. ‚Ppeitigen G Empfehlung nicht. 
Es erfreuet mich. ur, „daß. ieh. izt die Anmerkung 
des ſcharfſinnigen Fopfes ſo glücklich, zu Schanden 
wochen fanrı, we e.uns die Mittel ‚in ber gelehr- 
gan MWeit berühmt, äu werden gezeiget hat. Denn 
daner glaubet, nDnk, derjenige, der „eines andern 
Sphriften bekannt iaghet, nicht umhin kann, viel 
Briefen he Urheber zu ſagen: fo Io | 
ev-hienge: Daß. er ip Jeinen Mitzutimoen fen n 
Ih ſtark — het. 





Pipe 
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un man mticht fragte warum⸗ ich mir augelegen u 
n.loflen; die Gebichte eines beruͤhmten Posten 
er und: zu ſammlen und herauszugeben: hend 
rde ſichs ſchon gefallen laſſen, daß. ich: | 
„we ‚geblieben, Die in; dieſem Jahrhunderte 

een Dichtern im Gebrauche geweſen: Da Men. 
fien ihre eigenen Fruͤchte der Weit gaben. zeigen - 
lien; da allegeit ein Frember hat lLommen, und 
wider Willen aus ihrer. Verwahrung hervorzie⸗ 
muͤſſen; Da die Dichter zuweilen ſelliſt die ein⸗ 
m geweſen, die ihre Werke zum Drmeke:beförs 
t, und ſich dennoch in der Vorrede angeſtellt ha: 
als wenn ſolche von einem andern, mit großer 
rcht vor des Verfaſſers Beſcheidenheit; zufammen 


fen worden. Allein ich wuͤrde damit nicht die 


hre Urſache entdecken, und mich dazu eines gwßen 
rbrechens ſchuldig machen. Ich wuͤrhe eine 
rleumdung gegen einem Mann begehen; hen: ich 
vielerErgehenheit Herebie:. - Denn es iſt mit 
iffen und. Willen des Horch Profeflen Ganſhede 
chehen/ daßich feine Gedichte unter die Peaſe · ge⸗ 
en haben. ln hat es mie. auf mein —* 
ubt; amd eh iſt ich ſchwer zu axkennan,. daß 
ihnwageneiniger Stuͤcke ſonderlich dener in 
mden —— ne ee gezogen Lan | 






Hafen. ns Denige iſt es ihm zu keiner, oder 

vider, einige Bogen, in. Ordnung zu.beingen, und 

Druck derſelben zu beſorgen: und ſo viel le 

Ba ehdret, wuͤrde ſi auch ſchon gefunden das 
04 


tendl arum habe ich denn mh ber dices ale 
übemigtanen? Die cichtigſte Antwort waͤre wohl: 


weil ich unterſchiedene Vedirchte in Haͤnden hatte, die 
ber Herr Berfaſſer ed wicht "mehr: Defaß; und ich 
weit iſtͤrkern glaubte ais er, Daß pielen mit deren 


Herawwgabe vin Gefallen geſchehen wuͤrde. Doch 


man miobchte das nicht Fin zulaͤnglich halten; und da 


koammtirs mil ſauer ath noch vffenher iger darauf zu 


antworten/ und erwas fo: freymuͤthig su‘ bekennen, 
welches Andere meines giochen ſorgfaͤltig zu bemaͤn 


teln: ſuchen. Was iſt aber zu td? Man hat 


bereits aus der Echni⸗ geſchwatzt: und ich weis, alle 
meine Leſer werden dareuf verfallen, duß ich geſucht 
habe; mich durch bie. Auesabe deſer Gedichte be⸗ 
rihmt ya machen. 

Es aiſt wahr mich hat ein tieiner Ehrgeiʒ dazu 
verleitet: und ich habe: gleichwohl das gute Ver: 
rauen; duß mir meine Abſicht nicht zu Waſſer wer⸗ 





den wird⸗nn Ich koͤnnte mir ſolches gewiß verſpre⸗ 


den; wenn ich nur: einen alten Griechen oder Lateiner 
ven nenem heraudgäße,. Denn ich kenne große 
Maͤnmer die sineni Hohen Ruhm unter den Gelehrten 


dadurch ierlangt Haben angeachtet fie woiter nichts 


dethan/ als was ich ige chue. Allun ſo muß ich 
noch hoffen, ad ed mit gelingen wirde weil es zut 
ei eben che bei; ua man m auch deuſſchen "dem 


⁊c Gi 31 Sure) 


r. m 


⁊* Erhat Fr don Paganiıpa BaudentiusProf.; * piſe, be⸗ 
"übt, die Dichter wider dieſen Weltweiſen zu vertheidigen. 
ESeiſiel Schrift davon beige: "Redintegrazione : de” Pocti pr 
bpoſita à Platane: +. -. 4 

u . Plato fteht bey dem Herrn. Baillet in km Rerielchniffe de 

ur ‚ Terjenigen oben an, die son der Dichtkunſt geſchictar Siehe 

u a Siehe 


ir“ 


) 





.. 


cheru dergheichen Kraft una Vorrecht eiaraͤumen 
wolle: Jedoch, im man ſchon anfaͤngt, denenjem⸗ 
gen die geſuchte Ehe nicht zu verſagen, Die unsdie 
iten. geſcheiebeneu Stiche unſerer Borfahren fartıns 
ien: ſo Lann:ich mir wenigftendnit-das flßen TG 
ie ſchmrichein, fie werde mir auch zu Thele 
Denti: das Alter: wird Doch. wohl keinen 
—— — unter einer gleichen Bemuͤhung machen. 
Das wuͤrde ſonſt parteyiſch gehandelt fm; oo 
aber die — 55— der Gelehrten nicht fähig iſt. 
Vieleicht 'fAhe ich meine Begierde ſogleich ge⸗ 
At, wein ich nur noch in dieſem Vorberichte etwas 
Dichtiges ausgeführt, oder das ganze Werk init ei 
Wgen Abhandlungen begleitet haͤtte. Es iſt aller⸗ 
dings ein Verſehen von mir, daß ich es ſo ſtark ge⸗ 
nacht habe; daß mir Fein Raum fuͤr meine Arbeit 
auͤbrig geblieben iſt. An meinem guten Willen hat 
ed nicht — geneigter Leſer! meine Gelehr⸗ 
ſamkeit zu zei Ich ſtund in Bereitfchaft,einigen 
—— Feinden der Dichtkunſt zu widerſpre⸗ 
en, ‚weiche ein Großes. wider. fie. gewonnen zu ha⸗ 
ben vermeynen, wenn ſie anflihren: daß Plato die 
dotten aus’ feiner —2 verbannet hatt, Ich 
holte: ihnen. beweiſen, daß dieſer tiefſinnige Weil. 
en geringſten Fein folcher Dichterfeind gervefen 
als fie ‚vorgegeben ‚Denn zu sehhtigen, 
En Benni LIE daß 
Siehe ——— des Savans T. HE: p. [728 28. Pac in 4. 
: Miet — zeiget in feiner Hiſt ber Gelahrth. BI. 160, 
Pi fein Geſpec: Jornichts weniger: als eine Dichtkunſt Mt 
Platons rochte Meynungen kann 'man nicht anders, as aus 
a ” Sußmmenhaltung runterſchiedener Steffen, erforfchen. Denn 
ſenſt geraͤth man auf won Irrthuͤmer. So hat .E. en 
u os 





1. 








daß dr: ſelbſt Verft'gemacht*,. And: bie. poetiſchen 


Schriften ſehr Heißig geleſen ** amd wohl anzumens 
den gewußt hat ""*:.for fürde ich, daß fein Verborh 
nichte: wehn enthält, ala daß er geſucht, dieſe Art. der 
Acchahmung auf eben ſolchen Yuß:zu.fegen, ala die 


Muht und das Kanıen""r. Beyde Kuͤnſte riche 


XRX * daß er alles weichnche an wollsftige 
Weſen davon weaſchaffte So wollte ers auch nt 
de Das Erhahenſte darinnen/ a 





on zu, Ind verordnete DaB man, ben Goͤttern und 
Helden zu Ehren, Lieber fingen- follte; . Er moi 


auch),,Daß man zur Unterweiſung der Menſchen ze 


bein. gegrauchen-mArhte; und bediente ſich ſelbſt, an 


vielan Orten feiner Schriften, derſelbigen ſehr ie | 


E11 er Fe he konnte ve tik aumachen 


DR LEER Tieres 


ee beglaubt Achert Sram. f 12.) are habe in den 

ten Geſprſche Gorgias die Veredſamkeit verworfen. Quintilian 
aber. zeiget. (Inftit, OrapLib. I. 6.15.): RB er bier nur von hey 
=E Schwatzhaftigkeit geredet, ie er fich derin aud) in 
I Yan hHhabries gang amdere.crefäret -@.ibch V.B. ber Geſch 
„Am ad. der ſchon· Wiſſ. zu Paris im RN 3 

” * Er fol vier Trauerſpiele ‚und auch andere Gedichte verfertiget 
J haben Siehe Laert. Lih iil. f;. Aclan. Var. Hift. Lib. IM. 
Ez36 Big ERiE, Gone. in . ronft Stahlej. ‚HIR.-Phir. 


der ⸗P 
was die — Schäußsiten annehmen kann, ieh 


, derjee 
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" } P.28€; & Fabric.Bibl: Graec. Vol. :I: Br 65: Iontenelfe - 


machet ihn daher AR feinen Dialogyes des ‚Morts Tom. 
v'Diah so: wege’eines Pahres kleiner Gedichte, gar artig ee 
hun nem Berlibten. N 
** Seine Schreibart felbft ift auch ganz poetiſch. Cicero faget 
x ni deswegem in Oratorts Vifum:e@Aorinuklis, Platonis: [ocutio- 
em, erki abfit: a verfir, tamen quod ineitatius feratur & cla- 
———— verborum luminibus vtatur, potius poema putan- 
zur um, qyaın comicorum noetarum. Longiniis haͤlt ihn Auch 
in feinen Traetate wen yıhar cap. XL: für Homers größtert 
Naqhahmer; wie denn der Abt Maſſieu in ſcuer Päraljele dꝰ 


ee Homere 





Du 
—— ci", der⸗ MORE 


nnd den. Gtunſ derſelben hochhaͤit, und uur das U | 


migen und Schäpliche davon abſondern wil. 

In dieſer Abhandlung haͤtte ich Anlaß nepmten 
foren, eine. ‚gefehickte, Ausſchweifung zu machen, und 
twieh mit einigen Spöttern der edlen Poeiie,cingelak 
fen, die, wenn. man ihnen. ſaget: ein Poet ſen ein ge⸗ 
Khiskter Ngchohmer aller natuͤrlichen Dinge; durch 


ne tactmoͤßig abgemefiene, aber. ſonſt wohl eingerich- ⸗ 


br ede; dieſen Begriff. Füs liſtig ausſchrehen, und 

erſten Theile deſſelben einen Affen finden; 
den andern, aber bucch ein dchangs Sciliper. erläutern 
— ohne, den Grund dapon anzugeben· nd 


hätte ich nicht won ihrer byeiten Einfcht in die 


Dichttunſ wie fie e ihre eingehildete Kenntniß davan 
zu nennen dehchen hen Bee? Wie vielwal — 


r 
. 5 —E co...” 
yr ——— 12. oz 
. .. °”. 


Hl Homere & de Platon im IF, Tome der Mem. de p Acad. des 

eszänfer. potägg. eine dreyfache Gleichheit unter ihnen, erſtlich 
in ihrer —— zum. andern in ihrer Ast zu unterrichten, und 
drittens in ihrer Schreibart gezeiget hat. 

: —— ana —5* Wr —— —— arte in bet 


— ——— ar 
ur ws &9 waoodp -Dayanu rede ‚ 

wor. Confer Hiflöire de P Academio des InGritiond Tom. r 

N 55 206, —5 — heutſthon Uebenn. d. 19. 1.4. 


ſchreibt ‚es, ſeiner Liebe zur Poeſte in/ daß er 
— alt Siehe * Philgfopb. 
5 "SER ¶ Ariſtoteles rechnet; nach Das 


—13 * 1. "Cap. feiner uͤberſetzten Poetiß, die Ge⸗ 
i ne 2* fo Plato geſchrieben, zur Woefie p 12. 13. 


—— En Nachr. von selten Sachen auf das Jah 
36. N. 5, p. 150, 


gar 7% 


Vorrede. | 


Ab atht der Murat Wie He eingt das! 


wieder anbeitigen laſſen? Wie freudig wuͤrde ich 
nicht geworben ſeyn, wenn ich ihnen: Ariſtotels Er⸗ 
laͤrung vorgehalten die ſchon eben das ſaget? Und 
tie bicle Letie wuͤrde ich mir nicht dabey zugleich 
verbindlich gemacht haben? Maler, Bildhauer, Mü⸗ 


ſikverſtaͤnbige Taͤnzer u. a; haͤtte ich zugleich von 


dem Vortwurfe Daß fie Affen wären; retten müffen‘ 
weil ihre Kuͤnſte eben ſo wohl Nachahmungen der 
Natur; wiewohl von einer andern Met, find, a 

bie Poeſie. * 
Haͤtte ich mir aber in in Sen Sinn tommen 
kaſſen, daß dieſes alſes wicht nach dem Geſchmacke 
der meiſten Eeſer ſeyn mochte: fo konnte ich ihnen 
auf eine andere Art darſhun, daß ich in dem, was 


— — - 


zur Dichtkunſt gehdret‘ Fein Feembling ſehn müßte; 


Ich Hatte längft eine Abhandlung von der Beſchaf⸗ 
fenheit, den, herbluͤmten Redensarten, wenn fie gut 
ſeyn ſollen, fertig und: ſie zu einer ſolchen Samm⸗ 
kung beſtinmt: die mat wiun aber wohl bey einer 
andern Gelegenheit erſt wird zu ſehen bekommen 
koͤnnen. Die —— her unſern 
Vorreden vor Poeften ; erlaubte mir fhnn, etwas 
zum. Lobe, Jur Bertheidigung, kur Verbeſſernng oder 
zur Aufnahme der Dichtkunfſt bengabrittgen, geſetzt, 
r es auch nicht Hief-Befünders geweſen wäre, 


Du ſeehſt leicht oin geneigter Leſer daß ich der⸗ 


geſtalt wohl einige Bogen anfüflen,; md wenn das 
Buch häkte färfer werden follen, als es iso: iſt, mehr, 


ald die: ‚Hälfte, zu meiner eigenen Arbeit: widmen 


koͤnnen. Man verſicherte mich aber, ich wuͤrde meh⸗ 
rern Dank hen dir verdienen wenn ich die Diät F 
eber 





Sieber mit meines: Digtes Aubeit anfüßlebe. Es 
waͤre ein anderes, wenn man mur einige Werbluaben⸗ 
Stuͤcke in Haͤnden haͤtte, und daraus doch gern ein 
vollſtaͤndiges Werk machen wollte; oderzein Meines 
Quodezbaͤndchen in zweene graße Quartauten zu 
verwandeln, ſuchte. Do müßte man freylich ſeine 
Zuflucht zu feinem eigenen Vorxgthe nehmen, und 
altes herbey ziehen, was ſich nur einigermaßen dazu 
ſchickte. Zuſchriften Voxreden, gelehrte Abhand⸗ 
Jungen, Zeugniſſe der Gelehpten, Anmerkungen, Ver⸗ 
yichnife, Regiſter Lebensheſchreibungen, Kupfer, 
— Ertlaͤrungen derfelben u. d. x konuten 
hierhey unpengleichliche Dienſte leiſtenDoch 
—* es im Deutſchen faum angehen/ wenn man 
en Schroͤher, Ducker, Oudendorn, und wele 
her für viele andere gilt, einen Burmann abgeben 
wollte. Ueberdem waͤren ſolche Ausgaben nun für 
die fo genannten Autores olaſſcos beſtimmt. Und 
ob ich gleich einwenden koͤnnte, daß mein: Mutar un⸗ 
ter den Deutſchen dergleichen. werden tiber ::f6 
wäre. es doch underſchaͤmt, ein Buch durch iſorviele 
bmx ae a bertheurem ‚ die ohnedicß verige | 
m . 
‚ Man Pa lacht denken; daj ihnen | 
kelyngen in ‚einige Furcht” gefegt: wordens:t: Ich 
hatte. Eeine fo harte Stiene, :bem ungeachtet. meinen 
Porfag ausguführen. Wie geneigt ich. much. erfk 
war, mich bey dieſer portha ga ften Gelegenheit auf 
eine: ausnchmaendg Yet zu zei : fo. füßkte ich mun⸗ 
ehr ein fo zäntlirhes Gewiſſen, of ichs: sich man 
gen. one. ‚weine: Arbeit umer dem Ramenınuale 
eines andern, der alein AR Coufen anoca· 
Bir m 


ie 
Werrebe. 


nehmuch diezenigerr welche er ſeiner weiſen Kulmis | 
u Ehren gußgefeßt hat, und die ich mir heſonders von 
—— — Habes ch wollte nur wuͤuſchen / 
daß ich einige Antworten von ihrer gelehrten Zeder 
zugleich: Hätte:beufegen oͤnnen: ich weis, man wuͤrde 
mir dopoelt verbunden baflır ſeyn/ und auch aus die/ 
fer: Pichen einigemmnßen erkeunen, daß Die Liebe 
wehl gicht zu viel Dem ihr geruͤhmet habe. Unter 
den Oben findet ſich qut Si Blatte eine einige „bie: 
nicht gang omısgearbeitet worden. Sie gerieth mie 
ungefuͤhr in die Haͤnde; und weinch Urſache zu 
zIweifeln⸗hatte, daß ſie jemals ganz fertig werden 
Düfte: ſo trug ich kein Bedenken, den ſchon ziemlich 
ſtabken Anfang, weil er mir gofiel hieſelbſt mit auf· 
zubewahren. Haben /doch anderel olbſt ihre unvoll⸗ 
kommenen Oben Ber: Melt. mitgeabeiket; warum 
poline ich ed deun nich thun Dürfen +2: : un 
Die: Kintheilung des ganzen Bugeik, ſo PB 
ſiche Susizhun- kaffenjuhach: Denen ia dem andein 
Their der Euitifchen Dichtkunſt beſiudlichen Capieln 
gemacht; wieiwohl · nicht unter. den Titel eine gloi 
che Anzahl Gedichie Hat. gebracht werden: Eönnend '; 
Oden hatte ich am meilten,:uhb daher faßte ich den 
Auſchlag, fie in drey Bicher einzuheilen, Die faſt 
gleich ſtapf ſind. Das ven beyden erſten ſindet mand 
Buster Jambifche, jedoch min dem Unterſchiede, daß an 
dem erſten Buche allein ſolche vorlonimen, bie auf 
hohe Hoaͤupter und: vhrnehnie von Adrl: gemacht find; 1. 
wohin ach uurs Dad: Lob des weiblichen Regimenta I; 
nudbidie Jubelode gezogen habe, In dem dritten 
er zu} me ya, EHE 24.1 oe Bude 


De Hrn Biet. Handling m ine ren gafe \ 
für gut Gefunden. IETESCUTT Be VPRBRBR HA Be TEN 5 | 
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Verrede 
wenn man mich: fragte, warum ich / mir augelegen 
ſeyn laſſen, bie Gebichte eines beruͤhmten Poeten 
unter uns: su. ſammlen und herauszugeben: — 
wuͤrde ſichs ſchon laſſen, daß. ich; 

Move geblieben, Die. in; dieſem Jahrhunderte 
unſern Dichtern im Gebrauche geweſen: da die * 
nigſten ihre eigenen Fruͤchte der Welt haben aeg. 
wollen; da allezeit ein Fremder bat. fomnıen , und 

fie wider Willen aus ihrer Verwahrung herworge· 
hen müſſen; da. die Dichter zuweilen ſellkit die ein⸗ 
zigen geweſen, die ihre Werke zum Drucke befoͤr 
dert, und ſich dennoch in: den Vorrede angeſtellt ha: 
ben, als wenn ſolche won einem. andern; mit großer 
Furcht vor des Verfaſſers Sſwheinenhelt nenmnen | 


gelefen worden. Allein ich würde banmit aicht. die 


mahre Hrfache entdecken, und mich dazu einne großen 
Verbrechens ſchuldig machen. Ich wuͤrde eine 
Verleumdung gegen einen Mann begehen, hen: ich. 


mit vielen Ergehbenheit herehre. Denn eilt: mit 


as bozl Geßhret, wurde hi ch Pa Moon gefunden m 


Wiſſen und Willen des HermProfeflon Gattſcheds 
—* dſnich ſeine Gedichte unter die Mrage ge⸗ 
geben habe. Er bat +8 mir. auf mein Auſuchen 
elaubt; ud ch iſt nicht: Schwer, zu arlennen,daß 
ich ihnwegen, einiger Stuͤcke ſonderlich dener in 
ſtenden Namen, muͤſſe zu Rothe gezogen hahen. 
Er ſelhſt winede * ſich fuͤr —— * 
ten , ‚ober ſich aus einer überflüßigen und verftellten 
Beſcheidenheit geweigert haben, ſie dem Drucke zu 
überlaffen: · Noch weniget iſt es ihm zu ſchwer, oder 
zuwider / einige Bogen, in Ordnung zu bringen, und 
den Druck derſelben su beſorgen: und fo viel Muße, 


N. 


EEE 


Deerehe 


lieber mit meines Dichters Arbejt anfuͤleteEs 
waͤre ein anderes, wenn man nur einige überhliggenz 
Stücke in Händen hätte, und daraus doch gern ein 
vollſtaͤndiges Werk machen wollte; oderein bleines 
Quodezbaͤndchen in zweene große Quartauten zu 
derwandeln ſuchte. Da müßte-man ſreylich * 
Zuflucht zu. Fine eigen Vorxathe nehmen; und 
altes herbey ziehen, was ſich nur einigermaßen dazu 
Wickte. Zufcheiften, Vorteden ¶ gelchere Arhand ⸗ 
Jungen, Zeugniſſe der Gelehrten Anmerfungen, Ber+ 
gichniffe, Regiſter, Lebensbeſchteibungen Kupfer; 
weitläuftige Grffärungen. derſelben u. D. 9: Ihren 


möchte es im Deutſchen Bauuangehen; wenn man 
einen Schroͤher, Ducker, Oudendorp, und wele 
er für viele-andege gilt, einen: Burmann abgeben 
wollte. Ueberdem mären folche Ausgaben nun für 
die fo genannten Autores claſßcos beſtimmt. Und 
oh ich gleich einwenden kounte, daß mein ‚tar un⸗ 
fer. den Deutſchen dergleichen werden tiber ſo 
Bine. es doch underfchämt, ein, Buch durch ſorviele 
fremde. Zuſoͤtze zu vertheuern ‚die ohnedicß —— 
ein möchten; - | 
„Dan kann Jeicht denken; dafi ir ridRn | 
en in ‚einige Furcht geſetzt worden. Ich 
e keine fo harte Stirne;, dem ungeochtet meinen 
Borat, auszuführen. Wie geneigt ich auch erſt 
mar, mich bey dieſer vorthei waften Gelegenheit auf 
* aubnchoeta Art zu zeigen: fo fuͤhlte ich in. 
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| air ein fo gärsliches Cemiflen, Haß ichs sücht.man 
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—— meine Arbeit umer dem Ramennwn 
— * einesrandern, ber allein die Kaͤufer ui 
Wi 





Ich melde bucch bie &ed-den Karten Buͤcherkrieg, 
Bo Thorheit und Vernunff.um Oberhand und Sieg 
Rt aller Macht gekämpft: nachdem in deutſchen Landen 
Der ebeifte Geſchmack von neuem auferflanden; — . 5 
Der den: verachten Wuſt der Barden abgeſchafft, © 
Ind toller Schriften Schwarm, mit unbefiegter Kraft, > 
B Scimpfu. Sportgemat, In Pufen! Gef fingen 
Int diefer Zeiten Lob ber fpäten. Nachwelt bringen... 

In Meißens Gränzen liegt bie reich beftrömte Stadt, 
IBo Phöbus feinen Sig ſeit grauen Jahren hat; 
2 Pallas und Mercur ſich zeitig eingefunden, 
die Weisheit mit. Verſtand, die Pracht mit Luſt verbunden 
Wer herrſchte vor der. Zeit der Dinmmpeis Tyeanney. 
Bie:feufzende Vernunft war von der Barbarey 
Mer wilden Veneder zwar nicht durchaus erſticket, 
| . h taufenb Jahre lang gewaltſam unterdruͤcket. 
bo gar der große Karl, der durch fein muthig Schwert 
is an bie Elbe drang, der Sorben Sig verheert, 
at zwar zu feiner Zeit fo manches Heer gefälle, 
Wien Wuſt des Heydenthums in Sachſen abgeſtellet; 
Ins durch der Zeiten Schuld den alten Unverſtand, 

8 wie das grobe Volf, aus Meißen nicht verbannt... > 

h machten fich nach, ihm die ungelehrten Pfaffen | 

Ik frommer Thorheit mehr,als Geift und Wig, zu Khoffen; ; 
p enbläd) allgemach bes Glaubens Reinigkeit “ 

Wiſſenſchaften auch die Finfterniß zerſtreut, 

Kuͤnſten Platz gemacht, und die Vernunft erwecket, 

rch man bie Natur und Vorhen itßt enthecket. 

| | 2 Ä | 


In 











Irn Leipʒig war: jeboch der Muſen erſter Eis,- n 
Als noch. Öermanien Gelehrſamteir und Bi 4 
In Wälfchland, Wien, Paris und Prag zu füchen pflege 
- Und Sachfenfand noch nichts von freyen Künften bose. 
Auch hier verklaͤrte bald des Glaubens reines Sicht - | 
‚ Des Unverflandes Nahe; - Die Mufen fäumten iiche, 3 
. Aus Griechenland und Rom nach: Morden Hinzuziehen; 5 
Man ſah die Barbarey vor ihrer Ankunft fliehen. 4 
‚ Die rauhe Mundart nur verhinderte den Zweck; \ 
Apollo Fannte noch den ungebahnten Weg > i 
Der wuͤſten Huͤgel nicht, die er beleuchten ſollte: 
Weil alles nur latein und griechiſch dichten wollte. 
Allmaͤhlich ſiegte doch der Muſen ſteter Fleiß; 
Sie lernten endlich Deutſch, und Opitz trug Bar oe - 
Zu allererft: Davon: dem bald. mit deuefcher Zungen, -: 
Auf Meißens Helikon, ein Flemming nachgefungen, 
Dem Dad) in Preußenland ſo gluͤcklich nachgefpiekt, 
Daß Odoacers Berg ber Töne Kraft gefühlt; 
Ja, mie man fagt und glaubt, der Pregel ſelbſt indeſſen, 
- Den fonft gemehnten Lauf, vor reger Luſt, vergeffen. 
oo Ihr Mufen! fage mir doch, warum es nicht gefchehn, 
Daß unfer Vaterland mehr Frucht davon geſehn? ? 
Daß Sprache, Witz und Geiſt in Schleſien und Sachſen 
Nach dieſer Helden Zeit, nicht ſchleuniger gewachſen ʒ 
Daß fremder Woͤrter Wuſt Die Reinigkeit verftelle; _ E 
Daß nur ein waͤlſcher Dunft die Schreibart aufgefchroellt,} 
Und die Vernunft erſtickt. Ad! was für Finſterniſſen 
Hat unfee Dichtkunſt ſich boch amterroerfen moſſen! 
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Zu der · begluͤckten Zeit, als Frichetich Kugufl, nn 2 
De deutſchen Fürften Preis, ber Unterthanen Luſt, 


= Und aller Kuͤnſte Schutz in Sachſenland regiert, 
Hat auch die Sprache ſelbſt ihr Wachsthum ſehr geſpuͤret. 
Bald anfangs regte ſich bie mamtre Philuris 


> zei 


An ihrem Pleißenftrom. :- Sie fah voll Kuͤnmerniß 
Den hohen Gipfel am, auf weichem fie vorgeten - -* 
Den deutſchen Wis geſehn. Des edlen Flemmings Seyten/ 
Die Floͤten ihres Schochs erfuͤllten noch ihr Ohr: * 
Doch kam ihr ſolches kaum, noch: wie im Traume, von 
Wie eine Mutter klagt, wenn ſich bey ihren Rindern : ..: 
Die gute Zucht und Art allmaͤhlich ſcheint ur mindem; = 
Sie denkt mit reger Luſt der angenehmen Zeit;: 


Da Bulh und Grüßling ihr sieh Frůchte peophegeihes ° > 


Und graͤmt ſich innerlich... weil ein ſo füßes Hoffen, 

Das ihre Bruſt genaͤhrt, nicht beſſer eingetroffen: 

So kraͤnkte ſich allhier auch. Philurenens Geiſt. 
Ach! hieß es, harte Zeit! die billig eiſern heißt? 

Was quaͤlet mich dein Joch, mit unerhoͤrten Laſten? 

Will denn die Barbarey von ihrer Wuth nicht vaſten? 

Sie hebt ja überall ihr.unterdrücktes Haupt 

Mit neuer Kraft empor. Wer harte das geglaubt? — 

Ber Härte das gedacht? -&ie war ja ſchon beſtritten. 


Sie mußte mich beſiegt um Hals und Gnade bitten: > No 
- Und ißo trotzt fie mich? undigo wird fie gruß t: : 


In reißt min mit Gewolt die Kinder aus den Scheoß? 
Auf; Sohte! die ein Trieb: som hohen Pine reget, J 


Best, yeäet hier einmal, HaB’euch. mein: Gram bewoget, 
b 3 | DE . 


2 
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Daß eurer Mutter Wort euch munter machen kann. 
Vertheidigt meinen Ruhm; ſpaimt alle Siinen an, 
Den Wig von vechter Art aus bei Thrannen Ketten, 
Wo mit fie uns ſchon droht, zu rechter Zeit zu retten. 
So feufzte Philuris, uhr ihrer Stimme Schell 
Verdoppelte die Kraft durch einen Wiederhal 
Der durch die Thaͤler drange und durch dieß ſtarke Tönen 
Erholte fi: ein. Naar von ihren beſten Soͤhnen. 
Es machte Ziegler auf; ähm. folgte Wenzel nach, 
- Zür welche Philuris gleich korbergmeige brach: 
Auch Amthor-fam dazu, ber ;jüngfte von den breyen, 
Doch ſtark und rifeig gnug, die Mutter zu erfreien. 
Kaum ſah ind hörte ieh die wuͤſte Barbaray: | | 
" So machte gleich ihr Schlund ein lautes Feldgeſchrey. 
Die fonft ein frarfer Schwarm neu ausgehecter. Bienen, 
Wenn feine Fuͤrſtinn faum in freyer Luft erſchienen, I 
Aus feinem Stocke dringt, und dieſer Fuͤhrerin 
Zu folgen willig iſt, doch ſelſt nicht weis, wohin; 
Die jungen Fluͤgel regt, und durch ſein Summen Ishret, 
Wie hoch es den Beſehl von feiner Fuͤrſtinn ehret. 
So häufig drang auch hier das ungeheure Reich 
Der Barbaren herzu. Nichts iſt dee Menge lei, 
Womit dieß rafche Volk, vor den erhöhten Bühnen, .. 
Darauf: fie felber ſtund, im Angenblick aſchienen. 
Ibr Kinder, bubfiean, au: 
| Es wird dich nicht wenig under nömen, 
gelicbter Leer! daß du bier den Titel; Schäfer 


gedichte, nicht maß Di Wundere Dich aber 
daruͤber 





yariben ht. Du mai hab ci Di VEN 

tur zum Vorbilde hat, und: nur deren Schönheiten: 
uachzuahmen Wo zeiget aber ie DD 
tur das alte häferleben?. a6 herrſchet die 

ſchuld, die darinnen vorkommen foll? Wo iſt die 
gülgenge Fpesiei, bie bie indie Litbe und die trgendbafte 
Einfalt, die dad Welen perklhen, ſind? Wie darf 


„| nun ein- Dichter das wieder vorftellen, was ex nir⸗ 
gends meho erblicket? Gebet uns erſt daB. alles’ wies 


| 


der; dann wallen. wir: euch Schaͤferlieder gomug ſin⸗ 
gen: igt verzeihet ed uns nur, Daß wir euch mit kei⸗ 
' nen Hirngeburten unterhalten ‚ denen ihr doch nich 
ähnlich ſeyn wollet. Denn obgleich der einbildungs⸗ 
reiche. Geiſt eines Dichters ſich in die, glten Zeiten 
verfetzen und ihr einfältiges unſchuldiges Leben auf 
eine natuͤrliche Art ſchildern kann: ſo haͤlt man doch 
ſolches nur für ein Spiehnerf feiner Phautaſie, wel⸗ 
ches bey vielen kaum noch einige Wahrſcheinlichkeit 
behaͤlt. Es iſt ein Glück, wenn man ſolche Abſchil⸗ 
derungen aus dem goldenen Weltalter noch für et 
was natürlicher anfieht, als die Erzaͤhlungen aus 
dem Reiche der Feyen : ‚obgleich beyde jede lehrreich | 
feyn koͤnnen. 
Eine andere Bewandniß hat es mit den Sinn 


und :Scherpgebichten ,: Dafı.Die weggeblaben find, 


Man meynte nicht, daß dem Leſer viel Damit. 8*— 
ſeyn würde. So hat qyıch ber Herr, Verfaͤſſt ſelbſt 
niemals etwas daraus gemacht, ode ot iele berglei⸗ 
hen finnreiche und —3 Einfaͤlle akfäefchrie: · 
ben, die er bey unterſchiedenen Gelegenhelten gehabt, 
und in ein Paar Reine oiwgekleiverhm Es iſt 
a zu vermnuchen, daß waere ver ſich ie. 
in⸗ 
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Dingen zeige; auch in gleinen ſorttoumen fan: 
Damit: man ed aber auch gaube, fo werde: ich mil br 


die Erlaubniß nehmen, ein Paar ſolcher Schen 
gem Beweiſe anzufuhren. J 

Als er aus ſeinem Vaterlande du. 

tn y 7 2 +, | u | 

7 kin bein Ebenbilb, mein Zeeund, Seit. Ä 


Beilith ſo wohl, wie Du, mein Land verlaſſen nu: 
— Wiewohi wir fend- uns nicht in allem zu vergleichen: 


| Beil du die Ftucht verdient, ich ohne Schut muß weichen, 


RN 


N An ben Heren Prof. May, m Kim 
Geburtstage, 1726, 


Es Gatten noch. vor: kurzer Zeit EEE 
Minervn, Erato und Suada eine Streit; "U 
Wer‘ Mapens € edlen Geift hinfort beherrſchen it. 

| Minerva ſprach: Dieß Haupt gehoͤret mi, 
Sein ſcharfes Urtheil ſtralt aus jedem Wort 
och als fie tweiter fprechen wollte, ern 
Fiel Sunhe ihr‘ ins Wort: 
Nein, rief fie, Mahens Witz ib muntre Nidaergaben 
Muß ich zu meinem Antheit haten. 
Auch dieſe fuhr noch weiter fort, LT 
Als Erato⸗ ſie ploͤtzlich ſtoͤrte: 


4: [2 [er] 
J [2 


| er, bieß- es, raubet mir den ſchonen Dichtettiel 
Und Mayens reines Seytenſpiyh 


¶ Der Siwer wacd ſo ahitt, vo; Phoͤbus ſelbſt if bort 


Drum 


X u n 









Dom rief er: Iſt Denn May euch allen ſo beliebt, 
Und wollt ihr alle drey in ſeinem Geiſte wohnen: 
Eo hört ben Ausfpruch an, den euch Apollo giebt, DE 

Ind Frönt ihn alle drey mit euven Socberfronen. J J 


In der kritiſchen Dichtkunſt war es eher nd⸗ 
ig, davon zu handeln, als hier. Erempel anyız . 
"| führen: weil es doch Eeute giebt, Die wer weis tung, 
für große Wunder Darinnen ſuchen, und in Scherz⸗ 
gedichten und. Quodlibeten ohne Megeln, alles in 
ben Tag hinein Khreiben was ihnen ie wilde Ein 
pn, bildung eingiebt. 


Am meiſten wird man ſich wundern, daß bei 
Titel, Satiren, nirgend in die Augen faͤllt. Ach! 
| geliebter £efer! fuͤrchteſt du Dich nicht, Daß dur Dich 
nach folchen umſiehſt? Das bloße Wort Flingt und 
1; ja fchon fo erfchreckfich, daß man es Faum ausſprechen 
| hören kann. Weg, weg damit !- Wenn ich mich ge: 
lüften laſſen, dergleichen herzufegen: fo Fönnte ich 
gar bald in den Verdacht gerathen, ich müßte ſelbſt 
in einer ſolchen Straffucht ein Vergnuͤgen fuchen: 
Aber das fen ferne! Meine eigene Balken lehren 
mich des andern Splitter mit Geduld ertragen. _ ' 


Dieſen Abgang aber hoffe ich durch ein Paar 
adere Abtheilungen erſetzt zu Haben. Die erfte iſt 
von einer ganz neuen Art, und. ihre Benennung 
noch zu Zeit bey feinem unferer Dichter zu finden 
ungeachtet fo wohl Das Wort als die Gattung von 
Gedichten, denen ich es bengelegt habe, alt und ges 
wöhndich ſi find. Ich werde alfo davon etwas fagen 

Ä mögen. Bald. Hinter den Oden ſteht der Titel, 
6 5 | En 
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Geſaͤnge. Mit diefem Namen habe ich diejen 

Verſe belegt, die ihre ordentlichen Strophen ha 
und aus laͤngern Zeilen beſtehen, als die gewoͤ 
hen Oden. Ihr inneres Weſen nahet ſich de 
ben etwas; und man kann die Regeln ebenfalls 
ihnen anwenden, die von der Ode gegeben wer 


jidoch muͤſſen fie eine etwas mehr gemaͤßigte Sch 


art beobachten, als jene. Wenn fie alle ein 
kurze Zeile mit unterlaufen haͤtten, wie der d 


Beſang: fo würden fie eben ‘Das feyn, was bey 


Horaz die Epoden find; ald welche eben von 
kurzen Zeile bey den langen dieſen Namen bei 

men haben. Mir, fönnen fie aber füglicher, mi 

requlaͤren Stanzen der Franzoſen, bey uns anjel 
weil wir doch ſonſt feine Art haben, die man aı 
. „ven; flatt gebrauchen, kann. Sie haben auch. 
große Gleichheit. mit ber Italiener achtzeiligten 
men, (ottave rime) worinnen Tafle, Ariofto , ‘ 
rino u. a. ihre langen Gedichte abgefaßt haben, 
depen jedeg Buch fie Canto benennen. Diefes 
mich zuerſt auf den Einfall geleitet, ihnen den‘ 
‚men, Befänge, zuzueignen: zumal ich feinen fü 


klonnte der ſich deſſer fur fie geſchickt hätte; und 


ſich auch zu keiner andern Gattung recht wol 
iehen laſſen. Ich weis wohl, daß man die 
mien, Geſaͤnge, Kieder und Oden für gleichguͤtigh 
aber ich glaube doch auch, daß man einigen Ur 
ſchied darunter beobachten ſolle und koͤnne; wie 
denn ſchon den Namen, Geſang, nach italient 
und franzoͤſiſcher Art, ganzen Buͤchern von lar 
Verſen, z. €; in Heldengedichten, beyleget: w 
man wohl nicht fuͤglich ein Lied, oder eine Odr ſe 
Ey | er - 


bil 


Vorrede. 


dirfte. Es fan: mir dee‘ m watlauftig 1 foles | 


weiter auszuführen. 
Die andere Abtheilung die ich sie Vergeltung 


der weggebliebenen Titel gebe, iſt der Ueberſetzungen 


und Rachahmungein. Was du daʒinnen 


n fuiben 
wirſt, will ich dir acht erſt vorerzaͤhlen mi 


denen Stücken, die. ohne Keime find, Eannft.du mer) 
ter; daß fie. eben fo viel Zeilen. und Sylben haben, 


| eeißre-Driginale.... Sonft fhungn ym den an 
Wdetjon ſoſcher Uedenſetzangen die Eritifihen Bepträge: 





—— Bande, Anz 152 Blatte, nachgelefen wer; 
‚Die Bepgefügten Nachahmungen find in ge, 
—* Verſtande nichts anders, als freye Ueberſe⸗ 


kungen, :>a; man die Umſtaͤnde mit: ſolchen veraͤn⸗ 


dert, die ſich auf unfere Zeit, unſere Sitten und uns 


ſa Land ſchicken, fonft aber die Art und Weiſe ber, 
Rune und. bie Swartn des Ouamale son 5 


&i fr i .. ’ 
ee Bade ih ict zu erimnern che "nöthig: 


a einige‘ Druckfehler finden: fo wollen 
—— thun, und fie von beyden Seitenniuhg 





anmerfen. Uebrigens laß dir,'geneigter'Lefer !n 
Unternehmen gefalten , und Gehalte mir Dehte Gewo⸗ 
gerfeit vor: damit ich nicht abgeſchrockt werde Din 


mit der Zeit durch etwas eigenes zu Din, un m. | 
une Eee wen. Bi tn 





Nadticht 


wesen der neuen Auſage 


n dem 1 Bande fin, Überhaupt zu veden, 
alle die Stuͤcke geblieben, die er vorhin ent: 
halten Hat: nur in der Ordnung iſt eins 
und das andre geändert worden. Der 

Her Verfaſſer hat es, auf erhaltene Erinnerungen 
vornehmer Maͤnner, fich gefallen laſſen : daß Alle Ges 
dichte auf hohe Haͤupter und fuͤrſtliche Perfonen, 
fie mochten nun jambifch oder trochäifch ſeyn / in das 
erſte Buch; alle die anf graͤfliche, adeliche und folche, 
die ihnen gewiſſermaßen gleich kommen/ ins zweyie 
alle freundſchaftliche und vertraulichere Lieder aber 
ins dritte Buch kaͤmen. Dadurch iſt min auch die 
chronologiſche Ordnung weggefallen: weil es vielen 
von hoͤherm Stande ſehr misfallen hat, ſich mitten 
unter Perfonen von geringerer Abkunft verſtecket zu 
fehen. Die Jahrzahlen indefien, wenn jedes Gedicht 

verfertiget worden, hat man ausdenen inder Vorrede 
angeführten Urſachen, dabey ftehen laffen: die Ab- 
wechſelung aber iſt, dem ailen ungeachtet, eine 
Sache, gewehen, darauf man fein Augennꝛrt mit 
gerichtet hat · 

Das undollfommene Seit zum Lobe des oe; 
lichen Regiments, hat der Herr Verfaſſer ſelbſt weg⸗ 
zulaſſen beliebet. Die Jubelode auf das zweyte pro- 
teſtantiſche Jubelfeſt der angſpurgiſchen Confes⸗ 
fon, Hat man am Ende aller Oden, unter feinen. 


beenden. Titel gefeßt: ſo wie des Dan Carmen 
. Szeu- 


[a 


J 


ſeculare, am Ende der Epoden, gm beſonders is | 
fiehen pflegt. 
Was in der Ordnung der folgenden licher zu 


aͤndern fuͤr gut angeſehen worden, wird der Augen⸗ 


ſchein ſelbſt lehren: in jeder Abtheilung aber, ſind ſo 
viel möglich denjenigen Gedichten die odrberften Plaͤ⸗ 
$e eingeraͤumet worden; die an Könige und Fuͤrſten, 
und andre Standesperſonen gerichtet worden. 


Am Ende des I. Bandes. wird der geneigte Le⸗ | 
PR nichts, als Die, Ueberſetzungen vermiſſen. Es 
find allerley Urſachen, warum fie dießmal wegge 
blieben; welche man aber zu entdecken nicht noͤthig 
findet, Der Herr Verfaſſer wollte fie mit verfchie- 
denen neuen Stuͤcken vermehren, Die er liegen hatte; 
folglich würde der Band fein ihm beſtimmtes Maaß 
überfchritten Haben. Er behielt fie alfo, bis zu ei⸗ 
ver Fünftigen. Zeit zurück, da er fie überfehen, ver» 
befiert und vermehrt dem Lefer wiederzugeben denkt. 


An deren Stelle, hat derfelbe den Liebhabern 
eine gute Anzahl eigener Gedichte uͤberliefern laſ⸗ 
fen, bie den IL Theil oder Band ausmachen, 
Diefer Hält zuvdrderſt alle diejenigen Stücke in ſich, 
die er im 1749 und 17 5 often Jahre, bey verſchie⸗ 
denen großen und merfwürdigen Gelegenheiten, - 
ſonderlich auf die allerhöchften roͤmiſch⸗ —— 


Majeſtaͤten, und was damit Verbindung hat, gem 


Die koͤnigl. deutiche Geſellſchaft zu Königsberg 
bat zwar bereits im vorigen Jahre, eine weit voll. 
ſtaͤndigere Sammlung Davon ans Licht geſtellet; als 


zu Regenſpurg und zu Caſſel erſchienen waren. 


BC 


| 0 Bu 

Alllgin: da dieſelbe nur in ben Grängen von Preußen 
geblieben; in Deutfchland aber gar nicht Hafanır 
” geworden: fo hat man fie hiermit, nach des Herrn 
Verfaſſers eigenen Berbefferungen, auch mit ver⸗ 
| fdiedenen Zufäßen bereichett, r liefern wolken. 


- Außer dieſen findet man in dieſem I. Bande 
diele Stuͤcke, die noch niemals in oͤffentlichem 
Drucke erſchienen; viele, die ohne des Herrn Ver⸗ 
faſſers Namen, auf die wichtigſten Gelegenhei⸗ 
ten, und mehrentheils auf hohe Haͤupter, einzeln 
. ‚gedruckt geweſen; endlich viele, die von demſel⸗ 
ben: auch in eigenem Namen ſchon einzeln erſchie⸗ 


nen; aber, wie es zu gehen pflegt, nur ſo ſparſam 


abgedrucker worden, daß ſie wenigen zu Geſichte 
gekommen, und: ſich beynahe wieder verloͤhren 
hatten. Endlich findet man Bier auch viele von 


denjenigen Gedichten, die in den erſten Auflagen 
der kritiſchen Dichtkunſt des Herrn Verfaſſers 


geſtanden haben; in den neuern aber weggeblie⸗ 
ben ſind. 


Alle beſebenr nun, hat m man cben 6 abgethei⸗ 


Jet, und zuſammen geordnet; tie in dem erſten 
Theile geſchehen. Das L Buch enthält. Heben: | 


- ‚Kieder, auf lauter Faiferliche, Fönigliche und fürftliche 
Perfonen. Das II. Ehrenlieder, auf graͤfliche, 
= freyherrliche und adeliche Perſonen; das III. aber 
die übrigen, unter dem Namen der Freundſchaft⸗ 
lieder. Sogar darinnen hat man. dieſem Bande 
eine Aehnlichkeit mit dem vorigen geben koͤnnen, daß 
man diejenige Jubelode den Schluß machen laſſen, 
Be. 1740 auf das deryhandertzahrige 4 Amdenn 





n| der Buchdruckerkunſt verfertiget worden, und 
t gleichfalls in Deutſchland nicht fehr bekannt gewor 
1) den war. Die übrigen Abtheilungen folgen zwar 
nicht in derſelben Ordnung, als in dem J. Theile; 
beſtehen aber ebenfalls aus Cantaten, Sefängen, 
| Sendfchreiben und Elegien. Rur anftatt der Lehr⸗ 
gedichte ift Hier gleich anfangs eine Abtheilung 
heroiſcher Gedichte zu ſtehen gekommen; die vers 
ſchiedene groͤßere und wichtige Stücke in ſich haͤlt. 


Den Schluß macht endlich ein Gedicht, wel: 
ches von rechts wegen gleich zuerſt hätte fiehen 
follen. Es iſt namlich feines geiftfichen und wichtigen 


hohen Standes , der durchlauchtigften DVerfafle 
tim des mwälfchen Originales: welches auch fo gar 
in Rom felbft, naeh vem Berichte Öffentlicher Zei- 
tungen, in der Berfammlung der vornehmſten und 
wisigften Zuhörer, ‚mit dem vollkommenſten Bey: 
falle muſikaliſch aufgefuͤhret worden. Doch, da es 
durch die Stelle, die es hier erhalten hat, von ſei⸗ 
nem innern Werthe keinen Abbruch leidet; als fuͤr 
welchen der ungemeine Geiſt und Wit, der uͤber 
alle Lobſpruͤche erhabenen Verfafferinn, fattfam die 
Gewehr leiftet: fo Hoffen wir um fovielmehr, daß 
e8 hier nach dem alten Sprüchworte heißen werde: 
Das Letzte, dag Beſte! 


Sollte, mie man. hoffet, diefe nee Samm⸗ 
lung von Eiebhabern der deutſchen Dichtkunft wohl 
aufgenommen werden: jo wird man ihnen in eis 

niger Zeit, auch noch in einem britten Bande, alle 
diejenigen zum Theil ſehr wichtigen Stuͤcke lefen 
De 


Inhaltes halber, eben fo merfiwürdig, ald wegen des 


Vorrede. 
die: dee: Herr Verfaſſer theils itzo noch mit Bedacht 
zuruͤcke gehalten; theils aber in den verſchiedenen 
Baͤnden der hieſigen deutſchen Geſellſchaft zer⸗ 
ſtreuet hat; damit ſie alle die kleinern Fruͤchte der 
gottſchediſchen Muſe beyſammen haben koͤnnen. 
Der Herr Verfaſſer naͤmlich iſt ſo wenig Willens, 
die Welt mit vielen Baͤnden voll kleiner Gedichte 
zu belaͤſtigen; daß er, vielmehr die muͤßigen Stun: 
den feiner Fünftigen Fahre, zu der Bollendung eines 

größern poetischen Werkes anzuwenden denfet, 
“ welches. er fehon vor geraumer Zeit 
angefangen hat. 
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.. Borat: 


| Muſa dedit fidibus divos puerosque deorum, 
Et pugilem, vidtorem et equum . certamjne primum, ’ 


Et juvenum curas et libera vina referre. 


r \ 





der Friedensſtifter. 


Im 736 Jahre, 







ie. ſoll ich unſern Marl befingen, 
Den Friedensſtifter neuer Zeit ? 

O! möchte mir doch itzt ein edles Lich gelingen, 
Da feine Hand uns Palmen Beuen 
Ein anderer mag die Gtreiter preifen, 

Die Brand und Blue der Welt bekannt gemacht; 

Die blöde Muſe feheut der Krieger flrenge Macht, 
Sie fleucht ein blutbeſpritztes Eiſen: 

Nur weiſer Herrſcher Glanz, nur — Tann fie entzüden, 
Und ihrem Helifon eutruͤcken. 


4er Duft! 


% 


® Der Oden Erfes Bub. 


m. “_ 


—E Su Es Met inch Buch md Morde, 
De ‚wilde Mars die Schwerter ein; 
es iſt Kellonens Fauſt des Wuͤrgens muͤde worte, 
"Man laßt Irenen Tempel weihn. 

Ja ja, der Rhein vergißt fein Schrecken, - | 
* laue Po beginnt ſein ſchuͤchtern Haupt, 
Indem der Feind entweicht, der ihn bisher beraubt, En 
MNun wieder in bie Hoͤh zu ſtrecke; | 
‚Und das, Tprrhener - Meer pin gleichfalls fich bequemen, 
An Deunhlands grape. hei, Is Bean, ST 


r ” Tr - 


ya wa ern 


J ⸗ 
Gast Europa! deine Söhne 
Frißt ferner Tein gewetzter Stahl. 
Aletto raaſt nicht mehr; ihr ſchwirrendes Bis, 
Und alle Zurcht weicht auf einmal. 
Erheitre nun die trüben Blicke, 
PR ab das Salz der bitteren Thraͤnenfluth: 
- Man Biüngt das Feld nicht mehr durch warmes Menſchenblut, 
Dir lacht hinfort ein holder Gluͤcke. | 
a8 dich bisher gefranft, was Wuth und Noth erreget, 
Das iſt nun gluͤcklich beygeleget. 
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Der Donau jauebzt die Weichſel lachet, | | 
Der Elbſtrom iſt verguügt dabey: A 
Die Seine, fo die Glut des Krieges angefachet, * 
SE nun von aller Mordluſt frey. 
Der Tagus ſetzt der Herrſchſucht Schranken, 
Die Tpber ſelbſt nimmt Theil an fblcher Luſt. 
Ergetzt die Friedensboſt die num die matte Bruſt. 
So fprich, wen haſt du fie zu danken? | 
Wer zwingt den Kriegsgott hier, den Kuͤraß und den n Deza 
Auch wider Willen ern? nen = 


.. 


er thuts, als Karl, der beſte Raifer, 
Das Schußgeflirn der deutſchen Welt? 
Der Janus dieſer Zeit, der lieber Palmenreiſer, 
Als Schild und Spieß in Haͤnden haͤlt. 
Ja Rarl! Dein himmliſches Gemuͤthe 
Schenkt itzt der Welt des Friedens ſuͤße Frucht. 
Wenn hat bein Vaterſinn nicht Deutſchlands Heil geſucht? 
Wie unerſchoͤpft war deine Guͤte! 
Was hat dein weiſer Geiſt nicht eifrigſt unternommen, 
Zu dem erwuͤnſchten Zwect zu kommen? 





Wir denken noch, o gar! der Zeiten, 

Als Gott und Recht dein Haupt gekroͤnt; 

Wie da dein Heldenarm ſich zwar zu tapferm Streiten 
Jedoch zur Herrſchkunſt mehr gewoͤhnt. 
Iberien ſah deine Thaten, | 

Zwar voller Luft, Boch mit Erflaunen an; | 

Es war faſt um Bourbon und feine Macht sehon, 
Weil dir fo mancher Sieg. gerathen: 

Jedoch du wurdeſt kaum zum Kaiferthron erhoben, ' 
So fah man deiner Großmuth Proben. 


s 


Wie ſonſt, mit einem edfen Triebe, | 

Ein Adler Feind und Raub vergißt, | 

Sich ſchnell gen Himmel ſchwingt, dem er aus garten Liebe 
Geweiht und gaͤnzlich eigen iſt: 
Kaum zeigt ſich das geliebte Feuer, 

Der Sonnenball, von Dampf und Nebel Hof; 

So hebt er ſich empor, laͤßt feine Beute los, 
Und ſchenkt fie dem befiegten Geyer. 

Des Himmels fehönftes Licht nach Herzensluſt zu ſchauen, | 
Laßt er den Raub dem Feind in Klauen. 
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6 Der Oden ai. 


So chst ſchon deine weiſe Jugend, 
O Rarl, Germaniens Auguſt! 
So handelſt du noch itzt, denn deiner Seldentugend 
Iſt Gnaͤdigſeyn die geößte Luſt. 
Gerechtes Haupt, du liebſt die Deinen, 
Du kennſt und ſuchſt, was Laͤndern Wohlfahrt. bringe; | 
Du weiſt,; daß auch der Gieg dem Gieger ſchlecht geling 
Wenn Voͤlker den Triumph beweinen. 
Du weiſt, das Kriegesgluͤck hat pfeilgeſchwinde —* 
Und giebt fuͤr Koͤpfe Graus und Ziegel. | 


Du ſchenkſt Eofitiens Provinzen 
Die dir das Erbrecht zugebacht,- 0 
Dem. Sohne Ludewigs, des nievergnügten Prinzen; 
| Weil deiner Großmuth Trieb erwacht. | 
Germanien ruft Dich zum Throne, 
Den Habsburgs Stamm ſeit grauer Zeit geziert, 
Dieß große Reich wird nur durch dein Verdienſt geruͤhrt 
Du koͤmmſt, und nimmſt die Kaiferfrom. - 
Kein Wunder! wer den Geiſt zum Frieben weis u lenker 
Kann lecht ein Koͤnigreich verſchenlen. u 


| Dan Schluß wird feine Zeit vergeffen, - . 
Den jüngft dein hoher Geiſt gefaßt; 
Als Du Europend. Wohl mit Borfi cht abgemeſſen, 

JDes Reiches Heil beſorget haſt. 
Du ſiehſt, o Karl, auf ferne Seiten, 

Dein Ratb: bedenkt der Deutfchen Sicherheit: 
Wie oft bat Stambol ung den Untergang gedraͤut? 
Wie oft zwingt und Daris zum Streiten? _ 
Wer Farin auf beyde fo, wie Oeſtreichs Degen bligen? 

Wer Deutfehland oſt⸗ und. weſtwaͤrts ſchuͤtzen? 


De 


| Der Muſelmann im Oriente 
Wich deiner Sorgfalt für das Reich: 
Mein es regten ſich im ſtolzen Occidente 
Drey ſtarke Machten faſt zugleich. | an 
Mit dir, Herr, fund das Recht im Bundes 
Dort kaͤmpften Lift, Behendigkeit und Macht! Ä 
Sie firitten ohne Feind, und flegten ohne Schlacht, 
Eh noch dein Heer im Felde ſtund;; . 
Dein Heer, das bald darauf, der Krieger Wuth gedaͤmpfet, 
Und tapfer fir dein. Recht gefämpfet. ‘ 


Ihr Hufen, fagt, was bier am Rheine, 
Dort in Aufonien gefihehn. 

1 Da fochteft du, o Rarl, mit dreyen ganz alleine; 
Hier ließ ein vielfach Heer ſich fehn. 
Eugen mit feinen, deutſchen Schaaren 

Hält alle Mächte der fehnellen Franzen auf: 

«| Dort hemmet Koͤnigseck der Bundsgenoſſen Lauf, 
So viel auch ihrer Fahnen waren. 

Wie leichtlich haͤtte ſie auch Seckendorf bezwungen, 
Waͤr ihm das Reich recht beygeſprungen. 


— 


Ach! daß die Zwietracht deiner Glieder, 

O Deutſchland! dir ſo ſchaͤdlich iſt: | 

Nur Neid und Eigenfinn ſchlaͤgt deine Kräfte nieder, 
Dadurch du fonft fo furchtbar biſt. Ä 
Bo find die unbeilegten Waffen, 

Die fonft fo leicht ‚die halbe Welt gezaͤhmt? 

Borzeiten haft du Rom im größten Flor beſchaͤmt, 
Itzt kanſt du dir nicht Huͤlfe ſchaffen. 

Vo iſt, Germanien, dein nie bezwungner Degen, 

Der ſonſt beſtaͤndig obgelegen? 


iu u zZ Was 
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Wu machts? Dort: warſt du feſt verbunden, 
Hier. trennt dich Stolz und Eigennuk. - 


| Wer feinen Ruhm ‚verficht, wird fchmerlich überwunden; 


Die Zwietracht nur braucht fremden Schuß. 
Erwacht, ihr alten Grajer » Helden, 
‚Die Trojens Burg zehn Sabre’ lang befriegt, 
Wo zwanzig. Fürften kaum ein einzig Bolt beflegt ; 
Ihr follt ung aus Erfahrung melden: . 
Ward nicht aus Zwieſpalt bloß, darinn ibr oft geltanden, 
Euch Zeit und Volk und Ruhm zu ſhauden 


So giengs: doch dures Fehlers Fruchee 
| Sind unfichebar für unfre Zeit. 
Germanien nimmt ab, gleichwohl deckt fein Geft oe J 
Noch keine Scham und Bloͤdigkeit. I 

Der Feind erweitert ſtets die Graͤnzen, 

Das Reich wird. klein: doch feine Soͤhne ruhn. l 
Wer denkt an ſeine Pflicht? Wer will das Seine thun? 

Wer laͤßt fein ‚Schwert für Karlen glaͤnzenn 
Der kalte Nord bricht auf, die Cimbrer und die Scpthen 

Sieht man dad deutſche Weich behuͤten. 


—* 


Die Nachwelt wird . erflaunend leſen, 
Was unſer Blick beſtuͤrzt geſehn; 
Was, ſeit der Weltkreis ſtund, ganz unerhoͤrt gene, 
Das Wunderding ift juͤngſt gefchehn. 
Die Bürger von dem. Wolgaſtrande, 
Archangels Volk, ein Heer von. Aftrakan, 
Bom weiten Cafpermeer, Siberien, Caſan, 
Und Nachbarn vom Sirkanerfande; 
"Die alle brachen auf, auf unſers Katfers Winlen, 
Aus dem entfernten Rhein zu trinken. 


9 Karl! 





Erſte Ode. 9 
O Karl! DIE. Wunder iſt bik- eigen, 
Dir kämpft auch Rußlands Kaiferium. -- | 
Vie eifrig war. fie, dir die Freundſchaft zu nun? 
Als war dein Siegen ihr Gewim. :  : . - 
Ihr tapferd Volk eilt dich zu fchügen, - 
Sie ſchickt ihr Heer, bloß dir zu gut, fo weit; 
Eest der Sarmaten Thron zuerſt in Sicherheit, 
Dann muß ihr Stahl auf‘ Frankreich bligen. 
Zwo Annen haben nun dee Deutſchen ein. gcheiten; 
A Engellands, dann die aus Reugen. 


Un w afilt fish nach Verlangen. 
Bein Kaifer, deiner Weisheit Schluß 


Nunmehr iſt Gallien dir alled eingegangen, . ? | 


Was kuͤnftig Deutſchland retten ‚muß. 
Dein Erbfolgsrecht wird fefte- ſtehen, ) 
Dein: Oeſterreich bleibt ewig. ungewennt.:  -; - Fu, 


I Run Hymens Fackel auch der theuren Erbin brennt, 2 


So kann dein Haus nicht untergehen: 
Ja den geprieſnen Held, dem du fie. wirft vrmähe, 
Bird < Deutſchland einſt zuni Haupte waͤhlen. 


Wee kann doch dent Bergnůgen nieiha 

O Wien, darein dich Rarl verſetzt! on 
Bo fieht Europa wohl, in allen- feinen. Reichen, 

Ein Volk, das ſich wie du ergetzt? z 

Man bebt noch vor Bellonens Klingen, U 
Nan zittert noch, vor der Karthaunen Knallzz;; 
Die Trommeln fehmertern noch, wie der Trompeten Schall: 

Nur du hoͤrſt Hochzeitlieder fingen. 
dein Haupt und Bater, Karl, kann Kriegund Frieden machen, 

Vertreibt die Furcht, und lehrt dich lachen. 


Ys5 Ja, 


” 
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Ja, Raifer! Du, du ſchaffſt den geieden, 
Du ſchenkſt ihn der bedraͤngten Welt: 
Juͤngſt ſchien er ganz und gar vom Erdkreis abgeſchieden, 
Du haft ihn glücklich hergeſtellt. 
Verbanne ferner Krieg und Streiten, 
Schleuß ewiglich. des Janus Tempel zu; 
Der Erdkreis feufzet laͤngſt nach ungeflörter Ruß, 
Wer kann die fonft, als dur, bereiten? | 
| doch denkt Mars nicht gar fein Mordſchwert einzuſtecken: 
So mag er ferne Voͤlker ſchrecken. = 


Dan wo dem AMteeſtrende 
Der Zelieſpont das Ufer netzt, 
Wo Banges nebſt. dem Phrat dem beißen Perferlande, j 
Und Mogols Reiche, Graͤnzen ſetzt; 
Da mögen feine Waffen ſchalten, | 
Da mag. fein Sohn, der tapfre Aulichen, _ 
Den Feind:der Chriftenheit, den wuͤſten Drufelmann, 


| , — IIn ſteter Furcht und Angſt erhalten: 





Da emag ohn Unterlaß der wilde Roßſchweif fliegen, Ä 
Da mag er bis zum Niſtrom ſi iegen. 


Wie lange ſoll das Moͤrdereiſen 
Europen an die Seele gehn? 
Wann wird ſich die Vernunft bey uns doch kraͤſtig weifen? 

Wenn wird Das Herz in Ruhe ſtehn? 
Wird darum nur der Wig geläutere? 
Wird darım nur fo manche Kunſt erdacht, 
Der Sitten Höflichkeit, der Städte Glanz und Pracht 
‚Erhöht, verbeffere und erweitert? 
Soll und die Wiffenfchaft aus Menfchen denn au Drachen, 
Und ungeheuern Enger machen? 


= a 





Erſte Odhe. 


Ach Schande! Schande fuͤr die Zeiten, 
Da Geiſt und Wis und Sitten blühn! _ 


1, | Soße Barbarn immerhin, als tolle Bären, ſtreiten, 





Laßt Africa zu Felde ziehn: 1 
Die Chriſtenheit muß friedlich leben, 

Der Muſen Sitz, der Weisheit Vaterland: 

Bo Blutvergießen herrſcht, da ſchwindet der. Verſtand, 
Und dieſer muß uns Frieden geben. 

Nur der und Rarl vermag von eich, übe. Wenn: : 
Den ſchnoͤden Mordgeift:zu verbaunen. 

N 


D folge doch beyder ſanftem Befen! 
O folgt doch beyder weiſem Rath! 


Die ſpaͤte Welt wird. zwar von feinen Siegen, lefen, - 


Doch mehr von mancher Friebendthat. 
Mereur wird feine Vorſicht preifen, 
Dadurch das Wohl der Unterthanen ſteigt; 


| Ben Oeſtreichs Flagge ſich in allen Meeren zeigt, — 


Wo Britt und Bataver ſich weiſen: 


Denn fol Oſtende nicht: fein Zderland vergnͤgen, 


So wird gewiß Trieſte ſiegen. 


| Ya wird die Sorgfalt lehren, 
Womit auch Karl die Muſen ſchuͤtzt. 
Denn welche Wiſſenſchaft, die Laͤndern irgend nuͤtzt, u 
Steht nicht an feinem Hof in Ehren ? e | 
Minerva wird den Flor der Kuͤnſte 
In Rarls Gebieth ohn Unterlaß erhoͤhn: 
Diana wird ihm ſelbſt den Vorzug zugeſtehn, 
Sie ruͤhmt ſchon ſeines Rohrs Gewinſte; 


gIhr ſcharfer Bogen ſelbſt, nebſt allen ihren Pfeilen, 


Wird ſeinem ea den Preis ertbeilen. | 
Das 
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Das alles wird man in Geſchichten, 
O Herr! zu deinem Preife fehn: 2 
Caliope beſingt in, emigen Gedichten, 
Was itzt durch deine Hand gefchehn. 
Mer ehrt nicht auch die Freundſchaftsproben, 
Die Sachſens Haupt von deiner Hand geſpuͤrt? 
So lang Auguſtus lebt und Polens Zepter führt, 
So lange werden ſie erhoben. 
Eo lange Warſchau ſich mit Dresden wird verbinden, 
Bird deine Sreßnuh Kranze finden. 


„ 


Ach! traͤf auch bie bedrängten Heerden, — 

O Kaiſer! einſt dein Gnadenſtral; 0 

Die oft, auch unter dir, ein Raub. der Feinde werden: 

| Wie priefe dich..auch dieſe Zahl! on . 

Ach! fehüge doch auch die Gemiffen, 

Und chu, wie Gott, der alles gleich ernährt; - 

Der auch die Heiden nicht in feinem Grimm. verzehrt, 

Die ſich doch feinem Dienſt entriffen. 

Fa ja, wir hoffen ſchon, du ſchonſt hinfort der Armen, 
Durch ein recht väterlich Erbarmen. 


Gebt acht! weich himmliſches Geſichte! 
Welch Goͤtterkind erſcheinet hier! 


J Sein ſanftes Auge ſtralt von einem heitern Site; . 


Ein Oelzweig iſt der Hände: Bier. 
Irene ſelbſt verlaͤßt den Himmel, 


Sie koͤmmt zurück nach unſrer Unterwelt: 


Bellona bebt und zagt, ſelbſt Mars iſt ganz entſtellt; 
Man hoͤrt ein freudig Luſtgetuͤmmel. 

O mehr als guͤldne Zeit! o laͤngſt erwuͤnſchte Stunden! 
Mie fchön habt ihr euch .eingefunden! 


Seht! “ 


Erſte Ode. 3 


Seht ! Mars enttweicht, Bellona flichet, 
Der Roſt verzehrt der Schwerter Stahl; 
Verſtand und Tugend herrſcht, der Völker Wohlfahrt “pe 
Europa weis von Feiner Duaal. 
Der Ackerbau, der Handel fleiget, 
Die Biffenfchaft, die Kunſt koͤmmt mehr „empor. R 
Ihr Enkel fpäter Zeit, genießt ihr diefen Flor, 
Denkt, daß er euch zur Dankpflicht neiget. ö 
pe muͤſſet unfern Rarl den Seiedensftifter nennen! 
Ihm muß ein ‘ewig. Opfer brennen! 





\ Opitz. Bu 


Dr falſchen Kerzen Elagen, 

Die guten freuen ſich, daß, du nicht ausgeſchlagen 

Der Waffen 'Stilfeftand ; und daß dein Sinn, o Held! 
Den Frieden höher fhäst, als etwas in der Belt, 
Das mit der Welt vergeht, 
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U. Ode. — 
Auf den Tode sfall 
Sr. Durchl. 


des Prinzen Eugens 
| von Savoyen. 


oo 1736. 


& ihr Fortunens Sclaven ſeyd, 
Und Buhler einer falſchen Ehre, 
Von deren Kriegesgluͤct und ſtrenger Grauſamleit 
Ich ganze Laͤnder klagen hoͤre; 
Ihr Stuͤrmer von Bellonens Zucht, 
Die ihr durch Blue und Leichen ſucht, 
In Famens Heiligthum die Fahnen aufzufesten; 
Und follte des Triumphes Pracht, 
Die ganze Völker elend macht, 
Das menfchliche Geſchlecht mit Schutt und Graus bedecken. 








Auch ihr, o Seide rechter Art! 
Die langſam nach dem Schwerte greifen/ 
In deren Thaten ſich Verſtand und Großmuth paart, 
Wodurch ſich Heil und Wohlfahrt haͤufen; 
Ihr Soͤhne wahrer Tapferkeit, 
Die ſich der Menſchenliebe weiht, | 7 
‚ Und ihre Warfen mur zum Schuß der Unfchulb brauchet; 
Ihr, die ihr nie nach Ehre ſtrebt, | 
. Wen euch Fein mahrer Ruhm erbebt, 
Der in dem Weihrauchsduft erhaltner Völfer rauchet. 


ar. ‘ ” j 
.. . " ! Werft 
, \ 
. . 


Werft beyde Stahl und Lorbern bin, - 
Senkt Helm und Harniſch traurig nieder. 
Eugen! Eugen iſt todt! O lenkt den hohen Sinn 5 
Nur dießmal auf der Muſen Lieder. 
Zwar wird ein donnerndes Metall 
Und duͤſterer Trompeten Schall, | . 
Bey feiner Gruft fehr ſtark in Ohr und Herzen Bringen: on 
Doch Hört auch unfern Jammerton, Ä 
Da wir um diefen Göfterfohn, Ä 
Um diefes Hedden god gerechte Klagen fingen. W 


Eugen iſt todt! Eugen, der sen! 
O Harte Poſt in taufend Ohren! 
Europa ſteht beſtuͤrzt, es achze die halbe Welt! . 
Ah Deutſchland! allzuviel verlohren! 
Hier fallt dein Freund, dein feſter Schild, 
Der größten Feldherrn Mufterbild, " Ä 
Des AUberglaubend Feind, die Geißel der Tyrannen; 
Der Barbarey und Thorheit Trug, 
Der Donau und des Rheined Schuß, 
Das Schrecken Galliens, die Furcht der Ottomannen. | 





Eugen iſt tode! des Reiches Freund; 
Der Fuͤrſten Preis, ein Schmuck der Prinzen, 
Dein Augenmerk, o Wien, den jung und alt beweint, 
Die Luſt von Oeſterreichs Provinzen. 
Noch mehr, o Rarl! dein treuſter Rath, 
Dein rechter Arm, auf dem der Staat, 
So ſicher, als die Welt auf ihren Achfen ruhte; 
Der Vater deiner Kriegeszucht, 
Der Muſenkinder Eiferfucht, 
Und kurz, ein wahrer Held an Geiſt, Verſtand und Muche. 


Eugen 


Germanien zu gut, euch allen Trog gebothen: 
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Eugen ale todt! wo hoͤr ich auf, 
Wo fang ich an, fein Lob zu preifen® 
Ihr! Feinde! zeigt mir ſelbſt des Prinzen Selbenfauf. 
Durch Dampf und Glut, Metal und Eifen, 
Fuͤhrt mich getroft auf jedes Feld: 
Wo jemals dieſes Feldherrn Zelt, 


Da thut mir kund, was er gethan, 
Da weiſt mir ſeine Siegesbahn, 
Durch Gräben, ’ Dale, Som und Hügel armer Todten 


Ban) du haſts zuerſt gefuͤhlt, 
Was unſers Prinzen Arm vermochte. Zn 
Wie blutig ward die nicht. die Kriegsghut abgekühlt, _. 
Ag feine Fauſt in Ungarn fochte?. 
. Wie wohl hat Leopold gemahlt, 
Der ihn den Fuͤhrern zugezähle, 
Die ſeinis Adlers Blitz der Pforte bringen muͤſſen! 
Die erſten Proben zeigens ſchon: 
Hier ficht und ſchlaͤgt Alkmenens Sohn, 
Der erde toͤdten um. und Loͤwen oft zerriſſen. 


Ss ändert i ch der Waffen kauf, 
Auch Waͤlſchland ficht ſchon Fahnen fliegen. 

Eugen eilt ploͤtlich bin, und halt die Franzen auf, 
Und ſtoͤrt den Catinat im Siegen. “ 
Er dringt in Ludwigs ſichres Land, .\ 

Da hemmt fein Schwert Fein Widerffand, 
Das halbs Delphinat, und Ambrun zur unten, 
Weh dir, Grenoble! meh Lion! 

Doch nein! Savoyen zieht davon, 
Und tape aus Eigennutz die Abſicht nicht gelingen. 


Zirich 


De 7°) 7 


Zuruͤck, o Held! ind Ungarland, 

Da wird dein Ruhm zum Gipfel ſteigen; 
Da dampfe, tapfrer Arm! des Krieges ganzen Brand, - 

Ind mache dir viel Lorbern eigen. 

Das haͤtteſt du wohl nie geglaubt, 

Muſtapha, Stambold neued Haupt! 
Bas du bey Zenta ſelbſt fo ſthreckenvoll erfahren: 

Trotz aller deiner Gegenwihe, 

Bezwingt Eugen dein letztes Heer, 
ind du entfleuchft beſtüzt, mit den zerſtreuten Schaaren. 


Sa, raufe dir nur Bart und Haar, 
Was hilft dirs bey dem bangen: Slüchten? 
Den Zelt und Lager felbft helle ſich zur Beute dar, 
Und zahle fih zu des Sieges Früchten. 
Ganz Bosnien, Seraglio, - | a 
Und manches Schloß machts eben fü; 
Bo fich das Heldenſchwert Des jungen Feldherrn ige 
D Leopold! fen hoͤchſt vergnuͤgt! 
So viel, als hier Eugen erſiegt, 
IR fchon der Ehre werth, daß ach dein Bra foncie. 


Mau fchleuße bed Janus Tempel au, 
Der Roßſchweif ſchaͤmt fich mehr zu pralen; 


Pannonien wird froh und Walfchland koͤmmt dus Ruh, 


Nach fo viel überfianbnen Qualen. 
Nun wird der Held am Geiſte ſtark, 
Durchdringt der Kuͤnſte Kern und Mark, 
Und liebt die Wiſſenſchaft, und forſchet in Gerichten. 
Der Grajer alte Tapferkeit, - 
Der Römer Kriegserfahrenkeit, 
di eu ihn Philipps: Sohn und Ehfar unterrichten. 


3 Sr 
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Sehr wohl getban!. Seht! Mars entbrennt, 
Ganz Deutſchland ſteht in neuen Flammen: 
Die Herrſchſucht Ludewigs verwirrt den Occident, 
Und hetzt die halbe Welt zuſammen. | 

Iberien, dein Paradies . 
HE hier das theure guͤldne Vließ, 


Darnach theils ‚Defterreich, tbeild ‚ber von Anſou ringet. 


Das Erbrecht ſchuͤtzt des Kaiſers Sohn, 
Nur Liſt und Macht beſtimmt den Thron 


Dem Prinzen. von 1 Bourbon, dem jeder Streich gelinget. 


De Trummel ſchaltt, der Streit hebt u 
In Waͤlſchland und am Nhein zu rafen: .' 
Der ſtolze Ludwig thut, was er nur weis und ta, | 
Die Flammen ſtaͤrker anzublaſen. 
Der Mayn erſchrickt, die Moſel zagt, 
Der Po wird matt, der Tagus klagt, 


Das beſte Recht giebt nach, wo Trug und Wuth ſi 9 paaren 


Halb Deutfchland ift in Feindes Hand: 
O meh! dergleichen harten Stand 


| ‚Haft du, Bermanien! vorgeiten nie erfahren: 


Ganz Wuͤrtemberg iſt ſchon verheert, 
Ganz Schwaben iſt ein Raub der Feinde; 


Sebbſt Boͤyern hatdas Schwertauf Deutföhtanbs Bruſt gekebr 


Wen haſt du, mattes Reich! zum Freunde? 

Ach bringet doch die Poſt davon 

Der Herrſcherinn in Albion 
Ihr Leopard vermag dem Adler beyzuſpringen. 

Du Warlborough, und du Eugen, 

Ihr ſollt der Wuth eutgegen geh, 
Und allen Urbermutk d des: + föndln: Siegers keinen. 


“ 8 
wi . 


Zweyte Ode 1m 

| ie ſonſt bey. ſchwuͤler Sommerluft 

Die feuchten Duͤnſte ſich verbinden, 

Und durch das trübe Naß den lauen Schwefelduſt, 

: Und des Salpeters Dampf entzünben ; 

Der Wolken Pech verſteckt den Tag, 
Es bruͤllt manch lauter Donnerfchlag, | 

Zwey ſchwere Wetter ziehn von Oſt und Welt muſammen, 
Der Stürme Brauſen blaͤſt zur Schlacht | 
Und Dlig auf Blig durchkreuzt die Nacht 

Der > feuheen, Sfr mit fͤrchterlichen Flammen; 









Dit krache, der Atlas bebt, 
* wiederhohlten Donnerſtreichen, 
Der Felſen Laſt verſinkt, wenn ſich manch Thal an, 
Der Erdkreis felber feheint zu weichen: ı 
So giengs gewiß zu jener Seit, 
AS diefer Helden Tapferkeit, 
O Höchſtaͤdt! neben dir, auf Tallards Sapren su; ; 
Als der gereisten Heere Wirh, 
Durch Erzt und Pulver, Stahl und Glut, 
| mr Screen Graus und Tod ef Branfreige Schnaren ſprigzte. | 
op fh, ich Mb den Feind erſchrect 
Die rothe Wahlſtadt voller Leichen; 
I ſeh dich, Held Eugen, den Schweiß und Bias sch, 
Durch die getrennten Glieder ſtreichen  ': 
Du winkſt, gebeutſt und feuerſt an, | 5 
Dein Wort belebet Roß und Mann, 
Die Stralen beines Blicks find lauter Geupfik. 
So mird in diefes Feldherrn Fauſt | 
Um die fo manche KRugel.faufl, : 
E kin Seab u: Ladung! bir zum färkffen. Donnatiite. ” 


8: 2 | Sch 
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+ Die ſtrenge Deunterkeit der bristifchen Schmabronen; Ä 


ei: ſeiner Nachbarn Heil, ſo wie ſein Bolt, zu Rene. E 
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So thoricht war ſein Sat , bereit, war. state 


‚Die Felſen Tcheinen ſich auf deinen Wink u bieten: 


‚Bon Eifen; —— und Bin, der Berge sun Riem: 


Io ſeh dein Heer, verwirrt und matt; 
Geſchwaͤcht, verzagt die Flucht ergreifen; 
Ich ſeh der Deutſchen Schwert, das Luſt zu metzeln bat; 
Den Schellenberg mit Körpern haufen. :: 
Triumph! Fugen und Warlborougb! 0 
O Paar, das nie-ein Gegner ſchlug — 


Du ſchlaͤgſt hier auf einmal des ganzen Frankreichs map 


Und ſchuͤtzeſt Deutfehlandg Monarchie, — 
Die der Tyrann, doch allzu feih, | N 
N 


\ 


\ 
— — a ah “ . 
wa +. 


Ich ſeh! Dei wie? Sc ich auch recht ? J 
Bi: nicht fein Feldherr ſelbſt in Banden? 

Er iſts! ein mindrer Sieg waͤr uns allhier zu Re 
Und wäre Mavors felbft vorhanden, | | 
O Tallard! lern in diefer Schlacht 
Die Loͤwenſtaͤrke deutſcher Macht, 


RT ua —— 


apa ne 


‚ Und lehre deinen Pporrhus nun, — 
Hinfort auf ſeinem Throne ruhn, 


Wohin von nenem? Nah Turin? 0 
PJ Prinz, mußt du denn ewig friegen? u 





Dein Stahl wird niemals ſtumpf, kann ſtets zu Selbe uch, 
Und wo er fehlägt, da muß er fiegen. 
Der fleilen Alpen ewig Eid 
Vergrößert deined Zuges Preis, 


Wo überftieg doch. Hannibal,. BE 
Mit folchen Laften von Metall, - 5 
4 


—R 


Ss wie fonft Jupiters Sefchoß 

Dem Adler in den Klauen wettert, 
Und wenn fein Keil entfaͤhrt, auch Mauren, Thurm und Schloß, 

Wie jener Rieſen Brut, zerfchmettert: 

Es fahrt der Blitze lichter Stral, 

Mit Knall und Schlag in großer "Zahl, Ä . 
Und ſtreicht die Gipfel kaum von Ypenninus Epigm: 

So gieng des deutfihen Ahlers Flug, | 

So ließ Eugen den Wunderjug, : 
Durch kalte Wolken gehn auf hoben Bergen blitzen. oo 


Es ſieht ihn Waͤlſchland ganz beſtuͤrzt, 

Bon nie erſtiegnen Alpen ſteigen 
Hat ihm Winervens Roß den langen Weg verkürzt? ? 

Und find ihm Daͤdals Flügel eigen? | 

Fleuch Frankreich! euch! bier waffnet ſchon | oo 

Ein unerfchrodner Himmelsſohn 6 
Centaurxen neuer Art, und droht Dir das Verderben. 

O! jauchze, zagendes Turin! | ‘ 

Du biſt entfege! die Feinde fliehn! Ba 
Und was ſich widerfeht, das muß unfehlbar ſterben. 


Wo bin ih? Muß nicht ſchon der Held 
In Brabants Auen Lorbern pflanzen? 
Ja ja, bier ficht fein Heer; hier ſieht man Ryſſels u 
Und Wall und Graben eng umfchanzen. _ 
Er ſtuͤrmt, und fiege, und Ryſſel weicht! 
Ihr Feinde! der Entſatz iſt leicht, 
Dan weis, daB eure Macht in nahen Zelten lieget. 
Kommt helft auch Dornick widerſtehn! 
Umſonſt! man ſieht, daß Prinz Eugen | 
Boufleurs und Pillers Her bey Wialplaquet Se 
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Geht pralt nun eurem Ludwig vor, | 
Der Sieg ſey euch, nicht ung gelungen: 
Der eitle König zagt, verſtopft fein bloͤdes Ohr, 
Und weis und fühle ſich ſelbſt bezwungen. 
Ber hemmt nun die verbundne Macht, 
"Die gleich nach der befochtnen Schlacht 
Daß feſte Mons bezwang, ſo ſehr es widerſtanden? 
Komm, tapfres Paar, nebſt Berwicks eiſt. 
Und rette doch, ſo keck du biſt, 
Douay, die beſte Burg von allen Nieberlanden. 


Wergesendt: denn: Eugen iſt da, 
Das Schrecken feindlicher Schwadronen; 
| Der dir fo-furchtbar iſt, als vormald Africa, 
Das flrenge Paar der Scipionen. 
Ach! hätte Kaiſers Joſephs Tod 
Der Eintracht nicht den Fall — 
Die das verbundne Heer ſo kuͤhn und freudig machte: 
Was gilts! daß unſers Helden Schwert | 
Daris nicht minder umgekehrt, - - - | 
Als dort Rarthagene pracht von Samen rad 


Dig Kein! dein. eiftiger Verſtaw 
Weiß Oeſterreich auch bier zu nüßen: 
Dru gehſt für deinen Rarl auch-in ber Britten Band, 
Das große Buͤndniß noch zu ſtuͤtzen. 
Nur Annens Schluß iſt ſchon gefaßt: 
Sie ſcheut des fernern Krieges La, 
Der Bataver wird matt, und Frankreich acht den Frieder 
Auch Deutſchland ſeufzet nach der Ruh, 
Und winkt ſchon unſerm Helden zu, 
Und rufft: D- wär er uns durch ſeine Hand bechieden 


Euge 


| 
! u » 
. “ 0” 4 
. * 3 . . . ea‘ . 
on Zweyte Ode. 23 
j 
. 


Eugen ik hier nicht minder groß, 
Er hart hi d Salm. als Lorberreiſer; 
Verſetzt Germanien dem Frieden in den Sa, N 
Und forgt auch fo für feinen: Kaifer. ie. 

Kein Eigennuß beflecdt den Ruhm; . . 

Der Held verlangt Fein Fürflenthbum, Ä 
Eo ſehr er auch verdient, mad andre hier erbeuten. 

Wenn Deutfchland, Rarl und Recht nur fiegt, Ä 

So iſt ſchon unfer Prinz vergnuͤgt; 
Und dennoch ſtets bereit, auch unbelohnt zw Areiten. 





Er thuts! denn Achmet iſt erwacht, 

Und draͤuet Wien mit Stahl und Flammen: 

. ein weitgeſtrerktes Reich vereinigt alle Macht, - 
‚Und treibt ein graßlich ‚Heer zuſammen. u 
Dannonien iſt kummervoll, 

Ganz Oeſterreich und Deutſchland ſoll 

Des tollen Großveziers und Stambols Gef kuͤſſen. 

Doch ſeht! Sein Trotz wird bald gedaͤmpft, 
Eugen hat ihn wohl ehr bekaͤmpft, 
Und dieſes Bluhunds Fauſt ſchon made? Band enteifen, 


- — 


Wa— dachteſt du, beſchnittne Er 
Als dich manch Treffen fo erbigte; 

43’ bir bey Trmeswar Fugen fo checkich war, 
Bey Belgrad fo entfeglich bligte? J 
Wer iſt der Held, der uns zerſtreut? J 
Iſts nicht ein Sohn der Tapferkeit! 

uJ Bo ahhe, ſo iſts der Geiſt von. Scanderbeg, dem Aten, 
Es ift dein Schußgeift, Oeſterreich! | 
Deim feine Fauſt thut Keinen Streich, 
| Bon dem nicht Kiras Helm und Mann und Roß achpelm — 


B4 Du 
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Di irrteſt Abi, beiectes We 
Eugen bat alles übertroffen : 
Dort that ein ſtarker Arm die ganze Gegenwee; 
Hier laͤßt der Geiſt was groͤßers hoffen. 
7  Kugen iſt auch an Weisheit groß, 
Er ließ ſich, auf der Pallas Schooß, 
Der Muſen reine Koſt bey Schild und Lanze noͤbren. 
Er liebt die Kuͤnſte, wie den Stahl, 
Sein Harniſch und ſein Buͤcherſaal 
Wird einſt der ſpaͤten Welt und Wunbderding gemäßnen. 


Se cache o Held! dieß ziert den uf 
Der völig unbeſiegten Waffen. | 
Hang endlich Helm und Schwert ber Brichengghtine n 
.’ Die noch im Alter Ruh zu ſchaffe. 
Die Menfchlichkeit bewohnt dein Herz, 
Du fuͤhlſt auch. der Bebrängten Schmerz. 
Und dein gerechter Arm iſt auch: der Laſter Shieden: 
Die Bosheit.. flieht dich, wie der Feind, 
Und wo die Unfchuld treſtlos weint, 
. De’ weiß dein ſichrer Schild ihr mattes Haupt m x deden. 


— 


Soim us ipe Krieger frenger A! 
Was fol das Wuͤthen, Brennen, Morden? 

Wo teme Sanftmurh ſich mit tapfern Faͤuſten — 2* 
So gleicht ihr wilden Tartarhorden. 
Weg, zwoͤlfter Rarl! obgleich dein Schritt 
Auf tauſend kalte Feinde tritt: 

Hat doch Die Siegsbegier die Bürger auch erdruͤcket! 
Wer nicht das Heil der Voͤlker liebt, 

uUnd wie Eugen, Erbarmung übt, 

Dem bat die Barbarey den tollen Stu —R 
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For firengen Richter deutſcher Kunſt! 

Sprecht nicht, daß ich fie hier verfäumet, " 

Und diefed Heldenlied, nicht durch der Muſen Gunſt, 
Nur den Geſchichten nach gereimet. 
Ber ſich ein mäßig Lob erwaͤhlt, 
Daran ibm Stoff und Größe fehle, 

Den Ichrt Ralliope die Bilder kuͤnſtlich dichten. 
Eugen war an fich felber groß: 
Drum hieß mich meine Alio bloß 

Ohn allen Zabelpus fein hohes Lob verrichten. 


D) Lorfüchet deren weiſe Hard 
Uns biefen Helden ſelbſt geſchenket, 
Der mod met am Mein des Brangen motd mb Ban 
Kit feltmer "Klugheit. eingefcheänter: 
‚ Du ſelbſt erhoͤhſt fein fürftlich Haupt, 
Und haft ihn nur der Welt geranbt, 
In mehr, ald fie vermag, dort ewig zu belohnen. 
Vergilt ihm jeden Tropfen Bluts, 
‚ Und If den Geifk des Helbenmuths 
hinfort wit gleicher Kraft in 1 Darts Feldherrn wohnen. 
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I. Ode 
Auf das Ableben 


weil. 


Herrn Friedrich Auguſts I. 


Koͤnigs in Pohlen und Churfürſten 
zu Sachſen. | 
Sm Märzmonate des 17733ften Jahres. “ 


hr Mufen, deren Trieb und Blut 
Sich fonft der Dichter Bruſt bemeiflere; 
Mens: großer Prinzen Fall der Unterthanen Blut; — 
Ja fremde Voͤlker, halb entgeiſtert: 
Ihr habt ſo manches Helden Preis 
» Der räuberifchen Zeit entriſſen; | 
So brecht auch dem zum Ruhm, den wir beſtuſſen muͤſſen, 
Ein ungleich beſſer Lorberreis! 
Und laßt, von Sachſens Schmerz u. Sriedrich Augufte Done 
Auch mir ein wuͤrdis Lied gerethen· 


Die Wahrheit winkt euch ſelbſt und ſpricht: 
Hier doͤrft ihr nicht fuͤr Fabeln ſorgen! 

Der Sonnen reger Blitz und unerſchoͤpftes Licht 
Darf keinen fremden Glan; erborgen. 
Auguſt erleichtert Muͤh und Kiel, 

Er iſt ein, Wunder in Geſchichten: Ä 
Darum erfpart an. ihm die Kunſt, geſchickt zu dichten, 

Und rührt ein redlich Geptenfpiel ; 
Ja zeigt allbier einmal, in mwohlgetroffnen Bildern, 
Die Kunſt, nach der Natur zu fehildern. 


Augu⸗ 


1 113 ” 
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A uguſtus fürbt! Denkt, welch ein gt 
Set, ich ein Zweig durchlauchter Ahnen 
Der Deutfihen Fürften Schmuck, die Luft der halben we, 
Der Vater feiner Unterthanen, | 
Auguft, der ſaͤchſiſche Trajan, “. 
Der neue Stifter güldner Zeite;; 
Echt!: Der verläßt den Thron, ſammt allen Herrlichleiten 
Und ſchließt die große Heldenbahn. 
Darum, ihr Muſen auf! und laßt Die Nachwett leſen, — 
Die groß er überall geweſen. — 


Wie dort Apollens Prieſterinn, 

Wenn unter ihr die Kluͤfte keichen, 
Sich ſelber faſt vergißt, indem ihr ſchwacher Sinn 

Der ſtaͤrkern Gottheit Kraft muß weichen; 

Ganz Delphis bebt, der Tempel Fracht, 
Aus Ehrfurcht vor den hoͤhern Spruͤchen: a 
So iſt mein bloͤder Geiſt den Muſen igt gemichen, N 

Er fühle der hoben Triebe Macht, nn 
Und kann füch felber dem, was fie ihn fingen beißen, | 

So wenig ald den Kiel entreißen. 


Es blitze mie, auf der Wahrheit Wink, 
En Stral der Weisheit ins Geſichte. u 
Rum taͤuſchet meinen Blick Fein ſcheinbar Vunderdiug | 
Und aller Firniß gebt zunichte. 
Rich blenden Kron und Purpur nicht, 
Nicht Schönheit, nicht. Alcidens Stärke, | 
Nicht Ahnen, Siege, Pracht, nicht hundert folge Werke: 
ı Davon die Welt erflaunend ſpricht. | 
Kein Anblick iſt Auguſt! von ihm und wahren Sm 
Ruß man der Welt was Groͤßers melden. 


W Ihr, 
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Kr ‚die ein ewigfeſter Rum 
Den Gräbern und der Nacht entzogen, 
Worum war vormals euch ein dankbar Alterthum 
So zugethan, fo ſehr gewogen? 
Was Kat dich, Orpheus, dich Oſir, 
Und dich, o Minos! fo erhoben? 
Wie koͤmmt es, daß wir euch, Lykurg und Solon, loben? 
Was ehrt man, Numa, doch an dir? | 
Wie. habt ihre doch die Wuth der Zeiten übertounden, . 
Kein Lob geſucht, umd doch gefunden? . ... | 


Habe ihr durch Merden, Stabl und Glut 
Den halben Erdkreis umgekehret? 

Hat eure Herrſchbegier, durch eignes Buͤrgerblut, 
Dem Nachbar Stadt und Land verheeret? 
Habt ihr Gebirge fortgeruͤckt: 

Den Strömen Regeln vorgefchrieben; 

‚Der eiteln Graber Bau den Wolken gleich getzichen: ; 
Der Völker Freyheit unterdruͤckt? 

Kurz, habt. ihe ‚euch beflrebt, Das Schrecken ber Erden 
Die ve aller Welt zu mrden? 


. 


& bar‘ Philippus Ruhm gelucht, 

Und doch, wie Xerxes, Schimpf gefunden | 

Das mar bey Philipps Sohn der tollen Siege Frucht, 
So ift des Pyrrhus Lob verſchwunden. 
Ein Attilg und Tamerlan 
Mag dergeſtalt nach Ehre ſtreben! | 

Ihr, Helden; habe der Welt nur Gluͤck und Heil gegeben, 
Und ganzen Landern mohlgetban: 

Drum pflege man noch isund, nach fo. viel tauſend Jahren, 
Euch mit den Göttern ſelbſt zu paarren. 


a 
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Ihr habt die Wildniß ſelbſt gezaͤhmt, 
Die Peſt der Barbarey gebemme, --. 
Ein ſonſt zerfireuted Volk zur Sittſamkeit bequem, 
Der Lafter frechen Strom umdaͤmmet. 
hr habt das Morden abgebracht, 
Das Rauben, die Gewalt geflöret; - . 
Karz, Sicherheit verfehafft, und Ehrbarkeit gelehret, u 
: Und bloß der Menſchen Wohl bedacht. 
Sefete, Gottesdienſt, ja Ruhe, Luft und Leben, } 
Das, das habt ihr. ber Welt gegeben! - . J 





Wie dort der Nil Aegpptenland 
Mit fettem Schlamme reichlich duͤnget, 
Die Fluren fruchtbar macht, daß auch der heiße Sand. 
Die Saaten hundertfältig brisget : 
Er theilt nır aus, und nimmt nichts mit, 
Er ſchenkt und Heifcher ſelbſt michtd wieder: 
Go find die Helden auch der milden Gottheit Brüder, _. | 
Zu welcher man mit Freuden wit; 
End die von ımfrer Hand für alle Huld. es foben, “ 
Benn unſer Weihrauch ir nur lodert. | 


4 


Kayaf! unſterblich grofed Haupt! | 
So viel geht ung in. die verloren; - Ä 
Das alles bat der Tod an dir dee Welt geraubt, | 
Die dich zu ihrer Luft erkohren. 
Ein ander preife dein Gefchlecht, 
Die Heldenreihe großer Amen; : 
Ein ander deinen Muth. bey: jenen GiegeBfahnen, Zu 
Die Stambeol und: Paris‘ geſchwaͤcht: J 
As dein gerechees Schwert für Deutſchlands Sei sehen, 
Die Donau und den: ‚pen geſchuͤget. 


Ein 


o Der Oden erſtes Buch. 


En andrer preiſe noch den Zug | 
Durch unſers Welttheils befle Staaten, ' 
Der bir, wie meifientheild ber jungen. Adler Flug, 
Schon als ein Meiſterſtuͤck gerathen. | — 
Da mag Madrit und Liſſabon, 
Nebſt Herkuls alten Wunderfeulen, 
Ja London, Rom und. Wien fo Nutz ald euſt ef, 
Da trage Ruhm und Preis davon, 
‚Bis dir Johann Beorg, bey witigem Erbtafen, 
Den leeren Churſitz hinterlaſſen. 


En. andrer preife Dann die Wahl, 
. Die dich auf Pohlens Thron gefeßet; 
Er zeige, wie dabey fo vieler Völker Zahl 

Dich ihrer Krone werth gefchäget. 

Er zeige, wie bein großer Geiſt 

In Sturm und Wetter flark geblieben ; | 
Durch Weichen und Vernunft den Sieger aufgerieben, 
Drer ſelbſt fein Gluͤck zu Boden ri. 
Und wie du, was dabey fo mancher Feind verbrochen, 
Durch Sanftmuth und Geduld gerochen. 


\ . 


Das olles iſt zwar wirklich groß; 
Doch auch von andern ſchon gefchehen. 
Wie fige fo. mancher Prinz dem Gluͤcke ſelbſt im Sch 
An dem wir noch ein gleiche ſehen. 

Wie mancher erbet Chur und Reich? 

Wie manchen bat die Wahl getroffen? 

Wie mander Fabius gab, durch Gebuld und Heften, 

Dem Feinde mehr ald einen. Streich ? ’ 

Und haben viele nicht, aus Luft. zu fremden Si 
Europend Granzen überfipeitsen k N 
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Mein Geld hat mehr ald das gethan: 
Er iſt ein guter Fuͤrſt geweſen . 

Ihr Prinzen ſpaͤter Zeit! merkt dieſen Raabe an, u 
Und laßt von euch ein gleiches leſen. J 
Er herrſchte, doch mit ſanftem Muth, 

Sein Zepter war kein Joch zu nennen; 


Sein Kriegen war kein Sturm von Wuͤrgen, Pluͤndern, Brennen, 


Sein Siegen ſelber keine Wuth. 
Er zog das tapfre Schwert, nicht eher, als er one 
Und ſhorte, wie er konnt und mußte. J 


Hin, Pohlen, laß und abermal 
Ein unverdächtig Zeugniß hören ! 

Denn. bet Auguſt geſucht, durch, feinen xeheien | 
Des Reiches Freyheit zu verſehren? 
Wie vaͤterlich hat ſeine Bruſt Be 
Für bein getranfted Wohl gewachet! 


- Wie gern bätt er dein Glück vollkommen groß genachet! 


Wie koſtbar iſt denn dein Verluſt! 


Er iſt ja, da er ſich ein voͤllig Lob erworben, 


In Sorgfalt fuͤr dein Heil geſtorben. 


Auch ſeiner treuen Sachſen Schweiß 
Hat unſer Held nicht» ausgeſogen. 

Sein Wort war kein Befehl, kein drohendes Bi 
Drum war ihm Stadt und Land gewogen. , 
Er bat, durch Staatsliſt, Zwang umd Macht, 

Des Landes Rechte nie gebrochen; 

Er forderte mit Glimpf, und da ward mehr weſprochen 
Als ſonſt Tyrannen aufgebracht. 

Dan; wenn fie: mit: Gewalt der Bürger Blut eningen, 
ei felbft um tauſend Herzen. bringen. on 


Merkts! 


1 Der Dom erien zug. 


Merkts! die ihe, jenem Raifer gleich, 
Das Gold in enge Kerker fchließet, 
Und ſelbſt, nicht in der That, nur in. Gedanken reich, 

Des todten Mammons nicht genießet. 
Mein Koͤnig war auch hierinn groß; Zn 
| ‚Er nahm- Tribut, um mehr zu geben. 

Denn pflegt die Sonne gleich viel Dünfte zu erheben, 

Und dörrt fie oft der Tellus Schoof: 

So traͤnkt fie bald den Grund, zu deſto reicherm Segen, 
Durch Fühlen Thau und warme Kegn. 


Sn manchen Bau du, He! vollfuͤhrt, 

So manchen Aufzug du gehalten: 
‚So vielmal hat das Land bein mildes Herz gen; | 

Nur in veränderten Geftalten. _ 

Kein Luſtſpiel war der Städte Lafl, j 

Kein Lager deiner Dörfer Schaden: — 
Es ward die halbe Welt nach Sachſen eingeladen; 

Wie gern war jeder Dresdens Gaſt! 
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Doch ift, wenn fich dein Schag den Strömen gleich esofen, | 


Der Ueberfluß ind Land geſoſſen. 


Di ward Dresben unter Dir, . 
Aus Holz und Thon, zu lauter Steinen. 
Die Elbe felber prangt mit ungetvohnter Zier, 
Und kann mit neuer Pracht erfibeinn. °— — +9 
Der Adel wohnt in deiner Stadt, 
In lauter Schlöffern und Palläften: 

Und find die deinen gleich, wie billig. iſt, die, beſten, 
Die Sachſen je geſehen hat; J 
So haft du doch den. Kalk mit Spränen nicht gewengeh 

Und deinen Bürger nie gebrängen. 


- Daher 
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Hiper warb auch bein Goldene 
Die fichre Freyſtadt aller Kuͤnſte. Ä 
Da ſchmuͤckteſt deine Chur mit Toifenfhaft a mu 
. Und lockteſt Meiſter zum Gewinſte. 
Was Aug und Ohr ergetzen Tann, rer 
Die Tonkunſt, ſammt der Kunſt zu ſchildern, 
Und manches ſeltne Stuͤck von woblgeſchnitzten Bildern, 
Trifft Deutſchland nirgends fehöner an; - - 
Als wo du, ‘Held, gewußt; Europend Seltenpeiten .- 
Durch Grad und Wohlthun hinzuleiten. 





Ibr köleuen Hriefker "der Natur ! Ä 
Kommt, ſeht in Dresden ihre Schäge: 
Verfolgt hier fernerweit die halberrathne Som. 
Der ewig wahren Grundgefege. 

Des Zwingerd auserlefne Prach 

Enthält, in vollen Wundergaͤngen, .: 

. Den allzureichen Stoff zu hundert Bobgefängen, : 

Bon unſers Schoͤpfers weiſen Macht. 

Und zeige zu gleicher Zeit, wie weit es dem Spnipen “ 

Der Wiſſenſchaft und Rune gediehen. | 
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Dort , mo der Afritanerſand | 
Die braunen Saracenen brennet: = 
Da iſt Auguſt nun auch den Barbarn ſchon ba | 
Da wird fein Namen groß genennet. 
Der Mohr erflauner, wenn er ſieht, 
Was Sachſens Borhen dort perlangen: 
Bad er ganz unachtſam bisher - vorbep gegangen, 
Erwecket itzo fein Gemüth. 
So macht der Held, daß und die ‚Güter freider Erben, 
Durch feinen Vorfchub, eigen werben. 
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O Sachſen! du haſt laͤngſt geſpirt, | en 
Wie Hoch dein Ruhm durch ihn geſtiegen. 


Auch Deutſchlands Nachbarn ſind durch deinen am geriet, , 


Und: fehn ſich allgemach befiegen. 
Der Sitten Art weicht Frankreich nicht; , 


An Kunft iſt Wälfchland oft beſtritten; 


An Wiſſenſchaft befchämt dein Volk faft gar die Dritten, .. 
Durch Ordnung, Gruͤndlichkeit und Licht. . 

‚Und was bie, Bataver für Wis im Handel zeigen, 

2 Das iſt' in Weißen Leipʒig eigen. 


Moptan, , eiteichte deine Schuld, 
und preiſe deines Vaters Thaten. | mn 
Verehre demuthsvoll des weiſen Schickſals Su, 
‚Die dir durch’ diefen Held gerathen.. 
Sieh nur zurück auf jene Zeit, 
Als er das Churſchwert erft befommten:. 


Und fprich, wie ſehr indeß dein Wohlſtand jugenomimen, \ Bu 


Wie dir das Gluͤck recht zugeſchneyt. 


Wo war doch wohl ein Fuͤrſt, in allen neuern Reichen, 


Mit deinem Haupte zu vergleichen?“ a 


Di haft der Glieder theuren er. fe 
Sarmatien nicht misgugnnien: ” 
Wo dag Verhaͤngniß ihn die Welt‘ gefegnen laͤßt, 
Wird auch die Aſche ruhen koͤnnen. | 
Behaͤltſt du doch den großen Sohn, 
In dem. der Water wieder lebet: 
Dein Churfuͤrſt, deſſen Huld dir ſchon vor Augen ee, 
Erfuͤllt ja den verweyſten Thron. 


Verlaͤßt ihn Davids Bild an Tugenden und Kriegen, ' u , 


Jet hat ihn Salomon beſliegen. 


Apollo 
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Abrn⸗ ärte mein. Sefiht, 

Ich feh das Schickſal fhäter Tage: ZZ 
Vie Sachſens Rautenzwein, ders neue Knofpen. ih 

Noch immer fehler Wurzel ſchlage. 

Sep froß! begluͤcktes Meißnerland ! 

Dein Gluͤck kann noch weit höher fleigen: 
Dein Haupt kann ſich noch oft in Koͤnigskronen zeigen! | 
- Mehr mache mir Phoͤbus nicht bekannt: 0 
Doch Friedrich Auguſts Art, die Voͤlker a eegiepen, a 

Muß ewig feinen Saamen zieren. Du 





Laß uns in daurendem Metall, 
O Churfuͤrſt! deinen Vater ſehen; 
Und dieſes Helden Bild, bis an der Erden Fall, Eee 
Bor deines Elöffroms Brücke ſtehen. u 
Dein Erbe ftelle dich auch einmal, 
In gleicher Pracht zu feiner Seiten; 
Da wird bein Ruhm mit ihm noch um den Vorzug ſtreiten, 
Und deiner Enkel edle Zahl, 
Die beyder Thaten hoͤrt, und beyder gleiche Namen, 
wird eifrig ſeyn, euch natpjuapmnen. | 


Du, firenge Wahrheit! laß dieß Blatt E Y 

In deinem Tempel ewig währen; | | 
Und was deip eigner Trieb in mir gemirfet bet, 

Bon Feinem Unfall je verzehren. 

Mein Mund -ift Fein erfaufter Mund, 
Er hat nicht fehmanchlerifch gefungen: . - 

Her Held hat ihm Fein Lob durch "Wohlthun abgebrungen: | 
Ihr Muſen, thuts der Nachwelt kund! 


Zum Wunder ſpaͤter Ewigkeiten. 
* ** VUV. He, 





und macht den Held Auguſt, das Wunder unſrer Zeiten, a 
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IV. Ode. Be 
Yuf die in Leipzig — 
im April des 1733 Jahres 


angenommene Erbhuldigung 
Sr. Koͤnigl. Hoheit 


Herrn deiebtich Augufis IL 
ie Nacht iſt hin, der Tag bricht an! 


| ® O Sachſen, auf aus deinem Schlummer! 
Vergiß, was dich betrüben Kann, 

Und faffe dich nunmehr nach herbem Sram und Kummer. 
Mas meinft du doch um deinen Held, J 
Auguſt, die Luſt der halben Welt, 

Den du, ſo wie es ſchien, vor kurzer Zeit verlohren? 
Getroſt! du irrſt. Er lebet noch! 

Er lebt! ach jauchze, jauchze doch! 
Und vet ſich nur verjüngt und gleichfam neu gebobren, 





Mi eine zarte Braut erwacht, 
Men fie des Liebfien Stimme hoͤret, 
Nachdem der Hochzeitkerzen Pracht | 
Ein traurige Gerücht von feiner Gruft geflöre!  - 
Sice rafft fih auf, und fieht umber, 

Und borcht beſtuͤrzt, und zweifelt ſehr, 
Ob irgend fie dabey ein füßer Traum betrogen; 

Doch endlich glaubt fie, mas fie fieht, 

Und weil ihr Gluͤck nun wieder bluͤht, 
So wird im Augenblick der Brautſchmuck angezogen: 


| GSo 
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& ſch id Sachſens matten Blick 
auf einmal hell und munter werden. 
Der bloße Ruf von ſolchem Gluͤck, 
Geſetzt, er waͤre falſch, erweckt es aus der Erden. 
Wie? heißt ſein Wort: Was? lebt Auguſt? 
Lebt Friedrich, ſeiner Laͤnder Luſt? 
Ber ſpottet meined Grams, und tröftee mich zum Hohne? 
Es iſt unmöglih! =» = Gachfen, nein! 
Man täufche Dich nicht; dein Wunfch trifft ein: 
Denn Seiebrich Auguſt lebt wahrhaftig in dem Sohne. 


Dort kommt ja dein awuͤnſchtes Haupt, 
Dein theurer Churfuͤrſt, unſre Freude. 
Was hat dir nun der Tod geraubt? 

Und warum gehſt du noch, fo wie bisher, im Leide? 
Sieh doch fein holdes Angeficht! , 
Sieh, feiner Augen beitres Licht | 

Erweckt ja jeder Bruſt ein wallendes Vergnügen. 

Ein jeder dringt vor feinen Thron, 
Und will dem großen Königsfohn, 
Bie feinem Vater fonft, entzuͤckt zu Süßen fiegen. 


Doch nein! das fieg Auguſt nicht fu, 
Der wollte nichts von Sklaven wiſſen: | 
Ein gleiches, Herr! bezeigeſt du, | 
Du reicheft bloß die Hand, nur Diefe darf man eiffen. | 
Sp ſieht mand, wen du ähnlich biſt; 
So braucht ed weder Kunſt noch Liſt, 
Des großen Vaterd Art in deinem Thum zu finden. 
Du, bift ihm faſt in allem gleich: 
War er an Gnad und Weisheit reich, | 
Go meift du beydes auch vollkommen zu verbinden. 


NT € \ Kaum 
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J Kaum legteſt du die Kindheit hin, 

So ſtund dein Herz nach edlen Sachen: 
Denn Frankfurt lockte deinen Sinn, 
Der deutſchen Kaiſer Wahl dir recht befannt u machen 

Du ſahſt fie an; doch da Paris 

In feinem Ludwig vieles wich, 


Was Zürfken vor der Welt zum höchften Ruhm erbebg: - 


So war der Weg dir nicht zw weit, 
Vielmehr hat. deine Munterkeit 
Dem Gipfel wahrer Höb begierig nachgeſtrebet. 


Ä Du ſahſt auch ferner Rom und Wien, 

Das alt und neue Haupt der Erden: 

Und alles das, mit dem Bemühen, 7 

Durch das, was du gefehn, ein weiſer Fuͤrſt zu werden. 

Nicht frenider Voͤlker Eitelkeit, | 
Nein, Staatskunſt und Erfahrenbeit 

War, andrer Telemach! der Zweck von deinen Reifen: 
Drum fpürten auch die Lander fihon, - 
Es mürde diefer Koͤnigsſohn 

Der Welt einmal ein Bild vollkommner vuͤrſten weiſen. 


Das. Schrecken Achmets, Deutſchlands Su 
Raıl, welcher Temeswar beziwungen, 
Und gar, dem Mufelmann zu Trug, - | | 
‚ Bid in de Reiches Herz nach Belgrad eingebrungen; | 
| Dieß große Haupt der Chriſtenheit 
Erblickte bald die Trefflichkeit, 
Die Sachſens Churprinz ſchon in fruͤhen Jahren zeigte, 
Er fand, und bat es oft erklärt: 
Ein folcher Prinz fey Kronen werth, B 
Der jedes Herz gewann, und alles zu ſich neigte. . 


Doch 


Ar 


Doch dir ward auch dein Herz entfuͤhrt, 
O Herr! als Amor dich gefangen; ! 
Joſepha hatte Dich gerührt, . 
Des Kaiſerſtammes Schmuck, bein einziges Verlangen. J 
Du zogſt nach Sachſen zwar zuruͤck; 
Doch drehte ſich dein kluger Blie 
VNoch ſtets nach Oeſterreichs und Wiens verlaßnen Granjen. 

So kehrt ſich jener Wunderſtein 

Nach des entfernten Nordſterns Schein; 
Geſetzt, er ſieht ihm nicht bey hellem Tage glänzen, . 


N 


Ihr Muſen, denen nichts entfaͤllt, 
Was auch vor grauer Zeit geſchehen: 
O ſagt, wie froh war unſer Held, 
Als ſeine Liebe drauf den Wunſch erfuͤllt geſehen? 
Beſchreibt mir doch Joſephens Pracht, 
Und lehrt mich, was ihr Herz gedacht, | 
4 Friedrich Auguſt fie in Dresden aufgenommen; 
Als fie aus Gaſſen, Volk und Stadt, 
Aus Burg und Hof gefchloffen bat, 
Sie fey in Dresden faft zum Kaiferthron gekommen. 






So war das große Baͤnd nun feſt, 
Das Sachſenland und Wien verbunden; 
Das keine Zeit veralten läßt, | 
Und Das noch unverrückt bes Himmels Huld empfunden. 
Wie manchen Gegen Feufcher Brunſt 
Hat dir des Schickſals hoͤchſte Gunſt, | | 
In deinem Ehbett, Herr, nach Herzenswunſch verliehen! | 
Noch iko grünt die Hoffnung fehen: - | 
Wie Kann dein Stamm denn untergehn, 
Da pi viel Zweige ſchon vor deinen Augen bluͤben 


ca Was 
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| Was zeigt ſich fuͤr ein Wunderbau? 
Hat mich denn Phoͤbus gar entzuͤcke? 
Was ſtellt fich für ein Schloß zur Schau, 


- Dergleichen wahrlich Rom und Walfchland kaum erblicket? 


. Wer zahlt der Fenſter Menge bier? 
Der fchagt der flolgen Thore ir! - . 

er kann der Dächer Pracht, der Flügel Größe nennen? 
Ber lehrt mich alle Symmetrie, _ 

Und was wir nach der Eurpthmie, 


Im Bauen, für ein Werk der größten Kunſt erkennen? 


O HZubertsburg! biſt du es nicht 
In deinen ſchattigten Gebuͤſchen? 
Ja ja, du biſts, und mein Geſicht 


Kann leichtlich deinen Bau mit Waͤlſchlands Pracht vemiſhen 


Ich ſeh dich zwiſchen Berg und Thal, 
Mit ſtolzen Tannen ohne Zahl, 
Mit Eichen edler Art und anderm Holz umringet. 
Hier iſt Dianend Reich und Gig! 
Allhier wohne Echo, deren Wis 


5 Om Jäger, wenn er iR, die Antwort sehnfach Bing. . 


RP rlit | fich doch das Auge ganz 
In meilenlang durchſchnittnen Waͤldern! 
Da flieht man deiner Fenſter Glanz, | 
Menn Vhoͤbus ſie beſtralt, in weitentlegnen Feldern. 
Man ruͤckt hinzu, man naͤhert ſich, 
Und jeder Schritt vergrößert dich, 
Bis dich die Ergenwart in voller Schönheit weißt; 
Bis dich durch den gefpaltnen Wald, | 
Des Wildes grünen Aufenthalt, 


. Ein ferner Blick zuletzt auf langen Wegen preifet, 


u“ 


oz 
1 


I Mein 
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F Churfuͤrſt, dieß bat dein Verſtand, 
Dein großer Geiſt allein erfunden: = 
Alhier bat beine Meiſterhand 

Die Schönheit der Natur und jeber Kunſt verbunden. 
Hein Luſtſchloß iſt der Jagd geweiht; - 

Doch deines Volkes Aemſigkeitit 

Sat feinen Fleiß und Wis bier uͤberall gewieſen: 
Hier bat Fein Kuͤnſtler was verfehn, 

Und dadurch ift es laͤngſt gefchehn, 

Daß alle den Geſchmack, womit du baufk, gie 


So biſt du denn dem Water gleich, 
Der dir auch darinn vorgegangen: 
Denn Bauen macht den: Bürger reich, . 

Und lockt die Fremden bin, wo folhe Schlöffer prangen: 
O theurer Ehurfücft ‚ fahre fort! 
Es koſtet dich ein einzig Wort, . 

Dein Sachſen ganz und gar zum Wunderwerk zu maden 
Vollfuͤhre der Gebäude Pracht, 
Die ſelbſt dein Vater ausgedacht, 

So wird der Held in dir vor aller Welt awechen 


Man alt zur Jagd; dein Roß if fir, 
Dich, Herr, ins freye Feld zu tragen; 
Ein weites Garn umſpannt das Holz, 
Da will es Preis und Ruhm durch ſeinen Lauf erjagen. 
| Das Waldhorn tönt, das Windſpiel belle, 
Das Rohr geht los, das Wildpret fallt, 
Dfe ſinkt ein matter Hirſch ganz athemlos zur Erben, 
O Churfuͤrſt! diefe Heldeniuſt 
Muß billig deiner Fuͤrſtenbruſt 
der beſte Zeivertreib nach Muͤh und Sorgfalt, werden. 
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Dieß war der alten Helden Brauch, 
Die dämpften Hydren und Ehimaren! | 
So beste fonft Ulyſſes auch, | — 


Inm Jagen ſo geuͤbt, als in der Weisheit vehren. a 
Ä So hat ˖ dort der Trojanerheld, 2 


Carthago, durch dein flaches Feld, : 
Auf einem fehnellen Baul des Wildes Spur- entdectet; * 
Sao ward auch Agamemnons Pfeil 
Manch aufgeſpuͤrtes Wild zu Theil, ed 
Bevor. er sen noch in lichten Brand geftestet. 


’ " % 


9: wären Diefe Helden doch | Ä ) 
Bey folcher Fürftenluft geblieben : en 
, 6o flünden Priamd Mauren neh; 
So haͤtte Griechenland fich ſelbſt nicht aufgerieben! 
Was half fie ein fo langer Krieg, 
In dem ber theurerkaufte Sieg, | 
Durch ganze. Ströme Blur, ein geiles Weib. errungen? 
Weit beſſer iſts, ein Thier bekaͤmpft, 
Ein erimantiſch Schwein gedaͤmpft; 
Als voller Mordöegier e ein n feindlich Heer bejmungen, Ä 


Won wird das menſchliche Geſchlocht 
Doch endlich ſeiner Wuth vergeſſen, 
Und ſich nach Billigkeit und Rech 
Nicht nach der blinden Macht geſtaͤhlter Faͤuſte meſſn 2 
Zuruͤck, ihr. Furien, zurück! - 
Verbergt nur euren finftern Bil :: = Ä 
In des Avernus Pfahl, und räumt den Freis der Erden: 
Irenens Gottheit zeigt ſich ſchon, 
Sie pflanzt ſich unter uns den Thron, 
Und ganz Europa ſoll ein Friedenstempel werden. 


' N. u " 
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Sie bricht ſchon an, Die guͤldne Zeit, . 
Da wir aus GSchwertern Sicheln ſchmieden; 
Vo keine Macht der andern draͤut 
Exit dem die Feder mehr, als ſonſt der Stahl enfichen. 
Es weicht der Bölfer Barbarey ; | 
Man liebt Fein rohes Feldgeſchrey, 
Exit die Vernunft den. Platz der Dummheit eingenemmen. 
So fiheint es, daß dem Occident, 
Der Gott den Gott des Friedens nennt, 
Bor allem Blutvurſt ſchon ein Ekel ‚ungelogumen. 






| Zwar Waffen blinken uͤberall, 

| Doch nur zuf Luft der Potentaten: 

Man hoͤrt der Stuͤcke Donterfnall, - 

Doch nur aus: Feöhlichkeit im: Glück vergnuͤgter Sata. 

So wurdeſt du, o Herr! begrüßt, 

Als Leipzig, deſſen Luſt du biſt, 

Dich, als ſein neues Haupt, mit reger Bruſt fangen 
So bat des Bürgers Rohr gekracht, 

Als du ihn gnaͤdig angelacht, 

Und ihm vor Barth die Augen ibergangen. 


Sy, der! ein andrer Salomon, - 

So wie dein Wefen laͤngſt gefchienen; 

Dem Sachfend Glück. entfpringt davon, 
Venn feine Kinder dir in Ruh und Friebe dienen. 

Irene macht die Völker groß, | 

Wenn Stadt.und Land, dem Glück im Schooß, 
Den fetten Acker baut, den Handel eifrig treibet: 

Indeſſen daß ein ruͤſtig Heer, 

Bereit zu tapfrer Gegenwehr, . 
‚Su. voller Sicherheit in ſteter Uebung bfeibet. 


Die _ 
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WM if mir denn‘ ? un ieh en In 

Entzuͤckt mich hier von ganzen Crn! 7 
aͤßt irgend füh Latonens Sohnn 7 

Mit den gelehrten Schweſtern hören? —7 
Iſt Orpheus und Amphion da? ” 
Ich irre nicht s fie find ed, ja! m 
"Man nennt ſie nur nicht mehe mit den verjäßeten Namen. = 
H füffe Zauberharmonie = 
Ach wüßte dich die Poefie, N 
Ach wüßte dich nein- Mund i in etwas nachzuahmen! 


X 1 . 


IJo bn bin in Dresden, iſt mie recht, 
In Friedrichs Auguſts Hofcapelle. 
Hier klaͤng Arions Harfe ſchlecht, 
Hier faͤnd auch Heman ſelbſt im Singen keine Stelle. 
Was ſag ich viel? Man fuͤhle nur, 
Wie mir der Ton ind Herze fuhr; ; 
Mic der mich bald erquickt, bald wieder halb enge; < 
‚Wie der bald, froh, bald traurig macht, 
Den einen vafend aufgebracht, . u 
Des andern reger Wuth fi ich durch den Schlaf bemeiſtert. a 





— 6 


Gm Churfuͤrſt J us dein zartes Ohr 
Des reifen Urtheils Staͤrke ſpuͤren: 
Nur ſolch ein auserleſnes Chor 
Kann deinen edlen Geiſt durch Kunſt und Anmuch rühren. 
So wie dort ein Pythagoras 
Fruͤh morgens auf den Bergen fh. 
| Entzüclet durch den Ton bewegter Simmeähpären: : 
So mag auch deine weile Bruſt, 
Im Borteödienft und bey der Luſt, 
Rur das vollfonmenfte, des Himmels Vorſchmact pre 
Ein 


x — 
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Ein gleiches liebt us ein Oemahl, 

Die Krone deutſcher Prinzeßinnen. 

Bor ihres Urtheils klager Wahl en i 

i — Perg den Beyfall [ro 
dieſes 

9 see Gegen be Ba au sah: 

"T Daß diefer Kaiſerstochter Pracht 

Und nicht in unferd Traurens Roc, 

einen Gnadenblick volllommner Huld engeicer. 
















Las uns, o Vater! naͤchſtens hier 
Des Landes theure Mutter ſehen! 
Bir alle wollen mit Begier, N 
fie und ihre Frucht des Himmels Ku erſlehen. 
Sie ſchmuͤcket Sachſens Heldenhaus 
Durch ſchoͤne Prinzeßinnen aus, - 
ein erwuͤnſchtes Paar von Go erbethner Yin 
Sie fahre for! fo wünfcht das Land, 
Und nennt dich, Herr, das Unterpfand 
allgemeinen Heils der. fächfifchen Brovingen. 
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Bey dem Hohen‘ Geburtsfeſte 
Sr. Durchlauchten, 9 


Heren in: 


_ poflulicten oldminiſtrators des hohen Stifts zu 
Merſeburg ꝛc. x. 
30 1735 Jahre den 12 Seotember. 
/ J. f. N. 
du Sitz der ſchoͤnſten Freuden. 
Merſeburg, belobte Stad! 
Die, da tauſend Städte leiden, 
Luft amd. Glück. die Fülle Hat: - 
Schau aus deinen“ frohen Thoren on 
Theils nach Waͤlſchland, theils zum Rhein; 
Mo ſich Freund und Feind, zur Piin 
Der Provinzen, feſt verſchworen; 
Mo ist ganze Voͤlker flehn, :— BE 
Und der Noth kein Ende e fh ..... 


M mag ungezaͤhlten Laſten 
Sind die Staͤdte doch beſchwert! J 
Sieh den armen Bürger faſten. 
Den ded Krieges Wuth verzehrt! 

Sieh ded Landmannd dünne Garben, 
Die kein Deutfcher ihm entwandt, 
In der wilden Franzen Hand; 

Sieh die müden Schnitter darben, 

‚Wo fie. nicht, ſammt Weib und Kind, : 
Stolzer Sieger Beute find. 


Ach! 


\ \ . u W 1 
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Ab wie ſelig ſind die em: . 
Wo deiu heller Saalſtrom rauſcht! 

Den mit ſeinen Segensſpuren 

Niemand fuͤr den Rhein vertauſcht. 

Wer will dem fuͤr alle Reben, 

Deren Laſt fein Ufer drückt, 

Weil fie Mars ige felber pfluͤckt, 

Unfrer Felder Aehren geben? W 
Deren Saft, fo braun er fleußtßß 
Sichrer. Dörfer Labſal heißt. 


> 


Urserfiuß und. Luſt und Lachen 
Fuͤllen Wald, und. Feld und Stadt; 


Weil, wo Zeinriche Augen wachen, 


Alles Ruh. und Frieden bat... 
Merfeburg! du wirſt es wiſſen; 

Denk einmal vergnuͤgt zurück! | 
Schien fich nicht dein volles Gluͤck 
Recht mit Stroͤmen zu ergießen, 

Als dein theurer Herzog kam, 
Stab und Inful uͤbernahm? 


Was fuͤr Wuͤnſche, 9— fuͤr Ss 
Schickten dir, geprieſner Für! | 
Stift und Herzogthum entgegen; - 
Denen du zum. Dater wirft! 

‚ Wie viel Seufzer, wie viel Thraͤnen 
Sandte dir dein Spremberg nach! | 
Denn fein mattes Herze brach, 
Wie fich zarte Kinder. ſehnen; 
Wann ein Vater, der ſie liebt, 
VDurch den Abſcher ſie betr, . 


Haupt 
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Haupt und Fuͤrſt! Ach willſt du fhehen? ? 
Rief des treuen Buͤrgers Mund: la 
Macht mir nicht dieß ſchwere ‚Beiden 
Billig Herz und Augen mund? | 
Liebſter Herzog! kannſt du bfeiben, 

O ſſo bleibe laͤnger hier 
Alle Seelen wollen dir 
Lieb und Treu noch hoͤher treiben. 
Bleib, o Vater! kann ed fun! 
Doch der Himmel ſelſt rief: Nein! 


Meat a des Herzogs Sufd und Site , 
Muß ein größrer Schauplag [hr 
Solch ein fuͤrſtliches Gemuͤthe 
Muß-in weitern Schranken ſtehn. 

Bleibt ihr doch in ſeinem Schutze, 
Sorgt er doch hinfort zugleich, 
Auch entfernt annoch fuͤr euch: 
Doch, zu Meißens groͤßerm Nutze, 
Weiſ ich ihm zur Tugendbahn 
Einen ſchoͤnern Laufkreis an. 


Und fo kamſt du, Luſt der Deinen! 
In dein neu ererbtes Land, 
Wo dein Anblick Gram und Weinen, 
Noth und Kummer ausgebannt. 
Alles jauchzte voll Vergnuͤgen, 
Alles brannte vor Begier, 
Theurer Herzog! ſich vor bir 
Mit getreuer Bruſt zu fehmiegen. 
Und wer meis nicht, was gefchah, - 
Als das Volk dein Antlitz ah? 


I 


. Sinfe Dh we” 


Seit du nun wit: den ‚Simel). 
Deines Landes: Ruder Ink, ci. nina o- 
Und Im fürfkliches Segimeniu Li 147, 
Taͤgli 
Seit du Hofr und Adel ———æe Vz 
Stadt und Binger glücklich machfl;s 17 


Auch für deinen: Landmann wacht, ud E17 


Den bu ebenfalls begluͤckeſt:. — sine 
Hat dein hoͤchſtvergnuͤgtes Laud our m” 


Noch Fein Ungemach gekannt. „sn ben m 


Um ‚wir. Mander Bra 

Großer Herzog! macht ft fie frohe: u 2” 
Snad und Gier ſind dir ou, ind et 
Ja du biſt wie Saleno. 3 6: 
Niemand hat diirch :bieh: velobeen, 2437 
Was ihm ˖Gluͤck und Leben gabz... 
Dein ergriffner Bifchofeftab, 7; 
Hat: viel: reues Heilgebohren: nn un. 
Ja ich ſelbſt bekenne frey, fun m 
Herr! daß ich dein Schuldner ſey. 


Woarb mein: Wäter mir ih 


Der zwar nicht Bir-fehbft‘ Behenk. 


Doch mit: redlichem Bewiſſen J a: 


- Sich fein Umeht: fe Akuͤbet; nnd 
Wußt ich’ in verlaßner Jugend, BIER 


Bey fo "mancher. Frinde Trutz, Be sl. 


Nirgends Zuflucht, Rath und gan ur 
Als in unfchulduohlet Tugend je: 47 


O! fo nahmſt dm: gnaͤdiglich F F 
Deines Vorlabrs Amt auf diche * 
9 


\ 


neues Heil wen. :.7 tun u 


- Herr ! 


co 
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Ham! was kann · ich yeößers ſagen? 


Wie kann Ich dich mehr erhoͤhn ? 
Soll ich mich zuruͤcke wagen, el 
Und auf deine Jugend Sean Pi. 

Sol ich adich im Harkiih: mie, © a. 
Den dir ef (bi tapfer trugſt 15 


Als du Frankreichs Heere ſwiugtt a 


Ludwigs Meyneid zu bezahlen? . 
Da, wo Schelde, Maaß und ein rF Ag 
‚Dir noch ihund Kraͤnze weihn? J 


DO ber ſolt I Angatu? waͤhlen⸗ AT 


Wo du vormals auch. ‚gekämpft? U Br | 


Ind des Kaiſers Giegeizchlei; 1 2." 
Die des Freveld Wuth gedaͤmpft? ? rn: 
O! da try, bey andern Helden, 1. 
Auch dein Arm den! ſcharfen Stahl, 
Und die Nachwelt wird einmal. ri 


Auch Prinz Heinrichs Rain: melden: 2. 


Der auf dieſer Ehrenbahn:  ' 1 ni af 


Manche capfre That gethan. Ned : 2 


Mein/mein Herzog! ich muß ſchwe in: 


Denn dein Lob ift mir zu ſchwer;; 


‚ Und der Welt. dein-Bild zu zeigen, 


Wo nahm ich die Kräfte br? . ” 5 
Schallt nicht itzt in allen Sagen: i ut » 
Deiner Bürger Luflgefehrep, m : 
Die fh. alle frifch: und frep‘ Pe: 
Dir zu Ehren: hören laſſen; Kerr 
Da dein Jahrstag ſie ernegf, — 27. 
Und ein jeder Weihrauch trägt: ».: °: 


ww 


> Sinfe-Ade. E 


Omas ana -. 





= 39 vade p "DI Zungen, - 
Die dein Feſt fo freudig: macht; 
Die Die Herzogs Huld Hezwun; 
d a0 Wünfchen aufgebracht. 
3 verbinde meine Lieder 
J Ixt den Siebern deiner Stadt; 
Den’ da feufgt, was Athem hat: 








[a 


Kon die Wahn an Ser Blei © 





Dig du, Herz); ſo gnaͤdig deckſt, 
Sehn in ihrem mimtgen.Kleiße, . 
Die du Merſeburg email... : 1 2% 
Fehre fort in deiner Liebe, ng 
Womit du die Kunſt hegluͤckſt: WI. 
Aber wern.du auf ſie blicktt. 
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Het was kann ah gebhers ſagen? 
Wie kann Ich dich mehr erhoͤhn ? 
Soll ich mich zuruͤcke wagen, Ziel 
Und auf deine Jugend gehn 


Soll ich adich im Hariſch maten, 
Den Dur ang itapfer mm; 2 3 100 


Als du Frankreichs Heere ſchlugſt, A.r:2 


Ludwigs Meyneid zu bezahlen? 


Da, wo Schelde, Maaß ud Rhein, 1 | 
‚Dir noch ihund Kraͤnze weihn⸗⸗ 


Diwene ch Buyer waͤhlen RT: | 
Wo du vormals auch! gekämpft? . 1.” 
And des Kaiſers GSiegeizahleh; Tu” 
Die des Freveld Wuch gedaͤmpſt? rt N: 
O! da trug bey andern Helden, 3 
Auch dein Arm den! ſcharfen Stahl 
Und die Nachwelt wird :enmal. : 


Auch Prinz Heinrichs Ramen melten: 


Der auf diefer Ehrenbahn he | 


‚Manche capfre That gethan.. te 2 


Nein mein Herzog! ich muß tzweign: 
Denn bein Bob iſt mir zu ſchwer; 


Und der Welt. dein Bild zu zeigen, 


Wo nahm ich Die Kräfte hr? 2. 
Schale nicht itzt in allen Sagen: 1 ©: ° 
Deiner Bürger Luftgefehren,;  : m"; 
Die fich alle friſch und frey u net 
Dir zu Ehren: hören laſſen; er 
Da dein Jahrstag fie ernegt, ; ©... 
Und ein jeder Weihrauch tragt. u: 


Er Sinfte-Qde. 
36 neide v DI Zungen, - 
Die dein Feſt -fo Frendig: macht; 
Di wa Herzogs Huld Semungen, u 
Wünfchen aufgebracht. ' 
verbinde meine Lieder 


ik;den Liedern deine Stadt; 
ig: 


” Denk da ſeufzt, was Athem har: 
Schoͤnſtes Feſt, komm oftmals wi 
Oiwiel geb, daß heſet· Ta: 
Yung noch oft erfreuen a! 





Auch die- Mufn,an zer Pie, : 
Die;du, Herx! fo gnaͤdig deckſt, 
Sehn in ihrem muntern Feite, 
Wie du Merſeburg erwiſt 
Fehre fort in deiner: Bighe, 
Womit du die Kunſt · hegloͤckſt: 
Aber wern.du auf ſie blickſt, 
Denk auch meiner : Weispejtätriches.. 
Beil mich Themi täglich, lehrt, 
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a. Der Oder Buch. 


Auf das Benlager”. 


| weiland 


Herzog Johann n— 


H 
mit einer . 


Prinzeßinn zu: Sachſen⸗ Gotha, 
im November des 1734ſten Jahre. 
J. f. N. 


N Weißenfels 7° ermuntre dich, * J 
Die Hoffnung fängt nun an nu tagen, 
Da. Sachfens Khönfte Reiſer ſich 
Ss lieblich durch einaͤnber Thlagen. en" 
Dein Glanz nimmt: die" Wohlfahrt feige, 
. Der Himmel iſt dir noch geneigt, 
Und baut dir ein beſtaͤndig Gluͤcke. 
Erkenne denn des Schickſals Huld, 
‚Und wirf mit ſiegender Geduld e u. 5 
Die Laſten deined- Grams zuruͤcke. na Yo 


Ss, febr dein theurer Chriſtian 
Bisher fo Stadt als Lanb erfreuet; 
So eifrig jeder Unterthan 
Ihm Herzen, Gut und Blut geweihet; 
So ſehnlich münfchte jedermann, _ 
Was treue Burger tröffen kann, ' 
Ein Segenspfand durchlauchter Erben. 
Ein jeder fehrie zu Gottes Thron: 
. Herr! gieb dem Herzog einen Gohn, 
Und laß den Stamm nicht gar erfterben. 


Jedoch 


Sehchſte Ode | ‚53 


Jedoch der Schickung weiſer Kath, 
Durch den der Fuͤrſten Thronen ſtehen, 
Erhoͤrte nicht, was Querfurt bath, 
Hat Weißenfels nicht angeſehen. 
Die Vorſicht ſchwieg mit Vorbedacht, 
Und gab auf bepder Weſen acht, 
Und ſah auf beyder Thun und Laſſen. 
So pflegt der Himmel jeden Schluß, 
Den alle Welt verehren muß, 
Mit hoͤchſter Weisheit abzufaſſen. 


Prinʒ Adolph war zu ſolcher Zeit 
Die Hoffnung treuer Unterthanen: 

Wiewohl ſein Trieb zog ihn zum Streit, 
Zu lauter blutbeſpritzten Fahnen. | . 
Da fochteft du, durchlauchtſter Held! 

Da haft du oft das laue Feld 

Mit frecher Feinde Blut gebünget; 

Da wieſeſt du, wie ein Soldat, u 

Durch Tapferkeit und klugen Rath, > 

Den ſtaͤrkſten Widerfland bezwinget. 0 ‘ 


Ganz Weißenfels erſchrack dabey, | 
Zwang gleich dein Arm, mit flrengen Streichen, 
Der größten Schaaren Raferey, 
Und ganzer Haufen Wuth, zum Weichen. 
‚Ach! rief die Ehrfurcht, welche Norp! \ 
Dafern mir einſt ein jaͤher Tod , 
Den Helden auf die Baare ſtrecket. 
Ah! weich ein Kummer trifft das Land, Er 
Dafern der Wahlſtatt heißer Sand 
Einſt ſeine kalte Fauſt bedecket. .. > 


D 3 | | Gott 
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Gott 206 ! der Kummer wich dahin, 


Prinz Adolphs Arm blieb unbefieger. 
Drauf lenkte fich fein großer Sinn, 


Zu dem, was Helden auch vergnüget. - 


Die Liebe band durch Scherz und Luſt 
Die nie bezwungne Fuͤrſtenbruſt 


Durch fanfte Ketten einer Schönen: 
Und Hpmen felbft war hoͤchſt erfrae, 


Durch, feiner Myrthen Zartlihfeet 
Ein lorberreiches Haupt zu kroͤnen. 


Wr frohn war Weiffenfels allhier 
Wie ward in Querfurt alles rege! 
Was wuͤnſchte man, o Herzog! dir; 


Wie ſtark that jedes Herz die Schlaͤge! 
Die Ahndung ſprach: Begluͤcktes Land! 
Prinz Adolphs hohes Eheband 


Verheißt dir kuͤnftig guͤldne Zeiten. 
Dein Fuͤrſtenſtamm ſchlaͤgt naͤchſtens aus, 
Nun doͤrfte dein durchlauchtes Haus 


Sich bald in friſche Zweige breiten. 


Verhaͤngniß! darf ein bloͤder Mund 


Dich um dein weiſes Thun befragen: 
So thu uns doch die Gruͤnde kund, 
Warum die Wuͤnſche fehl geſchlagen? 
Die Fuͤrſtinn ſtirbt, die Hoffnung falle, 
Kein Erbe, der den Stamm erhält, 
Beglückt die feufzenden Provinzen. | 
O Schiekfal! ſtrafſt du denn fo ſcharf, 


Und raubſt ung, eh man jauchzen darf, J 
Die Mutter ſammt dem zarten Prinzen 7 


\ 


. Seife Di: - 5 


Da, ‚Here , beſiegeſt als ein sa,” 
Den eignen Shren wie ſonſt die Feinde: 
Go fehr der Kummer dich entſtellt, 

So zaͤrtlich liehſt du Land und Freunde. 

Auch in der Trauer biſt du groß, 
Verſchmerzeſt dieſen Herzensſtoß, 

Und ſtehſt vor Friedrich Auguſts Seen; ; 
Vergiſſeſt dein und. deiner Luft, 
Um uns, mit großmuthsvoller Bruſt, 

Ded Vaterlandes Dienſt zu lehren. 


Noch neulich ſab der Weichſelſtrand 
Dich, theurer Herzog, in den Waffen: 
Da daͤmpfteſt du den Widerſtand, . Ä 
Und wußteſt Sachſen Recht zu ſchaffen. 
So tapfer Rußlands Heer auch war, 

So ſchwerlich haͤtte doch die Schaar 

Die feſte Weichſelſtadt begwungen; , 
Wenn du, o Prinz! und Sachſens Macht 
Den Feind nicht in die, Flucht. gebracht, 
Ihm nicht die ‚Schwerter abgebrungen. 


Dut koͤmmſt mit Sieg gekröng zuruͤck, 
Der Ruhm folgt dir auf allen Seiten: 
Ganz Sachſen wuͤnſcht dir freudigſt Sid, 
Du eilft, noch ferner fo zu flreiten. : 

Doch lenkt die Sorgfalt für das Band | 
Dich auf ein neues Eheband: 

Und o wie wohl iſt ed gelungen! - 

O Gotha, wie begluͤckt bift du! 

Ganz Altenburg. wuͤnſcht Gluͤck dauu, 

Und bat es ſchon vergnuͤgt beſungen. 
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Was ſeh ich? Was entjuůcket mich e 


Woas pranget mit fo ſeltnem Schimmer? vr. 


‚Zeigt irgendwo Diana fich - 


An ihrem blauen Sternenjinimer® et, 


Iſts Pallad, oder Juno gar? 

Iſts Venus, die fo glücklich war, . _ 

Den Preis der Schönften, zu erlangen? 
Die Fuͤrſtinn iſts; ihr Sinnen, ir! 
Die mein beglückter Herzog wird 

Als die erwaͤhlte Braut umfangen. 


Prinzeßinn, Gothens ſchoͤnſter Scnucht 
Willkommen hier in unſern Graͤnzen: 
Nun find wir. fihon begluͤckt genug, 


Indem wie fehn dein Auge glänzen. | 
‚ Sriedrica! Deines Fürften uf, ° 
Wir ehren dich mit treuer Bruſt, Be 


Wir find voll Eifer, dir zu‘ dienen: 
Ganz Weißenfels iſt hoͤchſt erfreut, 
Weil ihm in dir zu rechter Zeit 
Das ſchoͤnſte Gluͤcksgeſtirn erſchienen. 


— 


O Fuͤrſtenpaar! Des Himmels Hand 


| Bekroͤne dich mit Heil und Gegen, _ 


Und wolle dir manch Liebespfand 

An die vergnügten Arme legen. 

Dieß wuͤnſcht der Hof, das Land, die Siodt, 
Wo alles, was nur Augen bat, . 


Vor Freuden fie mit Thränen netzet; 


Und ſich mit luͤſterner Begier 
An deiner Fuͤrſtinn und an dir, 
Durchlauchter Braͤutigam, erbehet. rl 


Yı 





he Die m. 


- 4 
he en N .. 


Auqh ich, o Hein! dein tiefer Knecht, - 
Muß Theil an dieſer Freude nehmen: 
Ind war ich auch gleich noch, fo jchlecht, 
So ſoll mich doch kein Menſch beſchaͤmen. 
Ich ehre, Herr, die: Mildigkett. 
Die meine Muſe ſonſt erfreut, u ' 
Und mich auf ewig dir verbunden: 7; 
Schuͤtzt ferner deine Gnade mich, -. 
So ruͤhm ich einſt, daß ich durch dich - 
Den Big meines Gluͤets gefunden 
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Ihre Hohfürkt Durst. 
die F 


Herzoginn von Hollſtein, 


im 1732. Jahre, 


nach gluͤcklich uͤberſtandenem erſten 
| Mochenbette,. 


Dero Kirchengang 


. in Dresden gehalten. - 


Gm: deren Geift und Draht 
Yuch Goͤttinnen ſchamroth macht; 
Die du itzt die Schmerzensſtunden | 
Deines Kindbettd überwunden; 
Fuͤrſtinn! dich und deinen Sohn 
Heute würdig zu beſingen, 

Muͤßte mir der fehönfte Ton, - 
Naͤchſt den Muſen ſelbſt, gelingen. 


Gleichwohl wag ichs, da mirs glükt, Ä 

Daß ich dich geſund erblickt, | 

Und was oͤffentlich heſchehen 

Mit Vergnuͤgen angeſehen; | 
. Gleichwohl wag ichs, durch dieß Lied, 

Dih und deinen Sohn zu ehren: 
Wenn nur das, mas andre zieht, 

Mir nicht wird die Reime flören. 

u oo Dein 


Slebente OR. 


Deine Schönheit, dein Verſtand | 


Sind der halben Welt bekannt, 
Und dein männlich muntres Weſen 
Nennt der ganze Hof. eriefen. 
Deine reizende Geſtalt, 


Sammt der ſchlanken Glieder Laͤuge, 


Hemmen jede Zunge bald, 
Wenn ſie noch ſo fertig fänge, 


Zarter Prinz, wo biſt denn du? 


Deckt dich Gold und Sammet zu? 
Nein, ich ſeh dich, ſtatt der Wiegen, 
In den ſchoͤnſten Armen liegen. 
Dieſer Anblick ſtoͤrt mich auch: 

Hier darf niemand Lieder bringen, 


Dich, nach andrer Kinder Brauch, 


Recht zur Unzeit einzuſingen. 


Scqhlafe nicht, und ſieh fie a 


Die fo zärtlich Türen Tann ; 
Kenn ‚fie dich mit: Mutterblicken 


eis an Mund und Bruſt zu drücken, 


Sieh fie an, und lächle nur, 


Wenn der Fuͤrſt mit dir wii ſcherzen; 


Denn der Vaterliebe Spur 
Vegt ſich ſthon in feinem Herzen: 


| Carl hat dir den tapfern Muth, 
So, wie Hollfteing Heldenblut, 

Das ſo rein in ihn gefloſſen, 

In die Adern eingegoſſen. 

Folge ſeinem Beyſpiel nach, 

Lerne bald den Degen fuͤhren; 

Doch, nach manchem Ungemach, 

Auch im Lieben triumphiren. 


Sn 
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Schlinge dich um feinen Hals ; 
Laß die Mutter ebenfalls 
Deiner Eleinen Arme Spielen . 


— UUn die weißen Schultern. fühlen, 


Fuͤrſtinn! fich, wie buhle er. ſchon! 
Sollte dich ein Heyde kennen 
Wuͤrd er dich und deinen Sohn 

Venus und Cupido nennen. 


Hem ihm Amors Koͤcher um! 1 
Ey! ich gebe mad darum, 
Wenn er fo mit Pfeil und Bogen 
Zur Redoute koͤmmt gezogen. | 
Da wird dieß vermummte Kind 
Tauſend Herzen an fich ziehen, 
Und mag nicht der Sohn entzünbt, 


u Doch der Muster nicht entfliehen. 


O wie wohl biſt du vermaͤhlt 
Diefes bat bir noch gefeble. 
Schönfte Fürftinn! dein Vergnügen 
Iſt Bisher noch ſtets gefliegen : 

.. Da du nun ſchon Mutter biff, 
Mußt du, nebſt dem muntern Kuaben, 
Der dem Vater ähnlich iſt, | 
Etwas, dag bir gleicher, haben. ur 
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Des Haar), dag neue” Band, 


Dadurch dich ſelbſt des Höchften Hand 


Zu zweyer Bänder Wohl verbunden, | 
Gebiehrt Berlin, fo’ wie Bayreuth, 
Bey ſeltner Luſt und Froͤlichkeit, 

Viel ungemein vergnuͤgte Stunden. 


Ein jeder Unterthan iſt froh, 
Daß ſich die. hoben Häufer ff 


Durch Lieb und Eintracht herzlich ein. = 


Die Spree ſieht es mit Tauchzen af, 
Und laͤßt die Poſt, fo bald fie kann, 
Die Dder und bie Havel wiſſen. 


Die Mark thut es in onmern tund; 
Ja Famens hocherfreuter Mund 
Verkuͤndigt es dem fernen Preußen. 

So weit die Elb und Weſer fließt, 
Die Brandenburg gehorſam iſt, oo 
Muß dieſer ug e ein Feſttag beißen. 


So 


⸗ 
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TEMRDe 
ano Hochfuͤrſtl Dur RE 


J MR Ludwig. Nudeipp,. 


Herjog. zu Braunſchweig, 

als dieſelben /· —* 

aus dem an zu Kloftet Zimmern rzzt ort 
— wieder zuruͤck füuien: 


FRE — 
D Deu haben hie rn ln Er k 


Durchlauchter Fürften ehieghn “ 

Und edled’ Regiment befingen; ° 

Als da nur juͤngſt ihr Rorberbayn, ' 

Nach kaum geſtillter Trauerpeiien 

Don Ludwig Rudolphs Ruhm erklungen. 

Der Wald, der Braunſchweigs "Thor. berührt," | 
Und Wolfenbärtels Mauren ſchmuͤcket, 
Haat ſelbſt den Wiederhall geſpuͤrt, ir 

‚Und mar vor veger Luft entzuͤcket. 


* 


⸗ 


t 


Ließ Heinſtͤde nicht der Gern Klang, | 
Lich Blankenburg den Luſtgeſang 
Niche bis ind Harzgebirge fchallen?. . 
Vernahm der Bergmann in dem Schaft 
Nicht felbft den Ton, der in die Nahe 
Der filberreihen Gruft gefallen? 
Sa, ja! eim Fuͤrſt, der Künfte licht, 
Ein Schugherr holder Caſtalinnen, 
Ermuntert alles, mas fich übt, * 
Durch Künfte Lorbern zu gewinnen. , 


Dei 


Neunte Ode. 


Dein Jahrsfeſt ſelbſt, o Herr, erſchien, 
Wo vieler eifriges Bemuͤhn 
Von neuem deinen Altar ſchmuͤckte; 
Wo treuer Wuͤnſche Weihrauchsduft, 
Mit Andacht durch die heitre Luft, 
Bis vor den Thron des Hoͤchſten rückte. 
Hier. fehmwiegen auch die Mufen nicht, 
Sie rührten ihre Seyten wieder, \ 
Und weihten dir, aus reiner Pflicht, 
Die allerfchönften Freudenlieder. 


Nur ich allein blieb ſaͤumig aus, 
Als wäre mir dein bobed Haus, . 
O weifed Haupt! nie gnadig worden. 
Vielleicht verwies mich zu der. Zeit: 
Der Argmohn fihlechter Dankbarkeit 
In ungetreuer Diener Orden; 
Wiewohl die, Glut in meiner Bruſt, 
Die meine Schuld vorlängft gefodert, 
Hat bey ſo allgemeiner Luft, 


Zwar heimlich, doch nicht ſchwach gelodert. 


i 


Sch wartete, mein Herzog, nur, Be 


Bis die gebrauchte Brunnencur 

Dir neuen Muth und Geiſt gegeben. 
Denn flärkt ein folcher Erdenfaft 
Gefchwächter Glieder matte Kraft, 
Berlängert er wohl gar das Leben: | 
Wem mürde man den fchönften Theil 
Der edlen Wirkung lieber gönnen, 
As dir, o Herr,: auf deffen Heil 
Sich ganze Völker freuen können? 


€ 
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Wa alle Beiöhei, fo dich ziert, 
und alle Gottesfurcht geſpuͤr,, | 
Die dich zum Schmuck der Fuͤrſten machet; 


Wer deinen tapfern Muth erwegt, 


Die Luſt zu Kuͤnſten uͤberlegt, 
Und wie du fuͤr dein Volk gewachet: 
Der muß ja deiner Scheitel Pracht 


Des hoͤchſten Alters wuͤrdig nennen; 


Und wuͤnſchen, daß dein Lebensdacht 
Auf ſpaͤte Zeiten moͤge brennen. 


Louiſe ſelber, dein Gemabl, 
Verklaͤrt der klugen Augen Stral, 
Wenn deine Kraͤfte ſich erneuren. 
Chriſtina, Deutſchlands Kaiſerinn, 
Vernimmis mit hoͤchſtvergnuͤgtem Sinn, 
Wenn wir des Vaters Feſte feyren. 


Ja Karl, die Luſt der deutſchen Welt, 
Den Stambol und Madrit yerehret, 


Zeigt, wie er dich in Ehren halt, 


Und freue fi ich, wenn dein Wohl fich mehrer. _ 


So mache denn dein Bad und Trank 
Dein theures Leben doppelt lang, 
O Ludewig, du Preis der Deinen! 
Du biſt an Ruhm und Tugend groß, 
Drum ſitze ſtets dem Gluͤck im Schooß, 
Wenn andre voller Kummer weinen. 
Es wolle dich des Himmels Hand 
Mit lauter Gnadenbrunnen traͤnken, 


9 Dann wirft du auch and Meißnerland, 
Und einen treuen Diener denfen, 
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X. De. — | 
An den ikterwähnten Herzog: 


zu Braunfchweig und Lüneburg ıc.:c. 


als Derfelbe: 


m 1734 "Sabre in ben Lauchftädter Bade, bey der Tafel bi die 
Gnade gehabt hatte, dem Verfaſſer 


auf den Flor des deutſchen Barnes 


auguteinfen, 


> Pindus blüht, durchlauchter Fuͤrſt! 
Und bluͤht und ſingt, nur dich zu loben; 
Und giebt auch hier der Ehrfurcht Proben, 
Die du nicht ganz verſchmaͤhen wirſt. 

Er denkt noch ſeiner alten Pflicht: 

Der Eifer deutſcher Caſtalinnen, 

Die taͤglich neuen Glanz gewinnen, 

Verliſcht bey Lauchſtaͤts Waſſern nicht; | 

Und will auch igt, mit muntern GSepten, 

Um deines Preifed Vorzug flveiten. 


Sa, Herr, ein Stral- von deiner Gunſt, 
Der noch von Anton Ulrich ſtammet, 
Hat ihre Geiſter oft entflammet, 

Und treibt ſie ſtets zu groͤßrer Kunſt. 
Sie ſchluͤgen oft den Dichterkiel, 
Aus Ueberdruß und Zorn, in Stuͤcken; 
Dafern nicht deinen heitern Blicken 
Ein Werk von ſeiner Art gefiel: 

Und dieſes reizt vie ſich zu faſſen, 
Und noch bie Lorbern nicht zu haſſen. 


BO 
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Germanen suche itzt das Schwert, 

Dieweil ed Rarl und Recht verlangen ; 
Dentn Frankreichs freched Unterfangen 

Iſt freplich der Beſtrafung werth: 

Nun daͤmpfet der Trompeten Schall 

Zwar ſonſt der Muſen ſanfte Floͤten; 

Jedoch die Lieder der Poeten 

Verſtummen noch nicht uͤberall. 

Man hoͤrt ſie noch, mit lauten Choͤren, 
Diie Schutzherrn ihrer Kunſt verehren. 


DI Ludwig Rudolph, dad biſt du, 

Sammt der burchlauchtigften Ebriftinen. 
Wer iſt nicht eifrig euch zu dienen? 

Wem böret ihr nicht gnaͤdig zu? 
So viel auch Deurfihland Fürften hegt, 
Die ganzer Voͤlker Wohlfahrt bauen: .‘ 
So felten iſt ein Haupt zu fihauen, 
Das fo, als ihr, die Künfte pflegt, 
Das unfern Wis und Fleiß im Dichten 
Dit folcher Einficht weis zu. richten, ' 


Begluͤcktes Bauchftädt, fen- erfreut, 
‚ Dieß hohe Paar bey dir zu fehen! 
Wie wohl ift dir dadurch gefchehen! 
Verewige bie fehöne Zeit! 
Sey ſtolz! denn fieb, an Braunſchweigs Heil, 
Das unfern Kaiſerſtamm geſtuͤtzet, 
"Das ist auf Deutfchlands Feinde bliger, 
MNimmt Oeſterreich und Rußland Theil. 
Wite ſollteſt du denn nicht erkennen, 
Was dir igund für Sonnen brennen? 


. tZehnte Od. 5 & 


Du tft a. Wehe! der Himmel winkt, 

Und ſtaͤrkt durch neuer Adern- Säfte 

Des fehon berühmten Bades Kräfte, 

Bis niemand mehr aus Brunnen trinkt.- —F 
Verehre dann. dein ſeltnes Gluͤck — 

Bevor dir fein Genuß verſchwunden; 

Und feufe: Komme, ihr füßen Stunden, 

Hinführo jedes Jahr zuruͤck! 

Ad möcht uns diefer Herrſchaft Leben 

Noch drepßigmal die Freude geben! 


Die Schickung hört dein treues Flehn, 

Und ſpricht: Ihr ſollt die grauen Haare, 
Ünd ſchon fo hoch geftiegnen Jahre, 
Noch lange Zeit verjünger fehn! 

" Beglückted Braunfehroeig, freue dich! 
Dein Wohlfeyn wird num höher fleigen. - 
Ich feh es, doch ich muß nur ſchweigen, 
Der Schickung Schluß verhindert mich. 
D mas für Heil wird noch der Erben 
‚Durh Audolphs Haus zu Theile werden! 
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Herrn Cyriſttans, 


XL. Ode. 
Auf das Beylager 


Fuͤrſten zu Schwarzburg, 


mit einer 


Prinzeßinn von Anhalt—⸗ Bernburg. 


Sm 1728 Jahre den 10. November. _ 
| Ss ER 


8 ſeh ich in den hellen Zimmern, 
Die Luſt und Pracht und Glanz erfuͤllt, 


Fuͤr ein bezaubernd Weſen ſchimmern? 


Was ſeh ich fuͤr ein herrlich Bild? 
er iſts, aus deſſen heitern Blicken 
Die Großmuth und die Gnade lacht, 
Und deſſen Antlitz voll Entzuͤcken, 


Faſt jeden ſtarr und ſprachlos macht? 


Wer iſt es, den zu beyden Seiten 
Sun, Tugend und Verſtand begteiten? 


4 


23 weis, ich weis ſchon, wer ſich weit, 


Es iff mein Prinz, Prinz Chriftian, - 


Der ißo Hymend Fackel preifet, 
Die ihn fo kräftig rühren kann. 
Der Prinz, den Hof und Bürger. liebet, | 
Weil er die Luft des Landes iſt, 


‚Ein Beyfpiel wahrer Eintracht siebet, 


Wenn er den theuren Bruder Füße? 


Ein Prinz, der mit erlauchten Sinnen 
Biel taufend Herzen kann gewinnen. 


* 
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Und wer iſt jenes Bild der Tugend, 
Das Muſter holder Freundlichkeit, 
Die bey dem Glanze frifcher Jugend, 
- Der Schönheit Blige von fich ſtreut? | 
Mer ift die, fo mit vollem Lichte, 
ie Luna bey geſtirnter Nacht, 

Des Himmeld klares Angefichte, 

Hier Sondershaufen, heiter macht? 

Die alle, fo fie fehn und hören, \ 
Mit demuthsvollem Eifer ehren? 


— 


Dur hancheer Prinz, iſts nicht dein Leben? 
Iſts nicht die hohe Fuͤrſtenbraut, | ; 
Der du dein treues Herz ergeben, Ze 
Und die fich heute dir vertrant? 
Sa, ja, fie iſts: denn Luſt und Freude, 
Und der verliebten Augen Scherz, en 
Verrathen euch, verlobten Beyde, J 
Verrathen euer heißes Herz. vñ 
Indem die Anmuth edler Sitten en | 
Eu laͤngſt die zarte Bruſt beſtriten. 


O Bernburg! deines Stammes Zweige 
Sind unſrer Gaͤrten Zier und Schmuck. 
Hier zeigt es ſich, wenn ich gleich ſchweige, 
Was er fuͤr edle Reiſer trug. | 
Verlangt man beinen Werth zu Fennen: 
So fihaue man nur Schwarzburg an; 
Da wird man / drey Fürfkinnen nennen, 
Die niemand fattfam preifen kann. 
Und die an Geiſt und Leibesgaben u — 
Das Vorrecht hoher Seelen haben. 6 


E4 | | E Prin⸗ 
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Peingehim! Euft und Licht des Feinden, 
Der dich als ſein Gemahl umfaßt, " 
Vergiß die traurenden Provinzen, 

Die du bereitd verlaffen haſt. 
Umarnte deinen theuren Gatten, 


"Den dir das Schickſal auserfehn; 


Und laß, mas. wir genünfchet hatten, 
Und was. wir hoffen, bald. gefehehn:: 


* Daß ſich in Sondershauſens Zweigen 


Auch Fünftig neue Neifer zeigen. 


"De Himmel fpricht dazu fein Amen; 
Die Stimme ſchallt: Es fey alſo! 
Prinz Chriſtian, dusch deinen Saamen 
Wird auch die fpäte Nachwelt froh. 
Stück zu! wie füß find doch die Blicke, 
Die wir in ferne Zeiten drehn! 
Beil fie dein unverändert Gluͤcke 
Und ewig grüned Wachsthum fehn. 


Mein Wunſch und Hoffen kann nicht trügen; 


So leb und ſterb ich mit Vergnügen. 





XII. 


Ode. 


Zgwoͤlfte Ode. 7 
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XII. Ode. — 
| Auf voriges bochfürftliche 
Schwarʒburgiſche Seylage. 


1728. | 
EN 


Sn, Durchlauchter! ein Gedichte 
. Deiner Freude dienſtbar feyn: 
9 fo ſtellt dieß Blatt füch ein, 

Hofft ein gnaͤdig Angeſichte. 

Eifer, Treue, Schuld und Luſt 

Wollen um den Vorzug ſtreiten, 

Wem das Ruͤhren reiner Seyten, 

Wem ein Wunſchlied mehr bewußt. 


Kann euch denn kein Seufzen regen? 
Harte Muſen! ſaͤumt ihr noch? 
Haßt ihr mich; ſo helft mir doch 

Des vermaͤhlten Paares wegen. 

Hundert andern helft ihr ein, 

Taͤnſend Dichter lehrt ihr fingen: 

Ey! fo laßts auch mir gelingen, 

Diefer Luft ein Lied zu weihn. 


| Hate! ich fühle Geift und Triebe, 

- Zheurer Prinz! der Mufen Kraft 
Schenkt. mir Wis und Wiſſenſchaft, 
Bloß zum Lobe deiner Liebe. 
Hochbegluͤcktes Freudenfeſt! | 
Phoͤbus ⸗ſtimmt mir felbft die Leyer, — 
Da er mir, zur Hochzeitfeyer, | 
Reim und Wunfch geratben If. e 
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\ Farſtenpaar! bey deinem Scherzen 
Zeigt ſich Stadt und Land erfreut. 
Welch ein Gtrom der Froͤblichkeit 
Quillt und allen aus den Herzen!“ 
 ,. Deine Wohlfahrt, deine Luft 
.*. Bringt dem ganzen Volk Ergegen; 
O mer weis e8 recht zu fehagen! 
Wie vergnuͤgt iff Mund und Bruſt! 


Komme, ihr muntern Charitinnen! 
Kommt, und macht den fchönffen Fan, | 
Schließt im Hüpfen einen Kranz. | 
Um den Preis der, Prinzefinnen. - 

Iſt fie. nicht an Schönheit reich ? 
Iſt fie nicht ein Bild der Tugend, 
Voller Ammuch, voller Jugend? 
Wahrlich! fie verdients um euch. 


Zeuch nun ferner durch die Laͤnder, 
Zeuch, durchlauchter Chriſtian! 
Wie du ſonſt mit Luſt gethan, - 
Und entdeck uns folche Pfänder. 
Doch du bleibft Hinfort wohl bier; 
Anhalts Kleinod halt dich fefle: 
—Bleibe dann! dieß ift das beſte; 
Deine Sirffinn gnuͤget dir. 


Sie zwar dir, doch du ihr wieder, 

Beonpde ſchaͤtzt ihr euch begluͤckt; 

Doch was euer Herz entzuͤckt, 

Faſſen keines Dichters Lieder. | 

- Hand in Hand, und. Mund auf Mund, 

Das iff alles, ‚was wir feben: 

Würde doch, was bier gefcheben, 

Auch der fpäten Nachwelt Fund! 

| . Prin 
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Being! verfäntäpe nicht den Willen, 
Iſt die That gleich matt und fchlecht: 
Pflicht und Schuld lehrt deinen Knecht 
Seiner Ehrfurcht Wink erfüllen. 
Meines Eiferd treue Shut 
Brennt gleich deinen Hochzeitkerzen; 

Ja ich weis, dag meinem Herjen 
Hier Fein andred Eintrag thut. 


Himmel! fieh mit holdem Blicke 
Auf‘ dieß theure Fürftenpaar. 
Nimm doch beyder Wohlfahrt wahr, 
Mehre Sondershaufend Gluͤcke! 
unſrer Fürften Luft und Ruh, 
Wachfe troß den Cederſpitzen; 
Ja kann ihnen fonft mad nügen, 
Wobhl! Gott füg es auch hinzu! 
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XIII. De 2 = 
anf, eben daſſelbe BoD 


Beylager. 
ER 


ab, 1. ſchmuͤcke dich mit Luſt und Pracht, 
Du gluͤckerfuͤlltes Sondershauſen! 
Wenn anderwaͤrts, bey dick gewoͤllter Nacht, 
Des Truͤbſals rauhe Stürme brauſen. 
Dir ſtralt ein heitres Freudenlicht, 
Mit taͤglich neuem Glanz entgege, — 
Und hindert dich, den Flor aufs Angeſicht, 
Den trüben Trauerboy auf Bruſt und Arm zu u legen. 


Wein Chriftians erhabne Bruſt 
Empfindet Hymens heiße Triebe, 
Entſchlieget ſich zu einer Hochzeitluſt, 
Und folgt den Brüdern in der Liebe. | 
n Anhalt brennt der Angelftern, er 
Der fein entzuͤcktes Auge leitet: 
Bon diefem Stral iſt Schwarzburg nicht zu fern, 
Da ſich fein holder Glanz wohl weiter ausgebreitet, 


— 


ei B 
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So kroͤnt der Eintracht wahrer Preis = 
Das Fuͤrſtenkleeblatt dreyer Brüder! 8 
Was ſonſt ein Land nicht leicht zu ruͤhmen weiß, = 
>  Gieht Sonderdhaufen täglich wieder, 0 

Quaͤlt ſonſt ein ungezähmter Neid 
Die Erben väterlicher Threonen: | 

"Sieht Schwarzburg doch den Gig ber Einigkeit, . 

Wo ſeines Oberhaupts durchlauchte Bruͤder wohnen. | 


Seht! “ 


Dee gehat Di. 27 


Sept! Amor feier leitet fie 
I Richt in verfihiebne Fuͤrſtenhaͤuſer: 
Er ſelber knuͤpft das Band der Eintracht hie, 
Durch dreyer Fuͤrſten Myrthenreiſer. 
Gepriesnes Anhalt! dich allein 
Begluͤcken ſolche Prinzeßinnen, 
Die an Verſtand und Schoͤnheit ungemein, 
An ſeltner Tugend reich, der Peingen Herz gewinuen. J 





4 


Wie ſonſt ein Gaͤrtner Arm und Hand 
Am liebſten nach dem Baume ſtrecket, 
Vo ihm die Frucht, die er ſo koͤſtlich fand, 
Faſt ſtuͤndlich neue Luſt erwecket! 
Wie ſich des Winzers Luͤſternheit 
Beſtaͤndig nach den Reben ſehnet, | 
Zu welchen fonft der Trauben Sußigfeit, . 
Seit vielen Jahren. fehon den Leckermund gewoͤhnet. 


Sie blicken beyde ganz verliebt, 
Auf ihren Zmeig, auf ihre Reben, | 
Und wiſſens fihon, was ber - für Uepfel giebt; wu 
Was diefer pflege für Moſt zu geben. , 
Die bebt ihr Arm! Wie fahrt er gleich u. 
Mit Macht nach den gewohnten Xeften ; | 
Und fragt man fie: Was lockt, was reizet euch? u 
So iff die Antwort da: Hier ſchmect die Frucht am beſten. 


©», theurer Firſt, Prinz Ehriftion! 
So gieng es dir in deinem Lieben; 
Du ſahſt das Glück der beyden Brüder an, 
Und bift bey Anhaltd Stamm geblieben. 
Ganz recht! So darf dein Freudenfelt 
Der wertben Brüder Luft nicht weichen; . 
So zeigt das Gluͤck, das Schwarzburg nicht verlaͤßt, 
In dreyer Bruͤder BO ein dreyfach Gnadenzeichen. 
Geneuß, 


7. 


! 
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Gais ‚ durchlauchtes Fuͤrſtenpaar! 
Geneuß des Schickſals ſuͤße Blicke: 
Nimm deiner Luſt bey frohen Stunden wahr, 
Und ſtirb dereinſt in vollem Gluͤcke. | J 
Dein Haus und deſſen alter Ruhm 
Ernenre ſich in hundert Erben: 
So bleibt, dad Land ded Gegend. Eigenthum, _ 
© wird bein Stamm nichtehr, als Mond und Sonne ſterben. 





Auf die gackůche Niederkunft 
Frauen Sophien Eberhardinen, 


Fuͤrſtinn zu Schwarzburg, 
Den i2ten December 1729. J. f. N. | 


| © ſchlagen nun, durchlauchted Haug, 

Ä Die laͤngſt gewuͤnſchten Knofpen aus, 

Die Bluͤth und Frucht zum Vorſchein bringen. 
So ſieht man noch die alte Kraft, | 

Und unferd Stammbaums Eigenfchaft 

Aus feinen frifchen Zweigen dringen, 
Daran ed augenfcheinlich bleibt, | 
Maß feiner Wurzeln Art für eble Reiſer treibt. 


| O koͤnnte hier mein Septenſpiel, 
Wie vormals, ewiger Virgil, 
Dein ſuͤßes Schaͤferrohr, entzucken 
Denn machte deinen Pollio | 

Die erfte Krucht des Ehbetts froh: 
So kann man bier noch mehr erblicken. 
Denn ganzer Kander Wohlfahrt fleigt, 

Da Sondershauſens Stamın die erften Früchte zeigt. 

2 | Will⸗ 


. Viergefnie Die. 7 


Wintommen, neuentſproßnes Reis, 

Des Schickſals gnaͤdiges Geheiß 

Erhoͤrt durch dich den Wunſch der Prinzen. 
Wir haben nicht umfonft gefleht ! 

So wirft doch „endlich dad Gebeth 

Betreuer Diener und Provinzen: 

Nachdem bereitd fo manches Fahr 
In Schwarzburgs Fuͤrſtenhaus kein friſcher Zuwachs war.‘ 


Prinzeßinn! deine Fruchkbarkeit 
Entreißt dich der Vergeſſenheit, 
Und wird dich ſtets zum Gegen ſetzen. 
Ach! zeig uns die verlangte Frucht, 
Die alles faſt mit Eiferſucht 
Bemuͤht iſt hoch und werth zu ſchaͤtzen; 
. Und laß ung mit Vergnuͤgen fehn, _ 
Mas ung durch Anpalts Stamm ermünftes kann erh. 


Auf! ! drücke nun mit ſuͤßer Luſt 
Dein Kleined an die Mutterbruſt, 
Und lehr es ſelbſt allmaͤhlich Iallen: 
Dein theurer Zürft, Prinz Chriſtlan, 
Zeige ihm, nebſt dir, Die Tugendbahn . 
Mit väterlichen Wohlgefallen; | 
Und überführt die Welt dabep, 
Daß es ein wahrer Zweig von edlem Stamme (| 


‘De Gallier erfreutes Reich 
Mag Licht und Shut und Dampf zugleich 
Vermiſcht big an die Wolken thürmen; 

Es menge der Kartbaunen Knall 
In berftender Racketen Schall, 
Als wollt es gar den Himmel ffürmen; 
Als koͤnnt der Feuerwerke Schein 
Das beſte Luſtgepraͤng alangeer Winſe ſeyn. | 
Mir 


80 Der Oden erſtes Buch. 


Wı opfern: Gott ein feurig Herz; 
Die Seufzer fleigen himmelmdrts, 
Und fallen nicht, wie ‚dort, zuruͤcke. 
Der Himmel hoͤrts, und fehließt darauf 
Die Fülle feiner Gnaden auf, . - 
Und forge für Sondershauſens Glüde, . 
Das, wie man jauchzend hört und ficht, 
. Auch Fünftig unverruͤckt auf fpäte Zeiten blüht. 


tie iu! mein Fuͤrſt So wänfgt dein Knecht. 


Es wachſe ferner dein Geſchlecht, 
Bis nichts mehr wird gebohren werden. 
Ihr treuen Buͤrger, regt den Mund, 
Und machts dem deutſchen Reiche kund, 
Verkuͤndigt es der halben Erden: J 
Daß Chriſtian dennoch zuletzt 
Dieß hohe Fuͤrſtenhaus in neuen Flor geſettt. 
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XV. Ode. 
Auf das Beylager 
des Prinzen von Turn und Tai 


Ä mit einer 
Brandenburg- Bayr euthiſhen 
Prinzeßinn. 
Im ızaıften Sabre ..' 
J. f. N. 


Denn, darf ein anecht es wagen, 

Und dir ein Demuthsopfer weihn; 

Und da ſo viele ſich mit treuen Wuͤnſchen wagen, 
Zugleich in ihrer Anzahl feyn: J 
So nimm dieß Blatt mit holden Haͤnden 

Und gnadenvollen Blicken an, | 

Und glaube, daß ich zwar nichts Ungemeines ſenden, 
Doch nicht zuruͤcke bleiben kann. 


Dar Gott. und Schöpfer keuſcher Triebe, 
Der vormals Edens Bartenpracht, | 
Bey Adams zarter Glut und Evend reiner Liebe, 
Zum erſten Hochzeitſaal gemacht; 
Der Stifter unbefleckter Flammen | a 
Berbindet heut ein fürftlich Baar, 
Der tnüpfet Brandenburgs und Tarid Haus miamnen: 
Wen bünter dieß nicht wunderbar? 
a 3 Fuͤrwahr, 


\ 
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Fuͤrwahe, das ſtammt von deſſen Schluͤſen, 
Der unerforſchlich iſt und heißt, 


und deſſen Fuͤgung wir auch dann verehren muͤſſen, 


Wenn fie uns in Verwundrung reißt. 
Das zeigen dieſe Diyrtenreifer, 
Daraus fie felbft bier Kraͤnze macht; 


Wer hätte fonft Bayreuths und Turns durchlauchte Säufer = 


In ein fo nahes Band gebracht? 


Erfreue dich des guten Gluͤckes, 
Belobter Prinz und Braͤutigam! 
Hier ſiehſt du ja die Huld des himmliſchen Geſchickes 
Fuͤr deinen edlen Fuͤrſtenſtamm. 
Iſt nicht die Braut an Ruhm und Ahnen, 
An Gaben und Verdienſten reich? 
Wer kennt nicht Brandenburgs erfochtne Siegesfahnen: 
und wer koͤmmt ſeinen Helden gleich? 


Wer ehrt nicht unſers weiſen Prinzen 
Gerecht und frommes Fuͤrſtenherz? 


V⸗ druͤckt durch ſeine Schuld die gluͤcklichen Provinzen 


Ein Ungemach, ein herber Schmerz? 
Iſt doch durch ſeines Glaubens Segen 


Die Kirche ſelbſt in Sicherheit, 


Und ſelbſt die Gottesfurcht bluͤht ſeines Beyſpiels wegen, 
Menn er bie Bruſt dem Höchften weiht. 


Begluͤcktes Land! Begluͤckte Staͤdte! 
Erkennt den Vorzug, der euch ſchmuͤckt! 
Wie? wenn der theure Fuͤrſt gleich andern Haͤuptern thäte, 
Die oft der Bürger Noch erquickt: 
Da wuͤrdet ihr die Laſt beflagen, 
Zwar unterthban, doch traurig ſeyn: 
Doch itzo fühlt ihr nichts von dieſer Voͤlker Plagen, 
Drum raͤumt ihm eure Herzen .ein. 


J 


Ihr 


’n 


Funfzehnte Ode. 83 


Jor thuts, und folget euren Pflichten, 

Des Himmels Gnade ſteht euch bey. 

Vie ſollt ich nicht mit Luſt die Meinigen verrichten, 
Und zeigen, wie vergnügt ich fen? 
Wie follt ich von der Freude ſchweigen, 
Die heute. Geift und Bruſt erfuͤllt, 

sh ud nicht auch öffenelich die Macht der Ehrfurcht zeigen, 

Daraus dieß treue Wünfchen quille? , 


De Himmel fehürte feinen Segen f 
Auf dieß durchlauchte Fürftenhaus, x 

Und tilge, wenn fich einft die. Ungluͤckswinde vegen, 
Auch ihrer Drohung Spuren aus! 
Es fprofe, von den frifchen Zeigen, 
Manch blüchenveiches Fürftenreis! 

So wird und Tarid Stamm an Aſt und Früchten zeigen, 
Wie herrlich er zu fleigen weis! 





x 84 XVI.Ode. 


} 


94 Der Oden ef Dun 





XVI. Ode. 
| Auf das Abflerdben _ 
Chriſtianen Johannen Aemilien 


regierenden Fuͤrſtinn zu AnhaltKoͤthen. 


Im Namen anderer. 


ie, fo feüb ing Grab? | 
Die Fuͤrſtinn fchon in Staub und Erde? 
Wer trocknet ung die Thranen ab, 

Damit ihr Duell verftopfet werde? 


O hartes Donnerwort! die Fuͤrſtinn iſt erbleicht! 


Ihr Aug erſtarrk! Ihr Herz erflorben! _ 
So. bat fie felber zwar die Ewigkeit erreicht, 
Doch fing iſt alle Luſt verdorben. 


Wie, wenn bey hellgeſtirnter Nacht 
Diana ihren Glanz verlieret, 
Sp vft ihn ihres Wirbel! Macht. 

In unferd Erdballs Schatten führe; 
Wie da der Himmel flugt, die Erde ſelbſt erſchrickt, | 
Die Luft den Than herunter gießet, | | 
Der Sternen Heer beftürzt nach feiner Fuͤrſtinn blickt, 
Die man ſo unverhofft vermifler: - 


zu So ſieht man itzt ein helles Licht 
An Koͤthens Firmament verſchwinden; 
Die Fuͤrſtinn ſtirbt, iht Auge bricht, 
Ihr Glanz iſt hier nicht mehr zu finden. 

Der Hof wird hoͤchſt beſtuͤrzt, der Unterthan betruͤbt, 
Die Thraͤnen heben an zu rinnen; 

| Und aller Nympben Schaar, fo fie als Haupt geliebt, 
Bedauret fie mit trüben Sinnen. 


N 


Sechzehnte Ode. 85 


Du, hoͤchſt bekuͤmmerter Gemahl! | 
Durchlauchted Haupt, dur Luft der Deinen! 
Wer fiebe nicht deiner Thränen Zahl? 
Wer ſieht Dich micht recht Eläglich meinen? 
Die treuſte Gattinn flirbt, dein halbes Herz ſtartt 
Dein Ebbett kehrt die Luſt in Klagen, 
Aemilia dein Schatz, dein Liebſtes, wird verſcharrt: 
Wie ſollteſt du nicht Leide tragen? 
Sechs Jahre der verfloßnen Eh 
Verſchwanden dir, als ſo viel Stunden: 
. Kein Wunder! da du nie dad Weh 
Des Misvergnügend haft empfunden. 
Ein jeder Tag: war dir ein neues Hochzeitfefl, 
Und fehenfte dir ein neu Vergnügen; | 
Doch da dein Leben ige fo früh bie Welt verläßt, 
Scheint did) bie Wehmuth zu befiegen. 


Mein gewiß, fo fcheint es nur, 

Dein großer Geift weis fich zu faſſen; 
Und kann die Ordnung der Natur, 

Die das Verhaͤngniß lenkt, nicht haffen. 
Der meifen Vorſicht Schluß iſt hier Kein Augenmerk, 
Du kennſt und ehreſt ihre Wege; 
Zu murren, wenn ſie ſtraft, das heißt ein Sklavenwerk, 
Doch Kinder danken auch für Schläge. 


So, theures Promnitz! edler Stamm, 
So mußt auch du die Zaͤhren ſtillen; 
Und nicht, um ein geraubtes Lamm, 
Die Gruft mit Zorn und Schelten fuͤllen. 
Der Tod iſt anders nichts, als bloß des Hoͤchſten anecht; 
Er thut, was ihm der Herr gebothen. 
Ber jenen nun verdammt, raubt diefem felbft fein Recht, 
Und liebt Gott minder, als die Todten. | 
. 3 3 j \ | Va⸗ 
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Verlierſt du viel? Mer zweifelt dran? 
Allein fie lebt in ihren Zweigen; 
Und wird, fo viel man hoffen Tann, 
In ihnen aus der Afche fleigen. 
‚ Durch zmweene Prinzen ftügt ſich Koͤthens Fürfkenhaus, 
Es ſchmuͤckt fich durch drey Prinzeßinnen ; 
Was treiben die nicht einſt für edle Bluͤthen aus? 
Bad wirft du nicht durch fie gewinnen? 


Di Himmel lebt indeffen doch, 
Und forge für unferd Fürften Freude; ' 
Zerbricht dereinft fein Trauerjoch, 
Und tröffet ihm nach diefem Leibe. ' 
Dieß hoffen wir getroſt, dieß wuͤnſchet Stadt und Band: 
Der Höchfte wird und muß es hörenz 
Und auf die Thränenfant, mit reicher Segenshand, 
Die Früchte feiner Wohlfahrt mehren. 
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Als 
Seine Hochwuͤrden, 


Herr Franz Ludwig, 
des H. R. Reichs Graf zu Dettingen, und des hohen 
Domcapitels zu Augfpurg Canonicus, 
im 1734 Jahre den 12 May 


auf ‚der Univerfität Helmſtaͤdt 


den Doctorhut 
erhielt 





ie bie Koͤniginn der Sterne, 

N Dep verlängter Winternacht, 
In des Himmels, heitrer Ferne, 
Alle Lichter ſchamroth macht; 
Wie Orion faſt verſchwindet, 
Wie man kaum die Aehre ſieht, 
Kaum den Sirius noch findet, 
Der doch fonft ſo eifrig glüht; 
Beil Disnens Eilderwangen 
In dem größten Lichte prangen: 
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Ss vormt Zeimfädee Eine 


Itzund aller Gtäbte Preis, 
Bo die Rechts⸗ und Weisheitslchre 
Längfiens ihren Wohnplas weis. 


Spuͤrten jüngft in ihrem leife, 


Den empfindlichften Berbruß; 
Ueber Ludwig Rudolphs Blicke, 
Auf der Muſen Ruhm und Gluͤcke. 


Horte man doch alle fragen: 
Kant denn Helmſtaͤdt ganz allein 
Seiner Fürften Glanz ertragen, 
ihrer Gnade würdig fepn? 
Leucorea, Biadrine, 

Sammt der fihönen Philuris, 
Der Parrnaß der Albertine, 

Und der neuen Golanig, 

Sind ja laͤngſt in gleichem Orden 


Aller Welt zum Wunder worden, 


Warum hat uns unſrer Prinzen 
Gegenwart nicht auch beehrt; 

Die zwar Laͤndern und Provinzen, 
Doch nicht minder und gehoͤrt? 
Julia, dein edles Weſen, 


Eifer, Fleiß und Alterthum, 


Alles iſt zwar auserleſen, 


Und verdient den größten Ruhm: 
. Doch zu diefen Gnabenproben - 


Hat dich bloß dein Sl erhoben. 


& 


Erſte >) er 


Solche Misgunſt ſolch ein Streiten, Ä 
O Stanz Ludwig! ziebeſt du, 
Als ein Phoͤnix unſrer Zeiten, 
Helmſtaͤdts frohen Muſen zu. 
Machte ſie dein vieles Wiſſen, 
Dein gelaͤuterter Verſtand, 

Die wir ſo bewundern muͤſſen, 
Nicht von neuem ſo bekannt: 
Könnte fie, bey ſtillen Freuden, 
Ihrer Schwefleen Neid vermabden, 


Graf von altem Heldenblute, 
Doch von: ungleich edlern Sinn! 
Was z0g dich mit folchem Muthe 
Zu der Mufen Hügeln bin? 
Sind der Sprachen dunkle: Schäte A 
Beſſer, als Bellonens Schwert? 
Und der Themis Staatsgeſetze | 
Mehr, als Helm. und Harnifch werd? - an 
Oder kann der Preis der. Ahnen | 
Dir den Ehrenpfad .nicht bahnen? 


Zeuch doch mit umflähften Lenden, 
Wo Eugen das Lager ſchlaͤgt, 
Der mit unbeſiegten Haͤnden 
Rarls gereizten Donner trägt. 
Geh, werſtaͤrke Deutſchlands Söhne, 
Schuͤtze den beſtuͤrmten Rhein! 
Denn ein kriegriſches Getoͤne 
Kann dir doch nichts fremdes ſeyn; 
Da von deines Stammes Helden , 
Aller Zeiten. Schreiber melden. J 
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Zeuch nach Waͤlſchland, wo die Geangen, 


Meil ſich niemand widerfegt, 
Lauter Siegesfahnen pflanzen; 
Mancher Eid und Pflicht verlegt, 
Greif Sapopen nach dem Hefte, 


Welches Mäyland gar verfehlingt; 


Und, durch Deutfchlands eigne Kräfte, 
Nach der Mutter Unglück ringe: 

Da kannſt dus, vor tauſend Zeugen, 
Lorbern um die Scheitel beugen. 


Oder fragſt du nicht nach Kraͤnzen, 


Fuͤllt kein edler Trieb die Bruſt: 


So ergetze dich mit Taͤnzen, 


Und entzench dir keine Luſt. 
Spiel und Wolluſt, Wein und Seifen, 
Kürzen auch die lange Zeit: 


Pflegt Fein Dichter dieß gu preifen; 
* 


Ey! ihr Lob iſt Eitelkeit. 
Was dir Gluͤck und Stand gewaͤhren, 


Kann die auch der Schlaf: befeheren. 


Wirf den Wuſt befäubter Blätter 
Weit von deinem Angelicht; : : 
Denn der Erden hohe Götter 
Quaͤlen fih mit Büchern nicht. 

Dover willſt du ja noch leſen; 


Ließ, was Paphos ausgedacht, 


Wo Cytherens geiles Weſen 
Jede Zeile ſchluͤpfricht macht. 
Was der Schulwitz ſonſt erfunden, 


Iſt nur eine Peſt der Stunden. 


/ - 


— 


Erſte Ode. 93 


Doch dein Trieb iſt nicht zu hemmen, 
Den auch Fuͤrſten oft geſpuͤrt: 
Nichts kann deinen Lauf umdaͤmmen, 
Der’ dich zu der Weisheit führt. 
Merkt, ihr Zeiten, dieß Grempel! ”. ⸗ 
Merkt, was unſer Graf hier thut; | 
Themis ſchenkt in ihrem Tempel 
Ihm der Rechte Lehrerhut; 
Der faſt ſeinen Zweck verlieret, 
Mehr gezieret wird, als zieret. 

| | 


Rennt mn dieſen Schmuck nicht eitel, 
Die ihr bloß mit Helmen prangt! 

Hat doch unſers Grafen Scheitel 

Neuen Glanz dadurch erlangt. 

Und dieß war kein falſches Weſen, 

Kein verwerflich Puppenſpiel: 

Ihr koͤnnts hoͤren, ihr koͤnnts Iefen! 

Was man. hört und lieſt, iſt viel; 

Denn er kann mit Mund und Schriften 

Sich ſchon ſelbſt ein Denkmaal fliften. 


Doch, was darf man dich viel loben? 
Ludwig Rudolph war dabey! - 
Deines Wiſſens echte Proben — 
Waren groß und mancherley. 

Die gelehrtſte Schrift verfechten, 

Allen Zweifeln widerſtehn; 

Und der Lehre von den Nechten “ 
Doch getreulich nachzugehn; . 

Das bat jedermann entzuͤcket, | 
„Ja den Herzog ſelbſt erquicket. W— 


Wies 
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Wies die theureſte Chriſtine, 
Deines Stammes Slanz und Licht, 
Dir nicht felbft, mit holder Mine, 

. Ein vergnügtes Angeficht ? 
Dörften mir, nach Art der Alten, 
Durch der Dichter Fabelreich, 
Menſchen noch für Götter halten: 
So geffünd ein jeder gleich; 
Daß ſich damals in Luifen 
Pallas felber dir gewieſen. 


| Mer kann dich nun mehr erheben, 
Theurer Graf! als folch ein Paar; ur 
Das, dem Feſte Glanz zu geben, 
Selbſt dabey zugegen war? a 
Stimmen gleich Aſtraͤens Söhne 
Dir manch frobed Loblied an; 
Gleichwohl müffen ihre Töne, 
Bleichwohl muß ein jebermann, | 
Spricht dieß Baar durchlauchter Zeugen, 
Voller Scham und Errfurcht ſhmegen. 


| ie beherzt, ja wie vermeſen 
Hat ſich denn mein Kiel gewagt; 
Daß er ſeine Kraft vergeſſen, 
Nichts nach deiner Hoͤh gefragt? 
Sollt ich nicht bey deinem Feſte 
Lieber ſchweigend bloͤde ſeyn? 
Als die welken Lorberaͤſte 
Deiner Doctorwuͤrde weihn; 
Da ich alles, was geſchehen, 
Nur gehoͤrt, nicht ſelbſt geſehen. 


Eee 995 


Aber nein! die Mufen bringen 
Dich auf den vermägnen Schluß, 
Daß ich von fo feltnen Dingen 
Auch in Leipzig fingen muß. 

D fie kennen beine Triebe, Br 
Theurer Graf! zu ihrer Kunſt; 
Sie find flolz. auf deine Liebe, 
Hoffen viel von deiner Gunſt: 
Denn du kannſt ja, mas fie dichten, 
Trog den beſten Meiſtern, richten. 


D wo bin ich? und was zeiget, 
Was entdeckt Apollo mir? 
Wiſſenſchaft umd Tugend fleiget, 
Stab. und Inful feh ich bier!: 
Fuͤrſtenthronen, Städt und Länder, 
Chur und Purpur bienden mich: Du 
Ja, mich dünkt, der Wappen Bänder 
Tragen 3. und 2. an fich. 
Mufen, was für güldne Zeiten 
Wird. euch dieß Geficht bedeuten! 





11. Ode, 
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II. Ode. 
= Auf | 
Sr. Hohgrail. Ercellenz, 
des Herrn Staatsminiſters | 


Heinrichs von Buͤnat 


zweytes Beylaget. 


Den 23 Nov. 1729. 


Si, ihr traurigen Cypreſſen! 
Loͤſche nur, vergnuͤgtes Haus, 
Deine Todtenkerzen aus; | 

Mer Kummer ſey vergeffen ! 

Schmuͤcket Haupt und Haar mit Myrten, - 
Brennet Hochzeitfackeln an, 

Daß die Zahl geiehrter Hirten 

Dünaus Feſt befingen kann. 


Buͤnau iſts, und ſeine Schoͤne, 
Sie macht ihn, er ſie begluͤckt; 
Sie, die ihr Geſchlechte ſchmuͤckt, 
Er, das Haupt der. Muſenſoͤhne. 
Dieſe neu entbrannte Liebe 
Daͤmpft die ſchwarze Traurigkeit; 

Weil die Regung alter Triebe 
Sich gedoppelt ſchoͤn erneut. 


Zuwehte Ode 


Haſt du doch genug geweinet, 
Saft du Doch ‚genug geklagt ! 
Künftig iſt dir nichts. verfagt, 
Was zur Freude dienlich fcheiner. 
Niemand tabelte den Sammer, 
Der dein Herze niederichlug, 

Als man. in die Fodtenfammer 
Die erblaßte Döring trug. 


Fo iſt es Zeit zum Bachen, 


Zeit zum Scheren, Zeit zur Luſt. 


Deiner Schönen holde Brut 

Kann dem Sram ein Ende machen. 
Großer Bünau! deine Freude 

Dringt auch mir durch Mark und Geiſt! 
Weil fie, nach entwichnem Leide 
Doppelt fihön und billig beißt. | 


Mögen andre doch in Thraͤnen u 


| Faſt zerſchmelzen und vergehn!“ 


* 


Stets an duͤſtern Graͤbern ſtehn, 
Heißt ſich von der Welt entwoͤhnen. 
Buͤnau, deines Geiſtes Gaben 
Braucht ganz Sachſen gar zu viel; 
Drum, wiewohl du viel begraben, 
Steckſt du doch dem Gram ein Ziel. 


Dresden braucht zu Stontögekhäften 
Manches Eugen Mannes. Hand, 
Manchen Bünsu, an Verſtand, 
An Gemuͤths⸗ und Leibeskraͤften. 
Sollteſt du dich nun entziehen? 
Sollteſt du der Arbeit Laſt, 


Deiner Trauer wegen, fliehen, 


Die du juͤngſt erduldet haſt? 
G 
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Nein! denn Seelen deines | gleichen 
Giegen über Schmerz und Tod; 


Ihrer Großmuth muß die Noch, 
‚ Shrer Pflicht der Kummer weichen. 


Zwar betrübt, doch wie vor biefen, | 
So der Kirche, wie dem Staat, 
Haft du, großer Dann! erwiefen, 


Dasß dich nichts bezwungen hat. 


Bald in Dresden, bald auf Reiſen, 
Bald im Hof- und Kirchenrath, 


Konnte man die Proben weiſen, 


Wie dein Geiſt das feine .that. 
Doch die Muſe darf nur ſchweigen; 
Leipzig, Zeiz und Sonnenſtein 
Können deined Fleißes Zeugen, 


Zeugen deiner Klugheit ſeyn. 


Bey ſo viel und ſchweren Laſten, 
Dachte die gekraͤnkte Bruſt 
Lange nicht, durch Hymens Luſt 

Endlich wieder auszuraſten. 

Bis dich deiner Graͤfinn Jugend, 

Die ſo Stand als Schoͤnheit ſchmuͤckt, 


Reich an Geiſt und ſeltner Tugend, 


Unverhofft, doch feſt, beſtrickt. 


| Liebet dann, ihr hohen Sinnen! 
Gluth und Zunder fehlt euch nicht. 
Buͤnaus heitres Angeſicht 


Koͤnnt auch Gratien gewinnen. 


Hier iſts in der That geſchehen: 
Denn wo hat man groͤßre Pracht, 
Anmuth, Reiz und Huld geſehen, 
Als in feiner Graͤfinn lacht? 


Zweyte Ode. 99 . 


Hohe Braut! vergiß die Triebe 
Deiner Findlichgarten Treu; - 
Schmecke, daß nichts füßer fey,. 
Als des Ehffands reine Liebe. 
eltern find noch Feine Freyer, | \ 
Kein Geliebter, Fein Gemahl: ' 
Und auch der. iff zehnfach cheuer, 
Rad fo wohlgetroffner Wahl. 


Du erfuͤllſt, was ihm entgangen, 
Die von Döring lebt in dir; 
Ja man glaubt faſt, daß er hier 
Vielmal mehr, als dort, empfangen. 
Was nun: jene: für Vergnuͤgen 
In fo werthen Armen fand, 
Das wird dich hinfort beſiegen, 
Durch dein ſanftes Heirathsband. 


Schaͤme dich nur nicht zu ſagen, J 
Daß du deinen Buͤnau liebſt, | | 
Dem du fo viel Küffe giebſt, 

Als du andern abgefchlagen : 

Liebſt du ihn, er Tiebt dich wieder; 
Beyde zärtlich, beyde treu. 
Macht, ihe Muſen! meine Lieder, 
Bey fo fehönen Flammen neu! 


Lehrt mich ihren Werth beſingen, 
Wie nur neulich. Gruft und Schmerz: 
Daß. mein Reim auch Buͤnaus Herz 
Mag mit reger Luſt durchdringen. 

Aber ach! ihr koͤnnt nicht fpielen, 

Weil man euren Trieb verfchmaht; 

Wenn ihe meine Kunſt fo vielen 
Gaͤnzlich nachgeſetzet ſeht. 

N a G 2 3 Höre 
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Höre du ur ihre Klägen, 

Schließe du nur nicht dad Ohr; = 

Deffen Preis ich nach, wie vor; ö 

Bil auf fpäte Zeiten tragen. 

Theurer Buͤnau! meine Seyten 

Trotzen der Vergeſſenheit; 

Weil ſie ſich den Seltenheiten 

Deines hohen Ruhms geweiht. 


O wie will ich mich erheben, 
Wenn dein ewiger Verſtand, 

Naͤchſt den Werken deiner Hand, 
Auch durch meinen Reim, wird leben! 
Ppoͤbus wird mir Kränze winden, 

Deinen Namen zu erhoͤhn: 
Muͤßt ich nur an unfern Linden 
Nicht betruͤbt zuruͤcke ſtehn. 





ul. £ 


| Dritte Ode. 102 
Seine Hochgräfl. Ercellenz, 
Herrn Chriſtian von Looß, 


wegen erhaltener | 


Praͤſidentenſtelle i im Koͤnigl. und uff. 
Kirchenrathe. 


20 


&.; gern: Hätt ich dein. Feſt verehrt, 
Erhoͤhter Looß, und dich sehungen:. 
Wenn Neid mich nicht geſtoͤrt. 
Und mir dieß Gluͤck recht abgedrungen. 

Nur mir verbarg den fihönen Tagı’ 7.’ -: 
Das. fonft geſchwaͤtzige Serüchte,: 0 
Und ſtahl mir, wenn ichs fügen mag : , 7 
Ein treues Lob⸗ und Wunſchgedichte. 


Zuletzt erfuhr ichs, als du ſchon 
Der' keuſchen Liebe Zweck erlanget, 
Allwo auf Hymens Roſenthron 
Der ſchoͤnen Penzig Tugend pranget. 

Nun, hieß es, kommt ihr viel- zu ſpaͤt, 

Ihr unverhofft verfäumten Lieder! 

Vielleicht bringt Eifer und Gebeth 

Den Anlaß bald gedoppelt wieder. . — 

| | 83 3Zween 


108 i | Der Oden met 


Zween Monden floſſen kaum vorbey: 
So hoͤrte man aus Dresden ſagen; 
Daß Buͤnaus Redlichkeit und Treu 
Ein hoͤher Amt davon getragen; 
Und daß darauf dein Stern und Gluͤch 

Auf die von ihm, verlaßnen Stuffen, 
x Durch’ einen böchft gerechten Str, — 
Dich, theurer Loop, bervor geruffen. | 


u,” war num meiner Wuͤnſche Ziel, , 

Hier follten meine Lieder Flingen, 
Hiet folkte Mund und Geytenſpiel 
"Bon Philurenens Gluͤcke ſingen; 

Hier ſollte mich der Muſen Huld 
Die allerbeſten Toͤne lehren, 
Nach Borfchrift meiner Pflicht und Schuld, 
Ihr neues Haupt dadurch zu ehren. 


Pie fehr ich‘ Friedrich Auguſts Er 
| An Buͤnaus Beyſpiel jüngft geprieſen: 
DDas wiederhohl ich noch einmal, 
Indem ers auch an Dir eribiefen; 
An dir, du hochverdienter Looß, | 
Aus dem der Beift des Bruders bliget; 
Der ſelbſt, auf ſeines Könige Swooß, 
In unverruͤckter Gnade ſitzet. 


| Die Mufen um den Pleißenſtrand 

Verehren noch die füßen Zeiten, | 

Da dein begieriger Verſtand 

Bemuͤht war, Weisheit zu erbeuten. 

"Sie fehen noch: dein Nemfigfeyn, 

Und die gelehrt verfürzten Nächte,” 

So Klar, ald ob der Sterne Schein ':- . 7 
- : Gie heute noch zurücke braͤhhte. © 


— 


Sie ſtellen ſich das Wort noch vor, 
Das ſie ſchon damals ſehr erfreute; 
So oft Apollo ihrem Chor 
Dein weiſes Aufſehn prophegeibte, 
Da feht ihr, hieß ed, einen Freund, 
In deffen ungemeinen Gaben, 
Wir, ch das zehnte Jahr erſcheint, 
Kin Oberhaupt zu: hoffen haben. 


Fon: ſeht ihn hold und freundlich am, 


Als einen, der die Kuͤnſte lieber: 

Doch bald feyd ihr ihm unterthan, 

Wenn er euch Maaß und Regeln giebet. - 
O frenet euch doch zum voraus! 

In feinen angenehmen Minen 

Iſt auch für unfern Lorberftraug, 

Ein neues Gluͤcksgeſtirn erſchienen. 


| N 
So ſprach er, und ſie glaubtens kaum, 
So wenig ſonſt ſein Ausſpruch truͤget: 
Doch itzo giebt ihm alles Raum, 
Indem es klar am Tage lieget. 
Sie priſen itzo voller Luſt, J 
Die Aufſicht, der ſie ſich vertrauen: 
Und wollen dir mit treuer Bruſt, 
Erhabner Looß, ein Denkmaal bauen. 


Sie werdens auch unfehlbar thun: 

Wie ſoll denn ich, ihr Schuͤler ſchweigen? 

Bey deinem Gluͤcke ſtraͤflich ruhn, 

Und meine Freude nicht bezeugen? 

Nein, theures Haupt, ſo zaͤrtlich dich 

Dein reizendes Gemahl vergnuͤget: 

So ungemein ergetzt es mich 

Daß ſich dein Schickſal fo gefuͤgt. 
G = 


— 
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Dein Ange ſicht auf Wis und Fleiß; 
Bey denen,’ fo die Künfte lehren: 
Drum wird der BWiffenfchaften Preis, 
„Durch deine Sorgfalt fich vermehren. - 
Du pflegft in Hippokrenens Fluch 
. Die Feder oftmals ſelbſt zu regen: 
* Was deine Hand nun felber thut, 
Wird dich an andern auch ergetzen. 


« 


Hier baft dur nun ein- fehlechtes kied 
Bon meiner neuen * Geyten Tönen; 
Dafern dein’ Bit es gnaͤdig ſieht, 

Wird es den Glanz von dir entlehnen. 
Wer weis, wie bald: die Muſe dir 
Bon neuem ihre Pflicht begeuget: 
Wenn dein Verdienſt, (ed ahndet mir) 
Vielleicht in kurzem Höher fleiget. 





j J W. Dt 
© Der Berfaffer war kurz zuvor zum öffentlichen Lehrer der Die 
kunſt in Leipzig beftelfet worden, 


Vierte Ode. . 109 
IV. De 
An . 
Seine Hochgraͤfl Excellenz, 


derrn Chriſtian von Looß, 


wegen der Geburt | 
feines .erften Sohnes, 
Im Monat Februar. 


1731 


G ich nicht mit frober Zungen 
| Dich, erhöhter Looß! beſungen J 
Als dich Hymens erſte Nacht | 
Kurz zuvor vergnügt gemacht? 
Klungen nicht die fanften Seyten 
Von des Gottes Feufcher Glut, 
Der noch taͤglich Wunder thut, 
Ungeſchwaͤchten Lieblichkeiten? 


Fat die Muſe laͤgt michs wiſſen, 
Die mich damals hingeriſenn. — 
Clio fagt mir: Zweifle nicht; | 
Denn das war ja deine Pflicht. 
Sprich, warum die Laute fchweiget; 
Da ſich isund auf dem Schooß 
Unfers trefflichen von Loop 
Seines Ebbetts Erſtling zeiget? | 

| 5 0 Srufe 
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i Gruft und Leichen zu verehren, 


"Muß ich täglich fingen hoͤren; 
- Sol die Wiege denn allein 


Keined Liedes würdig ſeyn? 

Sarg und Baare raubt der Erben, 
Was: die Wiege wieder giebt; ö 
Sol fie denn nicht mehr geliebt, 
Zehnmal mehr beſungen werdenẽ 


Sang nicht dort, im Schäfertone 

Maro ſelbſt dem erften Sohne, 

Der dem Pollio gerieth, . . 

Ein Geburts- und Ehrenlied? - 

Looß liebt gleichfalls unſre Flöten; 
Singſt du ſchon nicht, wie Virgil; 
Sp gehoͤrt dein Geptenfpiel 

Doch zum Chore der Poeten. 


Run ih folge, ſpiel und finge; 


Gieb nur, daß es wohl gelinge! 


. Dich recht hoch empor zu ſetzen. 


Holde Mufe, leite nur 


Geiſt und Hand auf rechter Spur! 


Laß mich: deine. Regung fühlen ;: 


Daͤmpfe bier den ſtarken Ton: 
Denn ich muß auf Looßens Sohn 


Sanfte Wiegenlieder fielen, 


Farter Erſtling, füßer Knabe! | 
Du, des Himmels eigne Gabe, 


. Die fo fehön als edel iſt; 


Sey willkommen! ſey gegruͤßt! 
Biſt du: nicht begluͤckt zu ſchaͤtzen? 
Stammhaus, Zeit und Vaterland 
Biethen dir erwuͤnſcht die Hand, 
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- Deutfehland ſchenket Dir das Leben, 
Dad der Welt Gefege geben, J 
Dem der wilde Muſelmann 
Nichts mehr abgewinnen Tann. M 
| Deutfchlandg Kern, dad kluge Meißen, 

Wo durch eifriges Bemühn, BE 
Wis und. Wiffenfchaften blubn, 
Laßt fich deine Butter heißen. - u 5 


Dresden hilft dich ſelber wiegen, . 
Deſſen Glanz fo fehr gefliegen; 
Dresden, diefe Koͤnigsſtadt, | 

Die kaum ihres ‚gleichen bat. 

‚ Dresden, wo feit vielen Zeiten ; 
Kunſt und Ueberffuß und ‚Macht, F 
Schoͤnheit, Artigkeit und rat ; I 
Neidiſch um den Vorzug ſtreiten. 


DO weich ein unſchaͤtzbar Gluͤcke! 
Aber wirf auch deine Blicke m. | 
Yuf der Voͤlker Lieb und uff,’ Zur .:T 
Den unfterblihen Aug; nz 
"Auf. den Vater feined Landeß,: - : ı: 
Aller Fuͤrſten Muſterbild, | 
Seines Adel! Schutz und Schild,‘ 
Und den Troſt des. Bitgerſtandes. 


Seinem Bepter Ehe schen, 
Heißt in voller Freyheit leben: 
Anter ihm gebohren ſeyn, 
O das Gluͤck iſt ungemein! 
Die beſeligten Provinzen 
Preiſen ſtets fein Regimentt 
Und wer feinen Ramen nennt 
Nennt ein Muſter weiſer Prinzen. -  _ 


Terme 


| 108 ' Der Oben zweytes Buch. - 


‚ Ferner blick auf dein: Geſchlechte; 
Ä Dieß verdient mit allem Rechte, Ks 

Daß ein ebler Zweig dabey 

Stolz auf feinen Stammbaum: fey. 

Sieh: die Reihe grauer Ahnen, 

Und was fie fo groß gemacht! 
Dieſes kann zu Gluͤck und. Pracht... . 

Dir dereinft. die. Wege bahnen. 


Enplich wirf die Augen wieder 
Auf das lebte Paar der Brüber; | 
Beyde find dem Gluͤck im Schoog, : 
An Derdienft und Ehren groß. Zu 
Schaue nebſt des Vaters Zügen, - | 
Deiner Mütter Schönheit :un; . : . :.r 

‚ Und, dafern ichs fodern kaun; 
Sd bezeigen dein. Verguuͤgen. 


Laf uns durch dein Luͤcheln wiſſen, 

Wenn ſie dich aus Liebe kuͤſſen, 

Mit was hochvergnuͤgtem Geiſt 

Du ihr Sohn und Erbe ſeyſt. | 
eltern kann man zwar nicht wählen: 
- Aber fkunds in deiner Wahl; 

Wuͤrdeſt du kein einzigmaf | 

Dieß gepviedue Paar. verfeblen.. 


m 


Bald wird ihr getreues Sorgen 
Nicht, gleich andern, Hilfe borgen; | 
"Sondern ſelbſt geſchaͤfftig fen, 

“ Dich der Tugend einzumähßn.: 

HD wie fihön iſt ihre Exrentpel, 

Das der Kegeln Werth beflasfe ! | 
Diefes führe Dich uwermerkt —E— 

In den Gluͤcks- und Ehrentempel. 


Vierte Ode. 1009 

"So wirſt du dein edlen Sachhe 
Recht zu Troſt und. Luſt erwachſen. 
Ja, es wird gewiß geſchehn, 
Daß man dich erhöht wird fehn. 
- Wenn dann einft dein Vater fleiget, 
Folgt fein erſtgebohrner Sohn:-. . 
So wie Buͤnaus Stammhaus ſchon 
Solch ein ſeltnes Beyſpiel zeiget. 


Lauf du nicht mit zarter Zungen, 
Daß ich ſchon genug gefungen;. Ä 
Nein, du ſchlummerſt, Heiner Looß! 
Schlummre dann? und werde groß? 
Werde groß an Gluͤck und Ehren. 
Kuͤnftig ſoll noch alle Welt, 

Wenn dir nur mein Lied gefaͤllt, 
Deines Ruhmes Nachklang hoͤren. 


O wie will ich mich erfreuen‘. / oo 
Wenn mein frühes Propbezeihen, - j 
Wozu mich mein Phoͤbus zwingt, 
Schleunig zur Erfuͤllung dringt! 
Hab ich dann die ſchoͤnen Auen, 

Wo die ſanfte Pleiße rauſcht, 

Um kein fernes Feld vertauſcht, 
Will ich dich von nahen fehauen! - - -- 








110 Der Oden zweytes Buch. 








v. Ode. 


An Herrn Carl Augut 
von —— — 


als derſelbe 
den 7ten May 1734 


zum Kreishauptmanne ernannt 


wurde. 


Im Namen anderer. 


& geht, ihr Spoͤtter, ſprecht und Elagt, 
Daß Fuͤrſten nicht Verdienſte kennen: 
Und daß die Frechheit durch ihr Rennen 
Oft mehr, als ſelbſt die Treu, erjagt. 
Ihr irrt, fuͤrwahr ihr ſeyd betrogen! 
Die Tugend gilt noch in der Welt! 
-. Und wer fie recht in Ehren haͤlt, 
Wird nach Verdienſt bervor gezogen. 


Geeeht, daß alle Prinzen nicht 
Fuͤr ihrer Staaten Wohlfahrt wachen; 
Doch, lenkt ein Schiffer nicht den Nachen, 
Wo bleibt des Amtes theure Pflicht? 
Es giebt noch Helden, die von Wronen 
Auf ihrer Diener Treue ſehn; 
Und von ſich ſelbſt, ohn alles Flehn, 
Den wohlverdienten Fleiß belohnen. 


’ 


. Günfte Dde. - 


Fa oft ſteigt auch, die Hinterliſt 
Durch Lügen, Haucheln und Verſtellen; 
Sie weis die Reblichkeit zu fallen, 

So lauter auch: ihr Wandel iſt. 

Sie hebt ſich durch Betrug und Tuͤcke; 
Die Tugend ſteht, und wundert ſich, 
Und ſpricht: Wie ſehr verſiehſt du dich, 
In deiner Gunſt, du blindes Gluͤcke! 


Allein, bevor es jemand denkt, 
So ſinkt Sejan von ſeinen Hoͤhen: 
Denn da kann niemand ſicher ſtehen, 
Der nicht ſein Herz der Tugend ſchenkt. 
Die Zeit entdeckt die faulen Raͤnke, 
Wodurch die Bosheit ſich erhoͤht; 
Und weil ſie ſchrecklich untergeht, 
Verlacht die Welt des Glücks Geſchenke. 


Drum wohl dem! der der Fuͤrſten Gunſt 


Durch nichts, als treue Dienſte, ſuchet, 
Der Ehrſucht Raͤnke ſtets verfluchet, 
Und aller Schmaͤuchler Bettelkunſt. 
Gerecht und ehrlich und getreu, | 
Das hebt empor, und laͤßt nicht fallen: 
‚Und kurz, es macht beliebt bey allen, 
Und von des Gluͤckes Wechfel frey. 


Begluͤcktes Sachſen, freue dich! 
Dein weiſer Hof dient zum Eyempel! _ 
Die Tugend baut fich da den Tempel, 
Ihr alter Glanz erneuert fih. 


Die Weisheit -berrfcht auf deinem Throne; u 


Und flarb ‚eh neulich dein. Auguft: 


HI 


Kaum 


Auch du kannſt bier zum Beyſpiel dienen; 
Indem es auch an Dir erfchienen, _ '. 


\ 
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Kaum greift fein Arm das Ruder an: 


So ſieht man, daß in ſeinen Staaten 
Die Liſt der Boͤſen nicht gerathen, 
Die Tugend nicht verderben kann. 


Die Argliſt faͤllt, die Treue ſteiget, 


Auguſtus iſt wahrhaftig groß: 
Indem, vor ſeiner Weisheit bloß, 


Sich Feind und Zwietracht ſelber beuget. 


Dr; engendhafter Brandenſtein, 


Wie gluͤcklich Sachſens Diener ſeyn. 


Auguſtus dringt mit ſcharfem Blicke 


Auf unſrer Orla feuchten Rand; 
Und da er deine Treu erkannt, 
So mehrt er voller Huld dein Gluͤcke. 


Wir haben laͤngſt mit ſeltner Luſt 


Die Bluͤthen deines Wohls geſehen; 
Denn alles, was von Dir geſchehen, 


Ergetzte deiner Diener Bruſt. 

Dein edles, ungemeines Weſen 

Hat jedermann das Herz entfuͤhrt; 
Denn was man. nur von dir gefpürt, 
Dos alles ift ganz. auserlefen. 


Die Treue gegen Herrn und Land, 
Die Einficht in den ſchwerſten Dingen, 


’ Der Fleiß, dadurch fie die gelingen, 


Macht den verdienten Ruhm befannt. 
Die fehönften Proben find vorhanden: 
Dein: Amt, das du bisher geführt, 
Erzählt das Lob; das dir gebührt, 
Da du ihm reblich vorgeflanben 


. Nun 


hie Dre Be 3 


Bari föpms Auguft, durch fine Ba, 
Die vielen Gaben, die: dich ſehmuͤcken; 
Er ruffer dich mit holden Blicken 
Au: ſeiner groͤßern Diener Zabl. Ze 
Es eilt der Ruff, ung anzubeuten, | 
Das Sluͤcke ſey dir zugethan; 
Und: zeigt zugleich die Hoffnung an I 
Vermehrter Hoheit kuͤnftger Zeiten. | 


. Glaͤck zu Gluͤck zu! ſo ruffen wir. 
Denn weil wir deinen Werth erkennen,“ 

So glaube nur, die Herzen brennen, 

Vor Luſt und Freuden über. dir. 
Was wuͤnſcht man dir, bey allen Gaben, 
Bep deined Gluͤckes Weberfluß? | 

Nur eins: Daß bald ein Feufcher Kuß 

Der ſchoͤnſten Gattinn dich mag | Toben. 
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| VI. Ode. 5 — 
an Herren Hof: und. Iußigeatl 


Benemannen,. 


Über den Beruf - 


feines einzigen "Sopnet 


_. | 1 7: 3' 3: ' 
& meinft, betrübter Berremänn? u 

j O dörft ich das von dir nicht‘ fg! Ä 
Sa, ja bein Herz iſt mund gefchlägen, 7 
Daß es den Schmerz nicht bergen Kan," " 
Du weinft? 5 fammervole,Pfiche! 
Du berbes Dpfer zarter Liebe! 
Wir fehn die Macht der Vatertriebe, 

Doch ihre ganze Größe“ nicht. 

Du weiuſt, und die gerechten Zaͤhren 

Kann bir: die = Beläge ſelbſt nicht Den. 


1 . ’ 


Dei Sohn arblaſte dein Sohn rät bin! 
Der hoffnungsvolle muntre Snebe — 
Von deſſen unverhofftem Grabe 
Ich auch entfernt gerühret bin. : | 
O! muß dein einziger Afan, | 
Der Spiegel deiner Eigenfihaften, 
An dem fo viele Baben‘ haften, 
So zeitig auf die Todtenbahn ? 

‚.. ©» ifts! Er ſtirbt, und, wirft die Glieder 

au fruͤß in Füplen Moder nieder. 


N 
RR ! 
* 


Scchſte Ode 


Ich ſeh allhier, ſo wie mich duͤnkt, 
Wie deiner Gattinn ſeltnes Weſen, 
An Geiſt und Körper auserleſen, 
Vor Kummer faſt in Ohnmacht finft. 
Ich ſeh der heitern Stirne Pracht. 
In finftern Trauerflor verhuͤllet; J 
Den Blig, der ſonſt ihr. Auge fuͤllet, 
Verloͤſcht der Thraͤnenwolken Nacht: 
Ihr angenehmer Mund im Pr = 
Kann ſich der Sat nicht. entbrechen. | 


| ur hör. ihm ſchon ganz bitterlich, 
Mit halbgebrochnen Worten, klagen: 

Ach! warum hab ich dich getragen! 
Ach liebſter Sohn! wie beugſt du mich! 


Iſt denn dieß unverboffte kid - : - 


Der Lohn der zaͤrtſten Mutterliebe? 
Iſt das die Frucht der edlen Triebe, 
Darauf ich mich bey dir gefreut? , 
Umſonſt! die Hoffnung. ift verlohren ! . 
Ach! haͤtt ich lieber nie gebohren. 


| 


Du, ſelber, hochseſchater Bam 35 


Du ſelbſt kannſt mit geſetztem Herzen 


Den harten Schlag nicht gleich verſchmerzen, 


Wie jeder leicht begreifen kann. 

Du ſahſt die wohlgerathne Frucht 
In deines Ehſtands Garten bluͤhen; 
Und dein recht vaͤterlich Bemuͤhen 


Gieng bloß auf eine weiſe Zucht: oe 


Wozu fo mwenig Väter: Gaben, 


Verſtand, Geduld und Eifer haben. 4 ; 
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Wie wußteſt du das zarte Reis 


Mit klüglichſanfter Hand zu beugen, 


Die oftmald auch den wilden Zweigen 
Den rechten Wuchs zu geben weis. 
Wie hemmteſt du den eitlen Trieb; 
Der auch die beiten Seelen reget; 
Doch, da er leicht zu wurzeln pfleger, 
In deinem Sohne kraftlos blieb: 

Wie Gärtner fonft mie feharfen Blilen 
Das Unkraut ſchon im Keim erſticken. 


path es keimte hier nicht viels 
Sein Geiſt war edel und erhaben, 


Und jede Neigung dieſes Knaben 


Umſchraͤnkte kein gemeines Ziel. 

Die Hand der bildenden Natur 
Verſchwendet ſelten die Geſchenke; 
Jedoch, wenn ich zuruͤcke denke, | 
Was man von deinem Sohn erfuhr: 


So konnt ein jeder leicht ermeffen, 


Sie hätt ihr Sparſamſeyn vergeffen. 


Wie fehleunig wuchs in feiner Bruſt 

Der angebohrne Zug zum Wifen? 
Was andre muͤhſam lernen müffen 
Begriff fein muntrer Wis zur Luſt. 

Das unvergangliche Latein, 


Darinn es ihm fo bald gelungen, - 


Die Anmuth der Bariferzungen, 


Schien ihm natürlich Teicht zu feyn: ” 
Sa, mas vermocht er in Geſchichten 


Nicht gleichfem fbiefend auszurichten? " 


Sehe ode 7 


er. bleibe ſein offnes Angeficht,  — 
Mit den befcheibenfreyen Minen;  ' 0 
Daraus der edle Geiſt erfihienen,. . 
Bon dem die. Stirn, ald Herold, foriche? 
Wo bleibt der hellen Augen Baar, : 
- Die Rofenblüthe voller Wangen, . ; 
Daran ein ungekuͤnſtelt Pranen 
Der fchönen Mutter Abriß mar? a 
Das alles ift in wenig Stunden  - . u 
Geſchwaͤcht, verwelket und verſchwunden. nz 


Gebeugter Vater! faſſe dich, 5, 
Und denk an deiner Großmuth Seͤrle: 1J 
Ermäge. deines Geiſtes Werke; 0 
Bas giltd, er felber faſſet fich! - 

Du kennſt ja laͤngſt den Lauf der Welt, | 
Natur und Drdnung allee Dinge: - 
Was iſt fa groß, was fo geringe, 

Das nicht zuletzt vergeht und falle? ... 
Hier iſt dirs leicht, auf unfre Sachen, 
Und auf bi ſelbſt den ou zu machen. 


Erhebe Sinnen und Gemich, 
Bis in des Himmels blaue Ferne; 
Wo, wie du weiſt, in jedem Sterne, 
Ein ganzer Sonnenkoͤrper gluͤht. 
Dreht jeder nicht um ſeine Glut 
Ein Heer von Welten in die Runde? 
Belebt ſie nicht zu jeder Stunde 
Der warmen Stralen Silberfluth! 2 
Und gleichwohl bat man wahrgenommen, ° 
Daß mancher Lichtquell fchon verglommen. 
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Des Hobel Schrecken ein Komet, — 
Mit feinem ungeheuren Schtoange, s Bu 
Was iſt er, in dem trüben Slanget 1" 
Ein Erdball/ der zu Grunde gehe! 
O! gehn bier ganze Welten ein, ° or 
Henn Froſt und Hige fie verbeeretz J 
Und, werden Sonnen auch verzehret: 
Wie kann ihr Buͤrger ewig ſeyn? 
Wie kann der Menſch, der Wurm auf Erden; 
- Dem Untergang entriſſen werden‘! 2 


— 


Bexrachte fernet See und Land, 
| Und merke: die verrückten Gängen: Ko 
ze . Yet ſieht man da die Schuppen nen, 
Ä Bo fonft ein feſter Atlas fand.‘ 
Der Abgrund reibt oft Inſeln auf, 9 
Und ſpeyet Felſen aus dem Rachen; 1 
Die Städt und Dörfer dbe'machen: ©" 
Mie andert sich der Ströme Lauf? 2 
Auch Cedern fi inken ſamt den Eichen, 
Von wiederholten Donnerſtreichen. 


Ba 
: 
vH 


Was ı hat des Menſchen Wig erdacht, 
Durch Kunſt' und Ehrgeiz ausgeſuhret, | 
So flark erbaut, fo ſchoͤn gegierdt,, 
J Dem nicht die Zeit den Garaus macht? 
Auch Babels Mauren ſind ſchon Staub; 
Aegyptenseingeſtuͤrzte Seitlen 
Sind die Behauſung wilder Eulen; 
Rom ſelber ward der Barbarn Raub. 
ESein Reſt iſt kaum in hohlen Gruͤnden, 
Mit Schutt und“ Graus verſcharrt w finden. 


J 


\ 
| DR... 
. * ex s er 


BB Mur ve au. F 
Der Weltbezwinger toleı Menge, - . :-: 
Die triumphirend im Gedraͤnge 


Auf taufend warmen Leichen fuhr? 
Wo find die Geißeln aller. Welt, nn? 
Des menfhlichen Geſchlechtes Plage, :° .. 
. Die Miszeburten ihver ige; rn 


Die darinn Hof. ihr-Bob“geftelle, 


Als unerſaͤttliche Tyranuen, BER 


Den Erdkreis in ihr Joch zu pannen? nl 


/ 


v 


W die arfee belrer er, 


Die ihrer Voͤlker Vaͤter waben, Lt 


Und oft die Köpfe: ganzer Schaaren 
- Durch 'ihr ſelbſt eignes Blut igefpart? J 
Bo find: bie Helden alter Zeit, anal 


Die für der Menſchen Mohl sehämpfet, 


Der Imgeheher Muth ‚gebämpfet, - - * 


Und Friedensſtempel ängeweiht .... 


An Feinden: Ganftmuth ausgeibbet, 
, Und ihre Würger nie betruͤret? . cn 5; 


Ay doͤrſt ich dieſeletztan Doch - 0 


Nicht, jenen gleich, zum Bepſpiel geben: . 


So wird ·auch Friedrich Auguſt Joe J 


So lebte Pohlens Vater noch! 


Erwaͤg es, theurer Benemann! Er 


Yuch Diependehd hat Herden muͤſſen, 
Auch der ward und zu fruͤh entriſſen, 

Die Sachieh&i:Wehmmb zeigen kann: 
Sprich felber;: ſind mobt taufenb Leichen : 
Dit diefenm Haupte zu vergleihen . 
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Sch weis, im leugteſt ſoiches niche.. 


Wodlan! ſo widme deine Sheimen 


Des Landes allgemeinen Sehnen, =: : 4 


Und eine® treuen Dieners Mlicht. Dodge 
Denn Rom den Marius vetehrt, tt 


Der, da des Sohnes: Afıye Iodert. 
Weil ihn die Pflicht aufs Rathhaus — 
Sich nicht in ſeinen Aemtern ſlortz 


Und gleichſam das gemeine Weſenn 
Sogleich an Sohneß ſtatt erleſen: ihn url 


So fib.:einmal;: was beine Kraft; 


In Daͤmpfung gleicher Trauerkerzen 


Und ueberwaͤltigung der Schmerzen. rt 


Für Beyſtand giebt, für Bortheil fehaffk! :., 


PR 
* 


» 


Dr Sachfen braucht :ja- deinen: Bel; cn Re B ö 


Warn in: Afträene hohem Rathe :: 
Dein Mund, nebſt andern, unſerm Sau 
Die Mittel f chrer Wehlfahrt weit. 
Soll hier das. Vaterland. ben. Beicheniy.. 


- Und deine Pflicht ‚den Thraͤnen —— — 


Bekhimmetts dich: vieleicht dabep, : ++ 


Daß einſt dein Namen fich — J | 
Und daß der. Ruhm, der ihn sehen, I 


Auf keinem Erben ewig ſey? 


Ach! denke Dody,wan. Hilft es viel, 2 5 


Daß einft, Die Welt die Sylben add 


Daran man lebend und gefennet®:. :; ..: 


Mas ift ihr Lob? Ein’ Sautelfpiet: . 


Was fühlen wir von dem. Bergnügen, : J 


Wenn wir dereinſt im Staube. liegent 


%. “ 
r 


. J . 


Dan Sebn war edel! Doch wer weis, 
Vielleicht waͤr ibm, ſein Sohn misrathen 7 - 
Ohft ſchwaͤchen ſchudder Enkel Thaten. 

Der Ahnherrn weohlerworbnen Preis. 
Die Welt. unſer, weil wir ſiind 
Genug, daß dieſer Punkt de Erde 
Nach und auch anbre tragen werde; | 
Geſetzt, daß unſer Lob verkbteindt,. gl 
‘ Bir ſelber⸗ habens ja vergeſſen, 
Ver dieſen — vor uns Pr 7 


Un was? Dein wuͤrdigſtes Gemahl 
Iſt die viel mehr, als hundert Kinder; 
Die macht dir allen Gram gelinder, 
Durch Gigenfehafren ohne. Zahl. .s 
Lebt dieſe „nür,. fo: fehlt ed Dir, .... 
Auch bey noch. groͤßerm Schmerz und Bein, 
Doch. niemals an wahrhaften Freuden, Br 
Denn die empfindeſt du bey ihr: Zu 
Nur mußt du felber ihr Darneben " 
Ein Bepfpiel wahrer Großmuth a 


Da Fruͤhling fangt mit lauer Hand 
Die kahlen Fluren an zu ſchmuͤcken. 
Und Phoͤbus lacht mit holden Blicken 
Auf Florens buntes Brautgewand. 
Darum begieb dich auf dein Feld, 
Daſelbſt, nach Art geuͤbter Weiſen, 
Den Schoͤpfer der Natur zu preiſen, 
Den jedes Gras vor Augen ſtellt: 
Da wirſt du leicht, aus tauſend Werken, 
Die Weisheit ſeines Raths vermerken. 
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- Da Roͤbels Schreden,: ein Romet, J— 
wie feinem ungeheuren Schanze, 
Das iſt er, in dem trüben Glanze? 

Ein Erdball, der zu Grunde gehe! 70" 
O! gehn bier ‘ganze Welten ein, ° — 
Wenn Froſt und Hitze ſie verheeret; 

Und, werden Sonnen auch verzehret: 

Wie kann ibe Bürger ewig ſeyn? 

Wie kann der Menſch, der Wurm auf Erben 
- Dem Untergang entriſſen werben‘ U 


Bexrachte ferner See und Land, 
Und merke die verrückten Graͤnzen: 
—F . Yet ſieht man da die Schuppen sten, 
Ä Wo ſonſt ein feſter Atlas fand.‘ 
Der Abgrund reibt oft Inſeln auf, 
Und ſpeyet Felſen aus dem Rache; 
Die Städt und Dörfer oͤde machen ° ° 
Wie andert fich der Ströme Lauf? 2 
Auch Cedern ſi inken, ſaint ben Eichen, 
Von wiederholten Donnerſtreichen. 


Was hat des Menſchen Witz erdacht, 

Durch Kunſt' ind Ehrgeiz ausgefuͤhret, 
So ſtark erbaut, fo ſchoͤn gezieret, a 
u Dem nicht die Zeit den Garaus mache? " 
Auch Babels Mauren find. ſchon Staub; 
Yegpptend - eingeffurzte Seulen . *7 

Sind die Behauſung wilder Eulen; 

Rom ſelber ward der Barbarn Raub. 
Sein Reſt iſt kaum in hohlen Gründen 

- ‚ Dit t Schut und Graus verſcharrt w finden. ° 





Safe; Din... » Be ng 


We ME der Auswurf der Mur: F 
Der Weltbezwinger tolle Menge 

Die triumphirend im Gedraͤnge 

Auf tauſend warmen Leicher fuhr? u 
Wo find die Geißeln aller: Welt, nt 
Des menfchlichen Geſchlechtes Blage, -: .. " 

. Die Misheburten ihrer⸗ Tagge 

Die darinn Hof. ihr Lob geſtellt * 


Als unerſaͤttliche Thranmnm. 6 


Den Erdkreis in ihr Joch zu wannen? 


w. AD: Die Furſten · Seren Met, :C 
Die ihrer Voͤlker Vaͤtek maben, — — 
Und oft die Köpfe: ganzer Schaaren. 


. Durch: ihr ſelbſt eignes Bhıt geſpart? ET We. | 


Bo find: bie Helden alter Keit 
Die für der Menfiher: Mohl setänpfet, of 


- Der Ungehener Wuth ‚gehdmpfet,  : 


Und Friebendtempel dägameibt; : :...: ..:." 
An Feinden: Ganftmuth aatsgribet, s 


Und ihre Buͤrger nie betrühst?.. . 5 cu , 
t . >. 


Ach dönfeiäch dieſerletten doch 
Nicht, jenen gleich, zum Bepyſpiel geben. 
So wird auch Friedrich Auguſt je ot 
So lebte Pohlens Vater noch! | ; 


Erwaͤg «8, theurer Benemmann! “ 


Auch diepengheld.. hat ſerbon muͤſſen, 

Auch der ward uns zu fruͤh entriſſen, 

Die Sachfeh&i:Wehmmnh zeigen, kann : 
Sprich felber;: ſind mobt taufend Leichen: ...., 


Dit dieſemn Haupte zu vergeben? ... =. 


8 Iqch 


De Dei zweyeed Buch. 
Alsdaum ergbeif dein 'Seyeamfpie, 


Daß die die Mufen ſelbſt geſtimmet; 
Und wenn dein Herz -in Andacht. glimmet: 


So nimm bir Gottes Lob zum Ziel. 
Entwirf und, wie dm kannſt unb —J 
Die wahre Hoheit weiſer Geiſter, 

Und zeige, daß du, als ein Meifker,: 

Die Fälle dieſes Lebens traͤgſt. 


So wirft du dich; bep-Deinen "Tpeäneh, nn 
Nicht mehr nach meinen Liedern · ſehnen. 
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VI. Ode. 
Auf das Abſterben J 
der Frau geheimten Raͤthinn 


Borninn. — 


Ss Tugend! Hilf und itzt ein ib 

Bon unfrer edlen Borninn fingen, 

Und lehr und das vor allen Dingen, or 
Was fonit Fein ſterblich Auge ſieht. va 

O Tugend! ſtaͤrke Kiel und Mund, 

Erhoͤhe ſelber Geiſt und Blicke, 

Und mache dieß dein Meiſterſtuͤcke 

Zuvor uns ſelbſt, dann allen kund: 

So wird von deiner Tochter Befen ' 

Die fpate Zeit dieß Koblied leſen. 


y | 
Mir find erhoͤrt! Ei ki fich fon, = 
Doch nicht in fonff gewohnten Schimmer: 
hr Tempel iſt ein Trauerzimmer, 
Es graͤnzt ein Sarg an ihren Zhron. 
Ein Schleyer huͤllt die Scheitel ein, J 
Der ihrer Augen Stral verdecket; 
Die Glut, ſo hier verborgen ſtecket, 
Scheint von den Thraͤnen matt zu ſeyn. 
Man ſieht ſogar die welfen Wangen 
Mit finfterm Flore tief verhangen. 
| Die 
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Die Baare, fo zur Geiten fleht, 
Mo fie voll Sram und Wehmuth fiket, 
- Hat ihr den linken Arm gefluget, . 
Der ihr gefunfned Haupt erhöht. 
Don weiten ſteht ein Leichenſtein, 
‚Der zeige und dieſe Zentnermworte: 
„Sb, Wanderer! An diefem Orte 
„Grub man der Tugend Tochter ein. 
„Die Borninn ward! ‚Nun geh und lerne 
⸗Von ihr, ben. 1. Ves ins Bi der Sterne, 


u 


Sie regt dad Haupt: und ſchlaͤgt den vler | 
> Mit qufgeworfner Hand zuruͤcke; 

Und traͤgt uns, mit bethraͤntein Blicke, 

Die Urſach ihres Kummerd vor; 

"Seht, heißt es, meiner Zähren Grund, | 
Gebt, diefed Grabes dunkle Schwelle | 
Iſt itzo meines Jammers Quelle: 

Hier ſchlug der Tod mein Herze mund! 

Allhier Hab ich ein Haupt verlohren,. 

Das mir zur Freude mar gebohren. on 


8. hat die ſchöne morgari⸗ on 
Aus WPinklers Stamme nicht gepriefen; | 
Als ihre Tugend kaum gewiefen, | , 
Was und der Tod mit ihr entriß? 
- Mar nicht die erfle Bluͤthe ſchon 
An ſittſam tugendhaften Weſen, | 
An Geiſt und Schönheit auserlefen? 
Ja, ſprach fie nicht den Laſtern Hohn, 
- Die nach der Zeit, bey reifern Fahren, 
Koch guößern Haß von ihr erfahren? 


B ER 
%. 


Siebente Ode. 


Ach Tochter! dreyfach echtes Kind/ 
Ach! koͤnnt ich dich aufs neu beleben, 
Und allen itzt zum Muſter geben, 
Die dir on Gaben aͤhnlich find! 
Die alte Gottesfurcht fallt‘ bin, 
Die Kindheit ſtrotzt von- Eitelkeiten, 
Die Lafterliehe neuer Zeiten 
Betaͤubet endlich Herz und Sinn; 
Und bat; wenn graue Haare fommen, 
In allen uͤberhand genommen. 


Du aber bliebſt mein treues Kind, 
Und folgteſt deiner Mutter Lehren; 
Die zwar ſo ſchwer nicht anzuhoͤren, 
Doch ſchwerer in der Uebung ſind. 
Die boͤſe Luſt, der Jugend Gift, 
Hat deinen Wandel nicht beflecket; 
Auch nie den ſchnoͤden Trieb erwecket, 
Der nur gemeine Seelen trifft: 
So haft du dir, durch reine Sitten, 
Ein allgemeines Lob erfiritten. 


Dieß ſah der Themis theurer Freund, 
Aſtraͤens Prieſter und Verehrer, 
Der große Born, ein Rath und Lehrer, 
Den Sachſen lang hernach beweint. 

Er hatte die geliebte Gruft 
Der werthen Derinn kaum verlaſſen; 


Kaum ſchien ſein Herz ſich recht zu faſſen, 


Und ſchoͤpfte nach dem Aechzen Luft ; 
Ad Margaris, die Tugendhafte, 
hm neuen Loft im Kummer ſchaffte. 
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Er. ſah ‚ber Augen holden · Stral 
Die friſche Bluͤthe junger Wangen; 
7 Er fab der Unfchuld edles Prange. 
Und Eigenfehaften ohne Zahl. . 
Sein Herz empfand den fanften Trieb 
Nach fo viel. hohen Geltenheiten; 
Es war umfonft, ihn. auszureuten, 
Er folgt ihm, und gewann ſie lieb: 
Und wer beſchreibt die frohen Stunden, 
Darinn er ſich mit ihr verbunden? ?2 


Hier matt euch doch ein. Muſter an, J 

Ihr Sclaven von verkehrten Trieben! 
Von Seelen, die vernuͤnftig lieben, 

Und die kein Vorwurf tadeln kann. 

Ein Mann von. prüfender Vernuffft 

Sucht wahrlich mehr, als Schönheitägaben; | 

Die fonft zwar viel Verehrer haben, 9 

Doch meiſtens aus der bloͤden Zunft, 
Die endlich allzuſpaͤt bereuaunett 

Dasß ſie aus Unverſtand gefreyet. 


Sant Margaris war glechfalls ſchön, 
Doch nicht nur an Geſtalt zu. nennenzs  : . 
Ihr Wort. und Werk gab zu erkennen, 
Wie Geift und. Wig den Leib erhöhn. 
J Was hilft ein zarter Gliederbau? 
>. Ein Antlitz voller Milch und Roſen? 
| Die Kunfk, recht zaͤrtlich liebzukoſen? 
Und kurz, die allerſchoͤnſte Frau? J 
Wenn nicht Vernunft und edle Sinnen 9 
Des Fingen Freyers Herz gewinnen. a 


Auch fie fah mehr auf ‚einen - ‚Mann; BR 
Den Stand, Verdienſt und Ehre ſchmuͤckten, 
Als das, worauf. die Eiteln blickten, Ä 


Shhene DR. En 


& (warb. die. muntre Winklerinn 
Von ihrem Born bewährt -erfunden:. 
Drum gab ernihr die Ruheſtunden 
Der überbäuften Aemter hin. 


.\ 
4 
! 


8 
2 
+& 


Die ein Adonis fefleln kannz . / 


Die, wenn fie. den Narciß .gefeben, - 


Bor banger, Gehnfscht kaſt pergehen. 


Erleſnes Gag! hegluͤcktes Ba! t... 
Wie ſelten ſicht man deines gleichen 
Auch Edens Garten muß dir weichen, / 


Wo man doc. fopteg Anmuth fu: uw: 


In dreyhig Jabren füßen Ep - 

Bar lauter Luſt in ihren. Blicken; % — J 
Er konnte ſie, ſie ihn erquicken, Fu 
Und keins erwedte, Sram. und. Bi nn 
Sa; in entſtandnen ‚Kümmernifen J 
Konnt eins des ‚ander kaſt verfüßen. Ä 


* 


Zwar licß des „Shui Scania " 
Ihr Ehbett nicht. in. jungen. Zweigen. 
Die Frucht der. keuſchen ‚Liebe zeigen, n 
So Aeltern ſonſt ergnuͤgen a J 
Doch Erben find ‚nicht ſtets ein Lohn; | 
Wie oft ging Jakob nicht im, Leide? J 

Und bier war eins des andern, Freude, 

Sie ſeine Tochter, er ihr Sopn,.- 

So dorfte keins den. Schimpf..der Saite, 
Noch ihr zu frühe ge. beweinen· 


... o. 


Jedoch 


7 
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‚Der Oben —* | 
Fand, ich irre? Born nahm ab, 2 


Der theure Born verlohr Die Reäfte, 


Verließ die ſchweren Amtsgeſchaffte, 
Und ſank erblaßt und ſtarr ins Grab. 
O! wer beſchreibt allhier den Schmerz, 
Den die betruͤbte Wittwe ſpuͤrre, 
Der ihr die matte Seele ruͤhrte; 

Und wer entwirft ihr banges Herz, 
Das ſich der Fluth gerechter Sabre 
In vieler Zeit nicht mocht erwehrenk 


Es fiel ihr Haupt: und alles hin, 
Und ſie ward ſelber faſt zur Leiche: 
Denn die‘ Gewalt von dieſem Streiche 


Betaͤuhte gaͤnzlich Geiſt und Siin. 
Wie, wenn ein Blitz den Ulmbaum Kost, a 


Die Rebe, fo ſich an ihn henket - ve. 
Sich auch mit ihm zur Erden: ienter, ge 


Und in den Stanb zu Boden legt: 


So hat die Borninn Schlag und Wunden - 
Von ihres Gatten Sol empfunden. 


Anein le flarf war: ie Bett En 
Wie mußte fie auch bier zu zeigen, - 
Daß diefer Fall fie zwar zu beugen, Br 
Doch nicht ind Grab zu ziehn gewußt. 

Sie klagte, doch mit Maaß und Ziel; 

Sie meinte, doch mit frommen zähren, : 
Die Gore noch für gerecht deflären; : 7 + 


. Gie feufzete, doch nicht zu viel: 


Und ſchickte, nach zerrißnem Bande, 


Sich in Geduld zum Wittwenſtande. 


Siebente Ode. 


Die Demuth und: Gelaffenbeit; 


Des '!tadelfreyen Wandels: Stile, : 


Ein völlig Gott geweihter Wille, 

Und die gepriefne Mildigfeit ; 

Das war. nunmehr der reine Schmuck, 
Der ihren Boy und Schleyer zierte, 
Dadurch fie jeden uͤberfͤhrte, 
Wie unverſtellt ſte Leide trug; - 

Und wie fie,-auch-im Trauerkleide, 

Sich hriftlich ihrer. Pflicht befeheide;' 


L 


For, die oft Noch und Mangel drücke, 


Wenn euch die Nahrungsſorge qualet: 
Geſtehts, hard euch an Troſt gefehlet, 
Wenn meine Zochter euch erblickt? | 
Kommt her und ruͤhmt, was fie gethan, 
Und wie ſie euch, mit milden Handen, 
Gewußt die Wohlthat zuzumenden ; 

Ta zeigt es allen Menfchen an: 

So mird ihre, Benfpiel, euch zu ſchuͤtzen, 
Auf fpäte Zeiten vielfach nügen. _ 


Wuiewobl dieß alles hat fie nicht 
Bon Schwachheit, Tod und Gruft befrepet: 
So fehr fie mir ihr Herz geweihet, 
So traur ich, da ihr Auge bricht. 
Ach Tochter! Borninn! WMargaris! 
Hier flockt der Tugend matte Zunge; 
' Der Schmerz, der fie zum Seufzen brunge, 
Wird ihrer Klagen Hinderniß: 
Sie laßt den Zlor ind Antlig falten, 
Und uͤberlaͤßt den Schluß uns allen. 
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m Der Oben zus Bud. 


Was ſetzen wir noch" mehr hinzu ? 
Mie tönen wir fie beffer loben, 
Als fie der Tugend Mund erhoben? 
Genug! man bringe fie zur Ruh. 
Ihr Preis. befteht, ihr Nachruhm bluͤht, 
Ihr Name lebt in taufend Seelen; 
Bid einft ihr Koͤrper aus der Höhlen 
+ Zum Chore der Gereihten zieht: 
‚Und da, wo fie das Lamm bekraͤnzet, 
Gleich andern, Auserwaͤhlten glönet. 
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VI. Ode. 
Bey dem Grabe ü 
r Fran seh. Raͤthinn von Pflug, 


gebohrnen von Buͤnau. 5 


ben 6 Aug. 1730. 
Im Namen ihrer Tochter und ihres Schwiegerſohns. J 


8: kann ein fo theures Haupt, . en 
Wer kann folche: feltne Gaben, | 
Sonder Schmerz und Gram begraben, u 

Als der Tod uns bier geraubt? . 

Fließt ihr böchfigerechten Zaͤhren! 

Eurer ſchaͤmt ſich niemand nicht, 

Euren Strom mird niemand mehren, 

Der aus Antrieb feiner. Pflicht, - 

Die ed treu und. redlich. meynet, 

Voll von, zarter Regung meiner. 


D du ehrinenmerthes Grab, 
Und du muͤtterliche Leiche! i 
Wie entfeglich find die Striche, - 
Die dein früher Fall uns ‚gab! 
Mitten in den: fchönften: Tagen, oo 
Mitten unter Gluͤck und Ruh, —— 
Hoͤrt man dich von Kraukheit klagen, 
Druͤckt man die die Augen zu; 
Muß dein matter Leib erblaſſen, 
Und der Geiſt den Koͤrper laſſen. 
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Yg was. foll, was kann man eb, 

Theure Mutter! dich zu retten? | 
Sollſt du Fünftig in den Ketten 
Dieſes Schlummerd ewig ruhn? 
Zuucht, Gerechtigkeit und Treue, 
UUrwerfaͤlſchte Reblichkeit 

Ruͤhmten ſonſt, und bier aufs neue, 

Daß dein Herz ſich jederzeit, 
Durch ein tugendhaftes Lehen, | 

Ihrer aller Dienſt ergeben. 


I 


Komm doch wieder, ſchöner Tag! 
Da ihr muͤtterlicher Segen, 
Unfter. Hochzeitfackeln wegen, 
Beyden auf der Scheitel lag; 

Da ein treues Haͤndekuͤſſen | 
Unſrer Ehrfurcht Opfer war. 
O wie wiel iſt uns enwifen!. - 

O wie ſehr wirds offenbar! 
Keine Luft kann lange dauren; 
Auf die Freude folgt das Trauren. 


En geliebtes Ehrenhaynt 
Dein Vergnuͤgen, dein Erßetzen, I 
Iſt dem Sram weit nachzufegen, 
. Dem wir unterworfen feyn. 
. Deine Schönheit wird zur Wuͤſten, 
- Deine Zhur ein Todtenhaus; — 
O daß wir nicht ſagen müßten: 
Ehrenhayn fuͤllt Angſt und Graus! 
Iſt, wo wir die Wahrheit kennen / 
Beſſer, Jammerhayn zu nennen. 


amcte Di 733 
Nem es klafeig anders nicht, 

Ben ihr fein gedenken follet, 

Die ihr uns nicht Franken wollet, 

In, Erfüllung unfter Pflicht, 

Seine Felder, feine Wirfen | 
Reizen. uns zum Kummer anı. N mr 
Jeder Ort, der uns vor diefem ». 
Manchen frohen Dienſt gethan, 
Traͤgt hinfort von unſrer Leichen — 
Nur betruͤhte Zaccnchen.. By ENT) Pe 


_ Himmel N warum; ou. du... 2 \ 
Keinen Theil von unfren ; Sm * 
Für die Seligſte zu ae 
Leg ihn ihr noch itzo zu?! . 
Doch das Geufzen koͤmmt zu fi: 
Mer erlöft fie von bee Gruft? jr 
Denn man. noch fo bruͤnſtig Bäche, nt 
Würde kaum die. taube Buft, ; :..: :.; 
Bey Bezeugung unſrer Schmerzen: = «= 
Durch ein trübes Echo ſcherzen. a ae 


Ruhe fanfe, entwichner Geiſt 
Aus der Wels erlöfle Seele! = * 
Wir verehren deine, Höhle, . m 
Bid die Zeit. und Folgen bi. 
Unfers theuren Vaters Liebhbhe 
Soll uns ſtatt der Mutter ſeyn; ar 
Denn mit ſeinem Tugendtriebe 
Stimmt auch treue Sorgfalt ein: . - 

Und fo hoffe man, daß im Srabe 
Man auch dieh verghegt Babe... :. :cı..  . 
J — 33 IX. Die 
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Hrn. Kanzler von Mosheir 


- über-den fruͤhzeitigen Verluſt 


feine erſten Frau Genahlun. 
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ab ich Jemals: was bunpen 

Das mir bis ans Herz gedrumgen, 

Wenn auch oft er igner Bram 5 

Mir bis an die Seele Yan; : B 

Hab ich je‘ ein Härfeds "Beiden "\ "u". 


In verletzter Bruſt geſpuͤrt, Be JJ 
Wenn ein allzuftahes Scheiden - ""- 
Und was treffliches entfuͤhrt: u . \ 


So muß'ich bey deinet Pein, 
Großer Mosheim! Kir ſeyn. 


Ja, ich ſchien erſtarrt zu Bien | us | 
Als dein thraͤnenreiches Schreiben °:- '-" 
Neulich mir den Fall endet, N, 
Welcher dich ſo hart efest u Fa 
Affe Sylben waren Pfrile,“ Ro _ 
Und durchböhrten: Belt und: Mar; Ze u 
Sa, ed ward bey jeder Zäile nn 
Meine Traurigkeit ſo art;  - > 
Daß, was deinen Schmerz erregt, "= 
Mich nicht minder ſelbſt dewkgt 


- % w 
er." Tr nn 
ae 0 Zu Schre 
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Schreibſt ·du Tonften aller Orten - 
Mit: erlefnen Zentnerworten. 
Deren Kraft md Herge dringt, ä 
Und den Geiſt zum: Beyfall zwingt: ei 
gflegſt du ſonſt im. allen Stüden,: 
Wo man mit dem Irrthum kriegte,! u 
Dich fo maͤunlich auszudruͤcken, >; 1: 
Daß Vernunft und :Blaube fieges 1 
Und die Thorheit mit Verbdruß 
Dir die Yalmen: reichen wu: en 


& ward ‚bier: kein Wort: gefunden, 
Welches nicht den Schmerz der: Wunden, 
Die dein Trauerfall gemacht, 
Herzbewegend vorgebracht. J 
Geiſt und Witz und Einfall eönigen; - 
Bloß dein Herz ergriff den Kiel, 2 
Und befchrieb mie: matten Zügen, ." st 
Was der Kulfermmmöglich fl; : 
Mas Verſtellung; Muh and Fleiß 
Nimmermehr zu ſchildern weiß 


O wie viel hab ich verlohtenn.. 

Schallt dein Ruff mir im die Obren 2" 
„Da mein. Bebfles auf’ der. Belt, 
„Kalt aus meinen Armen. fälle. 
„Die, ſo ſich in wahrer Tugend, : Be a 
„In Verfland and: Wie gebt; : U  ° 
„Die, fo ich von erſter Jugend a 

Ä „Unverrückt, bis itzt, geliebt; I 
„Die, ach leider! iſt dahin 
„© daß. ich faſt troſtlos bin. 
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| D⸗ der Zwang gereiniter. Lieder 
Schlaͤgt der Klagen Nachdruck nieder; 
Schwaͤcht die Sprache dei Ratur u 
Und ihr. zartes Welen: nur. ger 
Wuͤßt ich ſelbſt nur recht hr fagen,. 
Was mein reges Herz empfand; 
Als der Anblick deiner Klagen | 

Meine Wehmuch übermand; 
Würde man, was dir gefchehn, . _ 
Slechſam bier im: Sricgel ſehn. 


Aea nein, auch Bike hmeryen 
Fuͤhlt man. leichter in dem; Herzen, 
Als ein ſchwacher Mind un Geiſt 
Sie durch Wort und Kiel: erweifl. 


Ja! Wer. Mosheims Feder. führe, 0 


Welche fich die. deutfche Wet, : . 
‚ Wie fichs. allerdings. gebührte, - 
Laͤngſt zum Muſter vorgeftelle:. 

Der vollzöge das vieleicht, ' 
Was mir le unmöglich. deugt. 


De ich nun por. Kummer — ? 
Der ſoll ich dir noch zeigen, 
Wo des. Troftes Waſſer quillt, 
Das dergleichen: Jammer file? ; „=. 
Soll ich. den die Großmuth lehren, 
” Der fie mehr geübt, ale ich? | 
Oder deffen Kräfte. mehren, 
Der noch keinem: Unfall. wich; 
Und ſich ſtets geſetzt erwies, Da 
Wenn ein. Werten auf ihn fließt... :-.. 
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Soll ich mich. wielleiche : eeküpudh, 
Dir durch. ihren Ruhm zu dienen: 
Weil doch deiner Freundinn Preis, - 
Dich allein zu laben wis? -—-— 
Recht! Ich: will den Griffel ſchaͤrfen, 
Und dir Dein nerlobened Sut, 
Deiner Gattinn Werth entwerfen, 
Schönheit, Tugend, Geiſt und. Muth: 
Wahrlich, diefes, Bild ‚allein - . 
Wird dein beſtes Labſal ſeornn. 


Doech, was kamm ich beſſers ſchreiben, 
Ihren Ruhm recht hoch zu treiben; 
Als daß du vorlaͤngſt die Hand, 

Ta dein Herz ihr zugewandt? 

Die, fürwahr, der. fich vor allen. 

Eined Mosheims Herz ergiebt; 
Die, fo einer Bruſt gefallen, - 

Welche nichts gemeines liebes 

Die verdient ed. zweifelsfrey, 

Daß ihr Nachruhm ewig ſey. 


Plaegt die Brut gemeiner Seelen, 
Bäche, als Geld und Gut, zu: zaͤblen, 
Wenn ie mit verſtellter Glut — 


Den verliebten Antrag thut: 


So beſiegt erhabne Geiſte 
Nichts als Großmuth und Verſtand; 
Nichts, wird ihrer Friebe Meifter, 
Als mad Mosheims Seele. band; 
Nichts, ald was die Braut gegiert, 
Die ihm ſonſt das Herz entführt. - . 
\ J 5 | | Sun 
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Pan; ſo komm denn ſelbſt und melde, 
Bas die‘ Treffliche zum Helde 
Bor viel Tauſenden geſchmuͤcke, 

Als fie vormals dich entzuͤckt: 

Laß die Anmuth ihrer. Jugend 

och in vollem Glanze ſehn; 

Lehr und ſelber ihre Tugend 


| Als wodurch ihr Sieg efbebn; ; 


Setz und noch vielmehr hinzu; / 


Denn wer kennt fie fehiwie uf. 


Sid nr nun beines Kurnmers Wunden 


Dadurch moch nicht ganz verſchwunden: ” 
So erneure deiner Bruft- .g 


Die Empfindung alter Luſt. 
Denk an’ die, aus deinem Dee, 


Die, wiewohl fie zart geliebt, : ::_ 54 


Doch fo gluͤcklich nie’ geworden, 


Daß fie erſt der Tod: berrübe: | 


Weil ihr Sehen ſelbſt ſo gar 


Bittrer, als ˖dieß Sterben, war. 


Mir dein Bram ſich noch.nicht file? 
Be, um ihrer Liche willen! 
Blick, in wachſender Geduld; 

Auf die Pfänder keuſcher Huld. 

So viel Erben du erblickeſt, B 
So viel Bilder ſinds von ihr; 

Wenn du ſie ans Herze druͤckeſt, 


Iſt Die: Mutter ſelbſt bey dir::“ 


Weil ihr Weſen, Geiſt und Blut 
Hier ſchon halbe Wirkung thut. 


” 


I 
/ 
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Denk an deine Tugendproben, se 
Die dich wahrlich beffer loben, 
Theurer Abt! als diefer Kiel, 

Als mein mattes Seytenſpiel. 
Sieh zuruͤck auf manches Leiden, 
Das du herzhaft uͤberwandſt; u 

Eh du einen Stral der Freuden " 

In dem werthen Helmſtaͤdt Kandfk , 
O fo wird auch Biee Pen, 0:09 
Dir nicht - unertraͤglich ſeyn. B 


Dart an deinen Sum im behren, 
Und an die erlangten Ehren, - a 
Die dein Herzog, der dich liebt, 
Dir vor fo viel andern giebt. | 
Sieh auf die beliebten Schriften, 
Die du ſchon der Welt verehrt; J 
Welche dir ein Denkmaal ſtiften, 
Davon halb Europa hoͤrt: 
Bis der Witz aus Norden zieht, 
Und ins beiße Suͤdland flieht. 


Y 


Dart bernach_ an dein Berfpeehen, 
Unfers Glaubens Schimpf zu rachen; 
Wann dein Cudworth im Latein - 
Wird der Spötter Geißel fenn. 

Siceh an flatt der Grabestucher, 
-Die du nun genug’ beklagt, 

Auf die edlen Sittenbuͤcher, 

Die du neulich zugefügt; 

Die bein: Beyfpiel, großer Maͤnn! 
Noch viel edler machen kan. 
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Erdlich dent auch an den Orden, (*) 
Deffen Haupt du juͤngſt geworden; 
Der um fo viel fehöner blüht, 
Seit er auf dein Mufter ſieht. 
Hat ihn Menkens Ruhm erhoben; 
Deutſchland Hofft noch mehr. von dir: 
Ja man wird dich doppelt Toben, 
Schleuß nur deinem Gram die Thür! 
Klag und teaure nicht fo ſehr, 
Denn die Welt bedarf dich mehr! 





(*) Die vormalige deutfche Srfenfhafe im Leipzig. 
X.Ol 
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Leber den Tod einer 
Ehegattinn. 


Sm Namen ihres Mannes, 


| 


Sie ich dich aus meinen Armen? 
Entweichft du mir, mein andreg Ich? 
Und tragft du denn, ich. bitte dich, 

Mit deinem Gatten Fein Erbarmen? 

Ach liebfle Battinn! andred Herz! | 
Getreuſte Sreundinn! edle Geele! 

Du flirbft, und deine Todtenhöhle - 

Nuale mich durch unerhörten Schmerz. 

Du flirbff! wie kann bier Sram und Pein 
3u heftig und J aͤrtlich ſeyn? 


| O Muſter ungemeiner Frauen, 

An Tugend, Anmuth und Verſtand! 

An der ich das beyſammen fand, 

Was wir ſo ſelten einzeln ſchauen. 

Du ſtirbſt, und machſt mich ſo betruͤbt! 
Mich, dem du ſtets ſo werth geblieben, 
Dich, der ich mit den reinſten Trieben 
Dih mehr, als alle Welt, geliebt; 
Du ſtirbſt! iſts möglich, daß dein Mann 
Dich flerben ſebn und. leben kann? 
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Da mir der =. ⸗ 


Wie ſchoͤn war um dein zehntes Jahr | “ : 


De Den zweytes —2* 


Wo ſind ſie doch bie hönen Zeiten, 


\. 


Auch deinetmegen wobfgefiel; 
Beil deine Blicke mich erfreuten? 


..\Schpn beiner Kindheit muntres Weſen? 


ls Aumuth an dir eben fand. 


Da hatt ich dich mir ſchon erleſen, 
Als ich um deinen Vater war, “ 
Und fo viel Rath in feiner Hand, 


NS 


Du wuchſeſt auf an Seit un und Chen, 


“ Und’ meine, Liebe, wuchs zugleich, 


Ahr fügen Stunden, könnt ich euch 


- Die unfchuldsvolle Luſt erwiedern! 


Acht Fahre hatt ich fie gekannt, 


Geliebt und inniglich verehrer; 


Als ich ihre keuſches Ja gehoͤret, 
Wodurch ihr Herz ſich mir verband. 
O daß ein ſo begluͤckter Tag 

Doch nicht zweymal erſcheinen mag! 


Doch wie vergeht ſich Sram und Sehnen? 
Wie? weis ich nicht, daß unſer Trieb 


Neun Jahre lang gleich zaͤrtlich blieb? 


Itzt wirkt er mir die erſten Sbraͤnen. 
Nein, unfre Liebe nahm nicht ab. 


In Freud und Leid, in Luſt und: Plage 


Gab und der Ehſtand heitre Tage; 
Nur ige entfeele mich faſt ihr Grab; 
Nur ist; feit dem fie Abfchied nahm; 


Vrergeh ich faft vor Weh md Gram. 


N 


ER Tr 
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vr 


N 


Nen hab ich/ einen Sinn aefehen, = 


u "ser das fo wenig hochgeſchaͤtzt, 


Was ſonſt ein weiblich Herz echt, 
Als von.der. Seligften geſchehen. 
Nie hab ich. einen Geiſt gefpürt, : 
Der meniger nach. Hoheit frebte, ° -. 
Der minder an dee Wolluft Flebte, - ., 


-. Den weniger ber Geiz gerührt, 


ALS den, der Tugend ‚und Verfland 
In meiner Gattinn Bruft verband. 


Mic angenehm ‚war nicht im Schreien, | 
Ihr ausgelernter. deutſcher Kiel, „* 
Der auch den Kennern wohlgefiel, 

Die felbft dee Schreibart Regeln treiben. 
Wie reich war nicht. ihr Geiſt geſchmuͤckt! 
Denn meil ein ſinnreich Bücherlefen | 
Borlangft ihr Zeitvertreib geweſen: 

Eo ward er faͤhig und · geſchickt; 

So nahm ihr. Witz und kluger Scheyn, 
Faſt jedem, der fie ſprach, das Herz. 


— 


An · ſtalt der Perlen und Juwelen, 
Der Nahrung ſtolzer Eitelkeit, 


Gefiel ihr nur ein reinlich Kleid, 


Der Schmuck wahrhaftig edler Seelen. 


Offt lachte fie die Einfalt aus, 


Die fich, um ſolcher Zierde willen, 8P— 

Mit Stolz und Hochmuth pflegt zꝛu füllen, 

Als wär ihr Leib ein Goͤtterhaus; 
Als würd .er durch die Phantaſey 
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So drang ige Blick, durch Dampf und Sdene 
Bis in den Kern der Wahrheit ein; 
So reizte ſie kein falſcher Schein, 
Mit dem ſich ſchwache Seelen gatten. 
Sie kroch nicht mit der blöden Sufte 
In ſchnoͤder Thorheit, Wuſt und Staube: 
Drum war ihr aufgeklaͤrter Glaube 
Die Frucht gereinigter Vernunft; 
So daß ihr Weſen ganz und gar 
Vom Aberglauben lauter war. 


Was ſag ich von dei holden Gitten? 
Die waren ſtill und fromm und rein,. 
Und. hatten mir faft ganz allein 
Den Geiſt entzuͤckt, das Herz beftritten. 
Mas fag ich von der Mildigkeie ' 
Und allgemeinen Menſchenliebe? 

Durch deren: unverffellte Triebe a 
Sie manchen in der Noth erfreut; 
Und die der Wohlthat ganze Frucht 
In ihres Naͤchſten Heil geſucht. 


Und wie voll Großmuth war ihr Herze, 

Als ihr der ſtaͤrkſte Feind gedroht! 

Auch in der letzten Todesnoth = Ä 

Erfchract ihr Muth vor keinem Schmerze 

HD Abſchied voller Zärtlichkeit? u 
O Wehmuth heißer: Licbesthränen!- 

O dörft ich eurer nicht erwähnen! 

So mehrt ich felber nicht mein Leib; - 

Das Leid, fo mich nur fehärfer kraͤnkt, 

Je mehr mein Sinn zuruͤcke denkt. 


O p 
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O daͤt ich nur ihr lebtes Ende 
pP eisnen augen angeſehn! | won 
Wer weis, ob ich, wenn dieß eh, 
Den Sram nicht leiblicher empfände? . 
Ich hatt ihr noch den welken Mud— 
Sit meinen Lippen zugedruͤcket: r. 
Dieß hatte mich vielleicht erquicket; 
Dieß machte mich vieleicht gefund. 
Doch eitle Hoffnung! Nein, ach nein! 
3% minder noch ſchwacher ſeyn. 


Gecheer Himmel! darf ich fragen, 
Warum doch deine Vaterhand, 


Die meine Wunden ſonſt verband, 


Mich ſelber itzt ſo hart geſchlagen? 

Kam unſer Buͤndniß nicht von dir? | 
War ichs nicht. werth, fo viele Gaben, 
Als fie beſaß, geliebt zu haben; 

Warum verbandft du mich mit ihr? 

Und war ichs mwerch, o harter Schluß! 

Wie koͤmmt es, daß fie flerben muß? 


Wo komm: ich hin? Mein Geifk wird irre! 
Ein Thranenftrom ergießet ſich; 
Der Sammer überwältigt mich, 
So, daß ih auch ihr Lob vermirre, 
Ach ließe mich des Kummerd Macht 
Die Ordnung in. mein Vechzen bringen, 
Die ihr Verfland in allen Dingen 
Recht wundernswuͤrdig angebracht: 
So muͤßte wahrlich auch ein Stein 
Bey diefem Reim empfindlich ſepn. 


8 Erbarmt 
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Ereurma euch doch, ihr meine Freunde! 
Erbarmt euch mein in dieſer Noth! 
nd wuͤnſcht dergleichen herben Tod 
Auch nicht aus Rachgier eurem Feinde. 
Zwar weis ichs nicht, ob überall 
Die Trennung gleichen Schmerz erwecket; 
Doch ſpuͤr ich wohl, was mich erſchrecet; 
Doch fuͤhl ich meinen Ungluͤcksfall, 
Und wuͤnſche das, was mir geſchicht, 
| Auch meinem aͤrgſten Feinde nicht. 


Hier ſitz ich nun in meinem Leide, 
Berlaffen, einfam und betrubt, 
Bermiffe ſtets, was ich geliebt, - 
Bedaure meiner Augen Weide, 
Die zarten Pfänder unfrer Ch . 
Vergrößern. mir die tiefen Wunden, 
So, daß ich oft zu halben Stunden 
Bor Schwermuth unbemeglich fich, 
‚Und nicht verniehme, was man fagt, 
Wie dieſes bier, dort jened klagt. 


- May! denk ich, ihr beraubten Weyſen! 
Go fehr ihr zu beklagen feyd, 
So macht die Unempfindlichkeit, 
Daß ich euch felbft muß glücklich preifen. 
Ihr koͤnnt, was ihr fo früh verliert, 
Zum Theil nur halb, tbeild gar nicht wiſſen: 
ich weis, was mir der Tod_entriffen, 
Ich hab es Teider! ſehr gefpürt ; 
Und feh es für ein Wuhber an, 
Daß ich ‚ed überleben Tann, 


Zehnte Die. 


Drum ruhe fanft, o meine Fromme, 
Und habe Dank. für deine Treu! 
Dein Bildniß wohnt mir ewig bep, - 
Bis ich in kurzem zu div komme. 


Here, der du mir dieß Leid geſchickt. 


"Bas Hin ich hier viel laͤnger nüge?, 
Drum bringe mich zu deinem Giße, 
Bo meine Freundinn\dich erblickt, 
Und laß nach überflandner Pein, 
Und ungefihieden felig fepn. 
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Muſeus, der das Saalathen 
Durch ſeiner Lehren Kraft erhoben, 
And den wir nie genug erhoͤhn, 
Gab nachmals faſt noch beßre Proben. 
Was haͤtte nicht an unſern Linden 
Ein Olear fuͤr Nutz geſchafft; 
Wenn nicht der Tod dieß Licht der Blinden 
Im beſten Schimmer weggerafft! 
Wo bleibt noch Janus deſſen Kiel 
Der Wahrheit manchen Dienſt erwieſen; 
Der jedem Leſer wohlgefiel, 
Und den man nie zu viel geprieſen? u 
Fand Zion nicht Bernunft und Glauben 
Auch in Buddeens Bruſt vereint? 
Doch beyde mußt ihr Morta rauben, 
Und beyde hat fie ſehr beweint. . 


J Jedoch getroſt! des Glaubens Pracht 
Darf ſich, Gott Lob! noch nicht verdunkeln: 
. Semehr Vernunft und Witz erwacht, 
Ie ſtaͤrker hebt fie an zu funkeln. 
Auf Dresdens Leuchtern fieht man Lichter,‘ 
Die Wiffenfchaft und Schrift verklaͤrt, 
Und die” der firengfte Sittenwichter 
In Feinem gründficher begehrt. 


| Prangt Helmſtaͤdt nicht mit Mooheims Geiſt, 
Und ſeines reifen Urtheils Staͤrke? 

Denn alles, was man trefflich heißt, 

Vereint ſein Witz in jedem Werke. 

Vernuͤnftig, geiſtreich und beleſen, 

Erſcheint er uns durch jedes Blatt, 

Darauf ihm Suadens muntres Weſen 

Den reinen Kiel gefuͤhret hat. | 


Eile ie. 3310 
Wie herrlich fängt nicht auß Berlin; 
Durch. Reinbeks ungemeine Gaben, ' 
Die Wahrheit an einher zu ziehn, 
Die wir bisher verehret haben? 
Hier ſieht man fie mit neuen. Strafen 
Der Weisheit und Vernunft verffärft; 
Die man vorhin zu taufendmalen 
An ihrem Schimmer nicht. bemerkt. - 


Rt, fehweige Wagners tiefen Sinn, 
Dem Stargard igt den Fleiß belohnet; 
Mein Blick gerath nach Weimar bin, 

Wo Colers Geiſt und Feder wohnet. 

Wo Colers hochberedte Zunge - | 
Auch Fuͤrſtenohren wohlgefällt, - 

Und was ihr mündlich wohlgelunge, 
Auch fchriftlich oft ans Licht geſtellt. 


Mon fennt dich ſchon, berühmter. Mann! 
Han Eennt dich laͤngſt aus andern Schriften: 
Doch dieſe neue Probe kann 
Dir ganz allein ein Denkmaal ſtiften. 

Hier ſieht man des Erloͤſers Leide 
Mit neuen Farben abgemalt; DER 
Darinn zu Ziond Heil und Frasden, 
Des Keltertreters Purpur ſtralt. . 


Gar, Andacht, Wis und Deutlichkeit 
Und Anmuth herrſcht in allen Zeilen. u 
Dieß Lob wird dir auch Feind und Neid, 
So ſchwerlich er was ruͤhmt, ertheilen. 
Was wird dir denn mein Urtheil nuͤtzen; 
Bas foderſt du mein Zeugniß noch? | 
Dein Ruhm kann fich ſchon felber fehügen, 
Und ſchweig ich gleich, fo bleibt er Doch. - 

| a Ze NE AHII. Ode. 
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XII. Ode. J 
Auf die Vermaͤhlung | 
Hm. D. Johann Ulrich Cramerẽ 


Prof. Ordin. in Marpurg, 
nachmaligen Kaiſerl. Reichshofraths, 
den ıgten Maͤrz 1734 | 
uf N. 


| 8 Eramer! edler Freund, 
Aftrdens Schmuck, Minervens Ehre, 
Durch den die Rechts- und Weisheitslehre 
Mit neuen Licht und Glanz erfcheint; 
- Bir fehn dich io mit Vergnügen 

WVroonr zarten Sehnſucht ganz entbrannt, 
Und Julianens ſchoͤne Hand 
In deinen treuen: Handen liegen. 


Wie koͤmmt es, Werther, ſprich einmal, 

„Daß du der Pallas untreu worden? 
Gefaͤllt dir Hymens großer Orden 
Nun beſſer, als der Themis Saal? 
Bisher hat Marpurg deinem Weſen 

Mit Luſt und Vortheil zugeſehn; 

Denn alles, was durch dich geſchehn, 

| Dad war gelehrt und‘ außerlefen. | 


Quote Ode 


Was Wolf, der deutſchen Weiſen greis, 
Was unſer großer Wolf geſchricben, 
Das iſt in dir ſo wohl beklieben, 
Als man von wenig andern weis. 
Du ſiehſt die ungemeinen Lehren 
Bis auf die erſten Quellen ein; 
Und keines Irrthums truͤber Schein 
Kann dein geuͤbtes Urtheil ſtoͤrn. 


Noch mehr! der Rechte Labyrinth, | J 


Juſtinians bejahrte Saͤtze 

Eröffnen dir die tiefen. Schaͤtze, = 

So dunkel und verftecke fie find. 

Was Fein Tribonian vermochte, | 
Das macht dein feharfer Sinn und- Far; 
Denn diefer ſtellt und deutlich dar, 
Was der verwirrt zufammen flochte, 


Das macht, der Faden, welchen: bir 

Die Weisheit felbft dazu verliehen, 

Iſt jener Schnur meit vorzuziehen, 

Und Ariadne weichet ihr. 

Die Lehrart macht es, die vorzeiten 
Auch den Gelehrtſten fremde blieb: 
Daher ſchien alled, mas man fchrieb, . 
Ein Chaos finffrer Schwierigkeiten. 


Dies ft der Ruhm, der dir gebuͤhrt, 
Den dein Berfland und Wit dir bringet; 
Dadurch es deinem Fleiß gelinget, . , 
Daß er vor andern Marpurg ziert. 

Das Haupt dee Schweden und der Heffen, 
Der weife Sriedrich kennt dich ſchon: 
Und wird auch auf dem hoben Thron, 

Nicht dein Verdienft und Lob vergeffen. 
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Wie kommt es nun, gelehrter Mann, 


Daß dein erlaugter Ruhm un Lehren 


Nicht Amors fanfte Regung flören, 


- Nicht Hymens Tadel dampfen kann? 


Iſt denn dein edler Trieb erflicket? 
Verdammſt du, was dir fonft gefiel? 


und iſt dir dein gelehrtes Ziel 


"Durch einen fanften Kuß verruͤcket? 


Der Ehſtand pflegt ja, wie man weis, 
Die Luſt zur Wiſſenſchaft zu mindern; 
Und tauſend bange Sorgen hindern 
Den vormals ungeſtoͤrten Fleiß. 
Minerva ſammt den Caſtalinnen, 


Hat Amors Pfeile ſtets verlacht: 


Wie konnte denn die ſchlaue Macht 


.Des klugen Cramers Bruſt gewinnen? 


Jedoch, wir merken ſchon den Grund, 
Daraus dein Heirathsſchluß entſprungen; 
Und da es uns dabey gelungen, 


So thun wirs mit Vergnuͤgen kund. 


Die Sorgfalt fuͤr ein haͤuslich Leben 
Nimmt hundert edle Stunden hin, 
Die ein davon befreyter Sinn 


| Den Wiffenfchaften pflege zu geben. 


Ein Fluges Weib befreyt alfo 
Gelehrte Männer von din Sorgen; 
Es bleibt fo mancher Gram verborgen, 


"Und ihre Klugheit macht fie froh. 
Man denkt mit ungeftörten Kraften‘ / 


Der Wahrheit und Erfenntniß ‚nach, 
Und. nicht, zu aller Kuͤnſte Schmach, 


Den unbequemen Hausgeſchaͤfften. 


Wohla 
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Woohlan, wir loben dich, o Freund! 
Und preiſen deine Wahl im Freyen, 
Indem bir Gegen und Gedeyen 
Bey deiner Freundinn ficher fcheint. 

Des Körpers Anſehn, Pracht und Bierde 
Verraͤth den edlen Geifk in ihr, 

Und fie erweckt mit Recht, bey die 

Die allerzärtlichfte Begierde. 


Auein genug, daß du ſie liebſt, 
Denn ihrem tugendreichen Leben 
Kann nichts ein beſſer Zeugniß geben, 
As daß du ihr dein Herz ergiebfl. 
Gluͤck zu! Wir gönnend euch von Herzen, 
Und wünfchen: Euer Wohl fey groß! 
So wird auf Julianens Schooß 
Auch bald ein Heiner Cramer ſcherzen. 
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Hr. Lie. Urban Gottfried Sieber, 
Prof. der geiftlichen Alterthüme, 
zum Doctor. der: heiligen Schrift 


ben 23 Sept. 1734 in Leipzig ernannt wurde. 


ITEM 
Sy Sönner, theurer Mann! 


| Sp iſt nunmehr Die Zeit vorhanden, 
Da wir den Kummer überflanden, 


Den unfer Kiel nicht bergen: kann. 


Ein Zmeifel nahm, mit großem Schein, 
Die irrgemachten Geifter ein, 


Und Tieß ung nicht zue Ruhe kommen; 
Bis igt dein fehöner Doctorhut 
Dem allzuſehr beftürmten Muth 
Des langen Kummers Macht benommen. 


— 


Vergoͤnne, daß wir frey und kuͤhn 
Dir unſers Zweifels Grund bekennen; 
Und uns von Herzen gluͤcklich nennen, 
Da wir ihn ſehn voruͤber fliehn. 

Der Kirchen Wohlfahrt, Heil und Gluͤck 
Bekuͤmmerte den bloͤden Blick, 

Und wirkte lauter Furcht und Zagen: 
Seit dem der Tod, ch mand geglaubt, 
Sp manchen Lehrer und geraubt, 

Und in die finſtre Gruft getragen. 
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| Merrübtes Zion, bachten wir, 

Die Seulen deines Tempels fallen! : 

Man ächzt, wenn deine Glocken: fchallen,. 

Aus tiefer Wehmuth über dir. _ on 
Buddeus, Wernsdorf, Breichaupe faut, 
Davon doch jeder, als ein Held, 

Bor unferd Zions Riffen flunde: 

Yuch andre mehr traf nach der Zeit: . 

Die Macht der firengen Sterblichkeit, 

Der Nachdruck von dem alten Bunde, tn 


# 


Der alten Streiter Muth ımd Kraft, 
Die oft den Gegnern obgelegn, 
Bringt Ziond Heil: weit größern Gegen, 
Als ungeprüfte Wiffenfchaft: 
Der Feinde Wuͤthen, Lift und Macht 

Iſt täglich eifriger bedacht, | 
Das kleine Hauflein auszurotten: 
HD! thut man da nicht Widerfland, 
So wird man noch mit Mund und Hand 
Der Obꝛmacht unfrer Wahrheit ſpotten. 


Kein Heldenſchwert betchutt uns mehr, 
Die Federn ſollen alles zwingen; 
O Zion! ſoll es dir gelingen, 
So gieb der Traͤgheit kein Gehoͤr! 
Wenn gleich der Feind vom Frieden ri; 
So traue doch der Lockung nicht! 
Man fischet Dich nur einzumiegen!. 
Auf! ruͤſte dich zum Glaubensſtreit! 
Durch deiner Lehrer Sründlichkeit 
Mußt du der Gegner Lift. befiegen. 


Did 
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Ds fi eb, wie Klein iſt deren Zahl, 
Die fich für Dich zum Kampfe rüften! 
Erlifche in deiner Söhne Bruͤſten | 
Denn Muth und Eifer auf einmal? - - 7 
Den Kanzeln fehltd an Lehrern nicht, | , 
Die nach getreuer Hirtenpflicht | 
So Schaf als Lammer treulich Teiten: 

Doch deren Anzahl iſt zu Klein, 
Die da, wo hohe Schulen feyn, | 
Auch ſtarke Speifen zubereiten. Ba ' 


So ſeufzten wir, gelehrter Maun, 
Als unverhofft der Ruff entſtanden: 
Es ſey nunmehr die Zeit vorhanden, 
Da Leipzig wieder hoffen kann. 


; Drey Männer von geſetztem Geiſt, 


Die man mit Wahrheit gründlich beißt, 


| Beſteigen der Katheder Stuffen; 


Und die vergnügte Philuris, 
Ja Zion ſelbſt, hat fie gewiß 
Mit tanfend Freuden aufgerufen. 


Der eine kennt der Weifen Wie, 
Und kann dadurch die Spötter dampfen, 
Die wider Schrift und Glauben kämpfen, 


Iſt —8 ihr Einwurf noch ſo ſpitz. 


andre liebt den Orient, 


% Gottes Dpfer font gebrennt, 


Den treuen Fleiß der Maſorethen. 


Die tiefe Sprache der Propheten, 
Er kennt des Talmuds dunkle Nacht, - 
Und was die Schrift fo Ticher macht, 
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Du, theurer Sieber, haſt mit Ruhm 
Der erſten Kirche Schatz ergruͤndet, 


Du kennſt, was man fuͤr Nachricht findet, 


Und kurz, ihr ganzes Alterthum. 
Du kennſt der erſten Ketzer Streit, 
Der Kirchenlehrer Froͤmmigkeit, 
Der Biſchofthuͤmer Macht und Ehre; 
Der alten Maͤrtrer Gieg und Grab, 
Der Römer flogen Hirtenfiad, 
Und. den Verfall der reinen Lehre. - 


Es Kenne dich die gelehrte Belt, 
Sie ruͤhmt dein grundgelehrted Welen, 
Und hat fo manche Schrift: gelefen, 

“ Die du mit Ruhm and Kicht. geftellt. 
Der Pabft und mancher Cardinal 
Bewunderten die Fuge Wahl, 

Die du darinn fo Elar ermwielen: 
Und fo bat ſelbſt das Lateran, 
Dem deine Zuſchrift fanft gethan, 
Dich und das Lutherthum gepriefen. 


Wie ruͤhmlich wirſt du denn forthin 
Den Hut der hoͤchſten Lehrer tragen! 
So hoͤrt man itzt faſt alle ſagen, 

So ſehr biſt du nach aller Sinn. 

Gluͤck zu! o Zion, ſey vergnuͤgt, 

Daß Sieber ſich zu denen fuͤgt, 

Die kuͤnftig deine Rechte ſchuͤtzen. 

Sein Kiel wird mit gewohnter Kraft, 

Durch Gruͤndlichkeit und Wiſſenſchaft, 
Der wahren Kirche Wohlfahrt ſtuͤtzen. 
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So bloͤhe denn,- erhöhter Mann! 
Und nimm von deiner Diener Händen, 
Die dir ihr. ganzed Herz verpfänden, 
Dieß treue Blatt zum Opfer an. 

So manches Wohl du und erzeigft, 
So huldreich du dich zu und neigft: 
So lange muß dein Ruhm noch fleigen! 
Dann werden wir und jederzeit, 

Als Zeugen deiner Gütigkeit, 

Voll innigſter Empfindung zeigen. 
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herr D. Johann Gottfried 


von Duͤſſeldorf, 


Kaiſerl. Pfalzgraf und Buͤrgermeiſter der Stadt 


Danzig, 1731 den 24ften May durch ii 
nad) dem Karl6bade gieng. 


SER 


8: regt ihr euch, ihr ſtillen Seyten? 
Was klingſt du, ſanfter Zitherton? 


Vieleicht, weil mancher Muſenſohn 
Um ſeines Phoͤbus Huld will ſtreiten! 
Ja, Duͤſſeldorf, der Weichſel Ehre, 
Begruͤßt das ſchoͤne Pleißathen; | 
Und da ichs faum von andern höre, 
Wie eifrig fie fein Lob erböhn: 
Empfind ich, aus beſondern Pflichten, 
Den allerſtaͤrkſten Trieb zum Dichten. 


\ 


Zoer hat mich Danzig nicht gezeuget, 
Der Ort, wo an dem weiten Belt | 
Mercur und Thetis Hofftatt halt, 

Wo Pracht und Reichthum täglich fleiget: 
Doch hat mich eine Stadt gebohren, | 
Die Preußen fonft die Schöne hieß, 

Die zwar den alten Glanz verlohren, 

Seit alles Unglüd auf fie fließ; 

Doch ſtets mit ſchweſterlichen Trieben, 

Dem andern Tyrus ‚hold geblieben. 


Drum‘ 
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Dam. tret ich freudigſt zu den Soͤhnen 


Der koͤniglichen Weichſelſtadt, 


Die mirs vorlaͤngſt erlaubet hat, 
Nach ihrer Art mich zu gewoͤhnen. 


Ich hab in ihrem Muſenſitze, 


Der mancher hohen Schule gleicht, 


Der Wiſſenſchaften Grund und Stuͤtze, 


Der freyen Kuͤnſte Kern erreicht: 
Und bin aus ihrer Vaͤter Orden, 
Auch Döfeldorfs Varchrer worden. 


IJ, theures Haupt, dein weiſes Rathen 
Erhaͤlt den Flor der Vaterſtadt, 
Die mehrern Ruhm im Handel hat, 
Als viele von den groͤßten Staaten. 
Du ſchuͤtzeſt ihrer Freyheit Rechte, 


Und druͤckeſt Volk und Bürger nicht. 


Die ein tyranniſch Haupt als Knechte 
Zu Boden tritt, ja ger zerbricht. 


Mean fieht im Strafen und im Schonen 


Was Viterliches in dir wohnen. 


W. werth iſt nicht dein uUrtheilſprechen N 
Der Göttinn der Gerechtigkeit, | 
Wenn Frevel und Verwaͤgenheit 


Die Regeln der Gefege brechen ? 


Sie rühmt fich noch der fehönen Zeiten, 
Da du ihr Prieſteramt geführt, Ä 


- Und ihres Tempels Trefflichkeiten 


Durch deinen Wis und Fleiß geziert; 


- Und ihre Kinder angetrieben, | 
Sie bruͤnſtiger als fonft zu lieben. 


Seh 


Vierzehnte Ode u 
Ser: dut nicht ſelber Ppilurene, 


Vergnuͤgungsvoll ſo manchen Blick 
In die verfloßne Zeit zuräd, 


Auf dich, das Mufler. ihrer Söhne? 3 


Du warſt ja, rufft ſie, an der Pleiße 
Der Gratien und Muſen Luſt: 

Denn beyde ſahn an deinem Fleiße 

Ein Labſal ihrer klugen Bruſt, 


Und wuaͤnſchten oftmals um die Wette: 


Ach! wer ihn doch zu eigen haͤtte! 


Das hat dich auch an unſre Linden 


Schon mehr als einmal hergebracht; 
Allwo du nicht umſonſt gedacht, 


Manch) Denknmiaal alter Luſt zu finden. 
Und wahrich, Straßen, Gärten, Fluren, 


Und was ſonſt dieſe Gegend ſchmuͤckt, 
Das zeigt. noch überall die Spuren, 
Bon den, was vormals dich entzuͤckt; 


Und mas fo manchen fchon bewogen, 


Daß er ſie allem vorgejpgen. 


Nun kommt, ihr Nymphen anſrer A 


Verſammlet euch in großer Zahl, 
Des edlen Düffeldorfd Gemahl 
An euren Mauren anzufchauen. 


Bemerkt, mit was für Geift und Tugend 


Ein nordifch Land die Schönen ziert; 
Und wie die Anmuth ihrer Tugend 
Den trefflichiten Gemahl geruͤbtt. 
Geſteht, es ſey in euren Gruͤnden 
Nichts wuͤrdigers für ibn zu finden. - 
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So it es, doch er ſcheint zu eilen, 
Es ruffet ihn die Brumencur. 
Ja, theurer Goͤnner! laß mich nur 
Den treuen Gluͤckwunſch erſt ertheilen! 
Es muͤſſen dir der Erden Saͤfte 
Die Quellen neues Lebens ſeyn; 
Daß deines Herbſtes neue Kraͤfte 
Zu lauter Fruchtbarkeit gedeihn; 
Und Danzig, wie bisher geſchehen, 
Dein Stammhaus ſtets im Flor mag ſchen. 
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XV. Ode. 
J Bey dem früßgeitigen Grabe 


an Hofräthinn. Darin. 


in Weißenfels. 


Hain Pflicht der Eintiätett. 

O Tod, du Feind der Adams Kinder! 
Vollſtreckſt du denn an unfrer. Zeit, 

Des Himmeld Urtheil fletd ‚gefehwinder? 

Wir haben kaum die Welt erblickt; : 7 
Und Tiegen oft noch. in der Wiegen, ° : 
So wird dein Pfeil ſchon abgedruͤft 
So muͤſſen wir ſchon unterliegen. 





Vorzeiten war der Lebenslaff 
Der armen Sterblichen doch langen wo _ 
Itzt reibt dein Arm ung früher auf, > ı. ... | 

Itzt ſteckt er uns das Ziel weit enger. 

Don tauſenden, Die man begraͤbt ıı.. 
Und die ganz reif zum Tode waren - 

Hat einer fich Faum ſatt gelebt, a 
Sind zehne kaum von funfzig Jahren. 


Wie ſonſt bey warmer Fruͤblingezeit 
Wenn Saft und Kraft die Bäume, Ban 
Ein Styrmmwind oft mit Heftigfeit :+ J 
Durch die belaubten Waͤlder Fähre. - re 
‚ Wie da fein Grimm Bie Zweige freift, - ,/ BE 
Und „manchen Aſt von Stamme neißet; .... 
. Fa, wenn ein Blig fen Wuͤthen Kauft, » 
Auch Eichen. aus den Wurzeln ſchmeißet: ' 
1F 3 6 


PA 
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Ss fi eht man oft der grankheit Wuth, . 


Auch in: ded Lebens Srühlingetagen, 
Des - Menſthen Kraͤfte, Geiſt und Muth 
Ganz unverhofft zu Boden ſchlagen. 


Siee reißt die ſchoͤnſten Körper ein, 


Sie ſchonet nicht der ſtaͤrkſten Glieder; a 
Ein unbeförgter keichenſtein 0 
Er taufend Ringe Hanpter nieder. 


Freund! doͤrfte nur bein mattes Herz 

Der edlen Dathin nicht gedenken, 

Die du, mit ungemeinem Schmerz, 

Zu fruͤh in ihre Gruft ſiehſt ſenken! 
O, doͤrften deine Freunde nur 

Die herbe Zeitung nicht erfahren: 

Sie zahlt die Schulden der Natur, 

Und ſtirbt in ihren beſten Jahren! 


Kanm hatte dich und fie das Band, 


Das ſelbſt der Himmel knuͤpft, umfhlungens 


Kaum fab man, daß dein Eheſtand, 


Nach euer beyder Wunſch gelungen; 


Kaum batte man die Frucht gefehn, 


Die von des Höchflen Gegen zeiget: M 
So iſts um alle: Luft gefchehn, - Be 
Da deine; Battinn Haupt fich neiget. 


Beeruͤbter Wittwer, fafſe dich, 
Und ſuüche deinen Sram zu ſtillen, 
Das Schickſal ſelbſt erklaͤret ſich, 
Und wird fein Werk an dir erfuͤllen. 
Gedenk, es iſt die Vaterhand, De 
Die dennoch liebt, wiewohl fie fchläget; 
Und felber jedes "Eheband Bu 
Zu trennen, wie u. knuͤpfen, pſleget. 
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So angenehm das Weſen war, 
Das du an ihr fo bald verlohren; 
So beutlich ſtellt dein Gohn es dar, 
Den fie zu deinem Troſt gebohren, 
Dem zeige mn die Zärtlichkeit, 

Die feine Mutter fodern koͤnnte; 
Dafern Gott ihrer Lebenszeit 
Ein zwiefach laͤngres Ziel vergönnte, 


Es⸗ ſchmerzt dich freylich dieſer Fl; 5 

Wer reißt ſich gern ein Stuͤck vom Herzen? 
Doch Chriſten hemmen uͤberall 

Den ſtarken Ausbruch ihrer Schmerzen, 

ch weiß, du haft es auch gethan, 

Und deinen Willen dem ergeben, 

Der dann erſt vecht ekfreuen kann, - ‚ | 

Wann wir in Sram und Kummer leben. 


SC 
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, Und alle Sterne fonft gerubig flehen ſollen. 


+ 
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XVI. Ode. 
Ueber den Tod 
Herrn Chriſtian Ludewigs 


der heiligen Schrift Doctors und Profeſſors 
| bes Ariſt. Organ. zu Leipzig, 


1732 den 20 Jenner. 


Im Namen des 5 Colig. U. L. J 


eit dem der Weiſe von Stagyr 
Dem Denken Regeln vorgeſchrieben, 
Und unſre forſchende Begier = 
Bis auf den böchften Punct getrieben; 
Seit dem der neuen Lehrer Zunft 
Die Kunſt noch mehr geprüft, gebeffert und erläutert: 
Sind auch die Kräfte der Vernunft, 
Durch ungemeinen Fleiß, unendlich ſehr erweitert. 


Das Erdballs Umkreis ſt erkannt, 
Sein Inpalt durch und durch gemeſſen; 
Die lange Ruh iff ganz verbannt, 

Darinn er vor der Zeit geſeſſen. 
Er muß, nach der Planeten Art, 

Um feinen- Mittelpunft, den Sonnenförper vollen; 
Da biefer feinen Lauf erfpart, 
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Man ſchreibt dem Laufe der Natur | 

Die ordentlichften. Grundgeſetze; 

Man koͤnnnt auf ihrer Kräfte Spur, 

Und findet der Bewegung Schaͤtze. 

Man meid, was in den Lüften Fracht, 
Und. was den Drean zur Fluth und Ebbe zwinget? 

Was Schloffen, Sturm und Regen macht? ww 
Barum die. Erde hebt, warum ihr Abgrund fpringet eo 


Man bat den Menfthen ſelbſt erforſthe 
und feiner Glieder Ban zerlegt;; 
Man weiß, was: unfern Leib zermorſcht, 
Und wie das Herz im Buſen ſchlaͤget. 
Man hat den Gliedern nachgeſpuͤrt, 
Die manchen Nervengang in das Gehirne ſchicken, 
Bon dem, was fie von außen ruͤhrt, 
Dem Geiſte, der da wohnt, die Bilder einzudrůͤcen. 


Meaen hat ſo gar des Geiſtes Kraft, 
Der uns zu Menſchen macht, ergruͤndet; 
Und kennt mit guter Wiſſenſchaft, 
Was in uns denket und empfindet. 
Man thut ſein einfach Weſen dar, 
Das keine Faͤulniß trennt, kein Moder kann verderben ; 
Und macht. e8 durch Beweiſe Har, 
Daß unfre Seelen nicht, wie biefe Körper, Werben: 


Was giebt nicht ferner der Verſtand 

Fuͤr auserleſne Sittenlehren? 

Er zeugt das Recht, der Voͤlker Band, 

Und hilft der Staaten Wohlfahrt mehren. 

Er ſchafft den Bürgern Sicherheit; ' 
a wollte man fich ſtets nach ſeinen Regeln richten: 

So braͤcht er gar die guͤldne Zeit, 
Davon die Alten ſonſt die ſchoͤnſten Fabeln dichten. | 
- 5 | O himm⸗ 
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O himmliſch wirkende Verminft ! 
O unbefchreiblich edles Weſen! | 
Was Dank verdient der Weifen Zunft, 
- Die dich zu ihrem Zweck erlefen! 
Du gleichfalls, Hochverdienter Greis! 
Verdienſt das ganze Lob, womit wir ſie geprieſen; 
Indem du, wie ganz Leipzig weis, 
Die Regeln der Vernunft fo manche Jahr gewieſen. 


Gewieſen? Ja! doch auch zugleich 
Im Thun und Laſſen angewendet; 
Im Ungluͤck warſt du niemals weich, 
Kein großes Gluͤck hat dich verblendet. 
Du dienteſt Gott, der Welt, dem Staat, 
Und wollteſt jedem gern mit ganzen Kräften dienen: 
So daß an dir, aus jeder That, 
Ein wahrer Philoſoyb und rechter Chriſt erfchienen. 


Es lebt dein Ruhm in mancher Sqrift, 

Was darf ihn dieſes Blatt beſchreiben? 

Das leichtlich Wurm und Motte trifft, —— 
Da jene wohl unſterblich bleiben. 5 
Ruh fanft in deines Grabes Nacht, 

Du ivertber Ueberreſt! bis dich die Macht belebet, 
Die einft der Welt ein Ende mache, 

Und dich, wie deinen Geiſt, zur Herrlichkeit erbebet. 
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XV. Ode | 
An 


errn © Sarl Friedrich Sau, 
in Koͤnigsberg 


nach Zuruůcklegung des großen Stuffenjahres 
1723 den izten Oetober. 


3ER 


Dun Aberglaubens Anker bricht, 
Seit tiefbefehämtes Angeficht - | 
Muß fich je mehr und mehr mit blöber Roche ren, 
Der aufgeklärte Geiſt der Welt, 
Dem Feine Thorheit mehr gefällt, | 
Wird nun nicht, wie vorhin, vor eitler Angft verderben. 


Wie bebte vormals Stadt und Land, 
Wenn eine freche Zauberhand 
Sich murmelnd in den Kreis beſchworner Zeichen sitteß 2 
Wenn Kauft auf feinem Mantel fuhr, 
Und zur Beſchimpfung der Natur 
Mehr Wunder in der Welt, als Moſis Stecken, wirkte. 


Nun ſteht der Fable Blocksberg leer, 
Der Heren Körper ift zu ſchwer, 
Rein Geiſt kan folche Laſt durch leichte ruͤfte fuͤhren: 
Kein heißer Scheiterhaufen ſchmaucht, 
Kein angeflammter Holzſtoß raucht, 


Es iſt ige feine  Spw der Bauberey u ſpuͤren. 
Wie 
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Me jitterte die Vorderwelt! — 
Wie? Gab man /nicht den. größten geld | 
Die nächtliche Gewalt der Poltergeifter glauben? . 
Denn alles fiel, und nichts zerbrach, 


Ein Wort, dad man von ſpuͤcken fprach, | 
‚ Bar ſtark und kräftig gmig ums Herzund Muth nirauben 
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Rein Kind’ entſetzt ſich mehr davor, 
Es ſcheint, daß itzo unſer Ohr — 
In dieſem Abſehn taub, das Auge blind geworden. 
Geſpenſter ſind uns unbekannt, 
Die Poltergeiſter auögebannt, | | 
- Drum wird Betrug und Angſt itzt keinen Menſchen morden. 


Noch mehr! em andrer Irrthum ſchwindt, | 
Der fich bey feigen Seelen findt, | 

‚Wenn, fie: in ihrer Zeit gewiffe Stuffen niblen. or 
Man nennet ed ein Stuffeniahr, _ | 
Und pflegte mit Krankheit. und Gefahr 

Dit. ſchwerer Zodesfurcht die bange Fr zu quaͤlen. 


Mein Lau! dein eigen Beyſpiel weiſt, 
Daß ſich der oft betrogne Geiſt | 
Verirrter Sterblichen mit leeren Aengſten plaget. 
Kein Stuffenjahr erſchreckte dich, 
Dein großer Geiſt erhoͤhte ſich, 
Wenn mancher bloͤde Sinn aus fruͤher Furcht veriaet 


Beaglicttes Haupt! das ſeine Zeit, 

Nicht durch vergebne Traurigkeit, | 
Mit ſelbſt gemachter Angſt und. eigner Schuld berkürzet 
Geſetzter Muth! der feine Zahl 
Nicht mindert , nicht durch Sram und Dual. 

Eich ſchleunig in den Schlund des offnen Grabes ärger - - 
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Dein theures Haus iſt froh dabey 
Und wird von allem Kummer frey, 
Da heute wiederum dein Wiegenfeſt erſchienen. 
Auch deines Dienerd treue Bruſt — 
Ergoͤtzet ſich bey folcher Luſt, 
Und will dich großer Mann, durch dieſen Wunſch bedienen. 


Dis Himmels Schild bedede dich 
Dein hohes Alter mehre ſich, 

Bis deine Jahre ganz an deine Tugend reichen. > 
Sort fegne deine Wanderfchaft, . ‚ . 
So wirft du voller Muth und Kraft 

Dem Neſtor, fo an Zeit ald feltner Klugheit gleichen. 
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XVIII. Ode. 
Auf Sr. Hochehrwuͤrden 
Herrn Doctor — 5— 
wohlgetr. Hochzeitfeſt in Leipzig, 
den 25 Aug. 1730. | 
&, viel zu ſpaͤtes Lied! 
Eile zu den letzten Stunden, 
Weil dich licht und Ehrfurcht zieht, 
‚Die did Schüsens Haus verbunden. 
Einen Kranz von Miprtbenzmeigen 
Nehm ich an der Lorbern flatt, 


Die mein Arm, ums Haupt zu beugen, 
Unverhofft verſaumet hat. 
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Hatte Braut! ſo ſchoͤn der "Ton 

Deiner Seyten ſtets geflungen, 
So viel Dichter haben ſchon 

Deiner Tugend Lob befungen. 

Sind’ nicht unſre beften Flöten, 

Iſt nicht Seidels Rohr babey, 
- Den bie Richter der Poeten 
Ruͤhmen, daß er Meifter ſey? 
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Laͤßt fich nicht das edle Paar 

Bon Philanders Söhnen hören? 

Die dad find, was er fonfl war, 

Die man, einft gleich ibm wird ehren. 
Iſt nicht Hebenſtreit ein "Dichter, 
MNimmt er hier nichts frohes an? 

Der, wie $lemming, Pierfch und Richter, 
pböbi benbe Kuͤnſte Eann. 


— 
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u Tonne Schöne! deſſen Huld 
Ich ſo manches Jahr verehret, | 

Sicehſt du, was mir meiner Schuld 
Laͤngſt befchloßnen Abtrag flörer? 
. Deiner Tochter Hochzeitkergen 

Schreckten meine Muf nur; 

Beil ich, mit beſtuͤrztem Herzen 
Deren Lieder Ton erfuhr. = 


- Dennoch ı wag iqs eiſersvoll, 
Furcht und Zweifel muͤſſen weichen; 
Meine Pflicht gebeut, ich ſoll 
Drum fo nimm dieß Freudenzeichen. 

Nimm dieß Merkmaal treuer Triebe, 
Da den wadern Kebenftreit 
Chriftisnens Teufche Liebe, 

"Sie, fein kluger Geiſt erfreut. 


Dieſes iſt die erſte Frucht 
Deiner vaͤterlichen Sorgen; en 
Denn wen iſt bie meife Zucht oy 
Deiner Pflanzen wohl verborgen? | 
D mie ſchoͤn iſt fie gerathen, 

Wenn :man deine Töchter ſieht! 
Deren Geiſt, in Wort und Thaten, 
Wahrlich um die Wette blühr. 


Schoͤne Schweſtern! folget auch! 
Folgt doch bald im Hochzeitkleide; 
Geht es doch nach Landesbrauch, 
Macht den Aeltern neue Freude. 
Glaubt, die modernden Gebeine 
Regen ſich in jener Gruft, 

Die euch, von dem Leichenſteine, 

Ein Gluͤck-zu! entgegen rufft. 


J 


Ja! 
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Fa! Ihe kennt der Mutter Wort: 
„Lebt, ihr Kinder, im Vergnügen ! 
Sieng ich früh an diefen Drt, 
Ihr folle langſam bey mir liegen. 
„Eure Wohlfahrt bluͤh im Segen, 

Dieſen will ich mütterlich 
„len auf die. Scheitel legen, 
„Lebt beglückt, und denkt an mich! . 


Trifft dag ein, vergnuͤgtes Paar! 
Sprich, was darf man dir erbitten? 
Gottes Hand wird wunderbar 
Dich mit Segen uͤberſchuͤtten. 

Wer es ſieht, der iſt erfreuet, 
Tauſend Wuͤnſche ſtimmen ein. 
O! wenn alles dieß gedeihet; 
Mußt du voͤllig gluͤcklich ſeyn. 





XIX. 80 


Neunzehnte Ode. 
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XIX. Ode 
Als 


hr, Benjamin Gottfried Hommel 


1734 zu Erfurt Doctor wurde, 
IER 


o nimmſt du denn, gelebrter Fruund! 
Nach langem Fleiß in beyden Rechten, 
Sen Kranz, den Themis, wie es ſcheint, 
So manchem Stümper pflegt. zu flechten 2’ 


Du fihamft dich nicht den Hut zu tragen, 


Den fihon manch armer Tropf entweiht: 
So, daß die Rechtögelehrfamkeit. 
Auch ihre Feinde ſchon beflagen. 


Dieß wundert mich! Denn ſiebſt du nicht, 
Daß ist Aſtraͤens hoher Orden, 
Weil es an Maͤnnern oft gebricht, 
Auch junger Knaben Raub geworden? 
Noch mehr! den Titel der Juriſten, 
Der fonft in groffem Anſehn war, 
Sieht man der ungelehrten Schaar 
Der Zanker und der Rabuliſten. 


Mer feinen Kleinen Struv kaum kennt, 


Und Schoͤpfers Auszug der Digeſten; 
Der fühle ſchon, wie das Herz ibm brennt, 


Den Wanft von Spörteln dick zu maften. 

Wenn, ihm nun Volkınann beugeftanden, 

Und der Proceß ihn Fühn gemacht: 

So ift, ‚mit unverhoffter Pracht, 

Ein neues ir der Welt vorhanden. . . 
M 


\ 


& 


7 


4 


Die gern Baret und Schmaus bezahlet; . 


\ . ' ! . | 


Dir Oden mweytes Buch, 


6 fleigt der ſtolze Candidat 
Mit geößerm Trotz auf Themis Stuffen, 
Als Hate ihn aller Götter Rath 
Zur Zahl der Lehreg aufgerufen. 


- Ein Schmäuchler bringt gedruckte eigen, 


Und finge: daß kaum Accurfius, 
Cujaz, und Bald und Bartolus 
Den Lehrſtuhl würdiger erſtiegen. 


Der neue Doctor nimmt ein: Weib, 


Wenn nur beym Liebeszeitwertreib 

Ein Doctorring am Finger pralet. 
Ein Doctorkuß ſchmeckt zehnmal beffer ! 
So denkt das zartliche Gefihlecht: 
Und farde man auch dieß nicht recht, 


Iſt doch der Frauen Vorzug größer. 


Indeſſen ſitzt nun Themis da, 
Und laͤßt ſich nach wie vor betrügen ; 
Zu jeder Bitte fpricht fie Ja! 


Und kroͤnt faſt Kinder in den Wiegen. 


Was Wunder? Ihrer Augen Binde 


. Du haft, durch langen Fleiß in Rechten, 
Aſtraͤens Schmuck ſchon laͤngſt verdient; 


Laͤßt ihr Fein reifes Urtheil fry: — 


Denn jedes Plaudrers Zankgeſchrey 
Betaͤubt ihr offnes Ohr geſchwinde. 


Das alles weiſt dus, theurer Freund! - 


Und ſcheueſt doch nicht die Katheder; 
Was jenem: Schwarm fo möglich ſcheint, 
Das machte dich gewiß nicht bloͤder. 


Drum haſt du dich mit Recht erkuͤhnt, 


Dir Bu ben kehrerlranz zu flechten. 
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Neumnzehute Ode · 
Du ſiehſt ja noch; daR hier und dar, 

Auch Männer in der Würde prangen, 
Die sicht, gleich jener frechen Schaar, 
Bloß an ber Rechte Schaalen bangen. 
Sie dringen bis zum tiefen Kerne, 
Und fehmesten da die Güßigkeit -- - 
Der wahren Rechtögeleprfamfeit; . - 
Und glänzen - wie Die Heilften- Sterne... 


, Freund, die Exempel reiten dich, - 
- Nach wahrer Lehrer Ruhm zu fireben. - 
Wohlan! auch ich erfühne mich, 

Dich nach Verdienften zu srheben. 

Das Glück hat hier an deiner Ehre, .. 
Erhöhte Hommel, keinen Theil: . . -> 
Drum wünfeh ich, vaß es die in. Ei . - 
Auch Proben feiner Gunft befcpere! ,- 














0 An \ 
Seine Hochehrwuͤrden, | 
Herrn D. Romanus Teller 


bey ſeiner 1732 den 27 Febr. 


geſchehenen Eheverbindung. 


—F erther Teller, deſſen Gaben 
Mehr als eine Stadt. derehrt: 
Deſſen Rippen Worte ‚haben, | | 

man mit. Vergnügen. hört; 
effen . Abſchied Zions Mauren, 
E dein Waͤchteramt geſehn, 
Weil er allzufruͤh geſchehn, 
Noch in Merſeburg bedauren: 
Hilf, und laß itzund mein Singen, 
EGSo wie deine Reden, Plingen. 


Pan und y zeige. mir bie € Quellen, 
Mo du Wort und Einfall nimmfl, 
Wenn bu auf ben Rednerftellen Ä 
Bon gemweihten Eifer glimmſt. 
Lehre mich in meinem Dichten, 

So wie du im Lehren pflegfl, . 
Wenn du Die und Herz bewegſt, 
Ausdruck und Gedanken fichten: 
Daß mein Lied von deinem Gluͤcke 
Dich und deine Braut entzücke. 


" “ 
u, . \ O wie 


Zwanzigſte Fe 


0 wie wobl bhaſt du gewͤhlu h . 


Da dein Herz ein Prieſterkind, 


Dem nicht Geiſt, nicht Anmuth vom’ “ 


Treu und reblich Tieb gewinnt. 


Deiner Schuͤtzin Mund und Gitten 


Sind an Wis und Tugend reich, 

Und e8 koͤmmt ihre eine gleich, . 
- Die-um deine Huld geflritten : 

Sollten fie gleich alle glauben, 


Ihr das Vorʒugsrecht zu rauben 


J 


Sa ich euch, ihr Scpinen! fogen, 


Was die Braut fo edel macht, 
Der in nacht verwichnen Tagen‘ 


Teller Hand und Herz gebracht? 


Ach! es find nicht Eitelfeiten, 


Nicht Verftellung, Putz und Scheri, — 


Die ſein prieſterliches Herz 

Zu der Zaͤrtlichkeit verleiten; 
Selbſt die Hoffnung groſſer Schaͤtze 
Zog ben Freyer nicht ind NRege. 


Hin wag denn? 2 Ihr koͤnnt 4 machen 


Ein geſetzter kluger Geiſt, 


Der in Worten‘ und in Thaten 


Sich recht tugendhaft erweiſt. 
Ein Verſtand von munterm Weſen, 


Der fih, weil ihn Pallas näßtt, ' 


Täglich mehr und mehr verklaͤrt; i 


Ein. bebächtig Bücherleen; 
Und ein Herz, das alles liebet, 
Das der Tugend‘ Vorſchub giebet. 


M3 


u. 
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h 


‚Der Dia: weylet Bu. 


Siatt der ſchnoden Bomiberfarten 
Nahm fie: ſtets ein Buch zur Hand; 
und die/ Muſen obimmarten, 
Hat fie manchen Tag verwandt. 
Schlägt; fle nicht die Seyten ſchoͤne? 
Spricht ſie nicht den Franzen nach? 


Selbſt wie Rom vor Zeiten ſprach, 


Das ſind ihr bekannte Toͤne; 


Und wem thut die Art von Zuͤgen 


ihrer fangen Sonn kein Gmügen® . 


U. gleichwohl -feblt ihr deswegen 


PR der Wirtbfehaft Uebung nicht. 


Ihr iſt Keine üherlegen, Ä 
Die doch fletd wie Martha (richt. 
Küch und Keller, Schrank und Kammer 


. Hat die. Schuͤtzin -nie verſaͤumt; | 


Und was mancher. Grübler träumt, . 


Das erweckt mir lauter Jammer: 


Weil, wie diefe Braut mich lehret, 
Eins das andre gar. nicht. flöret. ... 


Ss euch; auch ſtudirte —* 
hr gelehrten Freyer! and: 


Niemand kann bie ‚Wahl verbößnen, 


Seht nur itzt ayf Tellers Haus. , 
Aber zieht „auch weile Vchter, 


Wenn euch Gott ˖damit · hegabt, . 
Wie ihr Schuͤtzens Bepſpiel habt: 
Denn das zieret bie Geſchlechte;; 
Wenn auch dieſe von dem Wilfen -.- 


Ihrer Vaͤter zeigen. muͤſſen. 


⸗ 


Brvanzigfi De . 83 


Du, mein Teller! ſey zufrieden, 
- Wenn dich deine Muſe kuͤßt; 
Hat div doch das Glück beſchieden, 
Bas allhier ſehr felten iſt. 
Diefe Wahl kann dich nicht .veuen, - . 
Selbſt der Himmel fegnet dich : . . 
Und ich ſelbſt vergnüge mich, 
Wenn dein Ehſtand ‚wird gedeihen. 
Dorft ich dich nur auch bemühen, „; 
Dir dergleichen Braut zu ziehen! 
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| Hm. har n Einf rm, 


a der 1732 ben ı9ten Septembr. in Leipzig ‚erlangten, 
mediciniſchen Doctorwuͤrde. 


Im Namen anderer. 


u 
Phoͤbus, zwoer Kuͤnſte Schus, 
Der Aerzte Bott, und Haupt ber Dichter ! 
Erwecke deines Pindus Lichter, 
| Erft uns, dann deinem Sohn zu Nutz. 
+ Dein werther Rulmus wird belobhnt, 
| ‚Und ſchmecket ſeines Fleißes Fruͤchte; 
Wir ſehn mit ſtarrem Angeſichte 
Den Huͤgel, den dein Chor bewohnt, 
Ob ſich von deinen Lorberzweigen 
Vieleicht ein Blatt zu und ı wird weigen. 


| Du haſt ihm ſtets viel Huld geſchenkt, 
Und ihn die Heilungskunſt gelehret, | 
Das macht, er hat dich laͤngſt verehret, 
Und ſtets fein Her; au dir gelenkt. 
Drum ift er guter Lieder werth, 
Drum follten wir ihn recht befingen: 
‘ Allein, mad wird ein Mund. erzwingen, 
Dem. deine Gunſt nicht wieberfährt? 
So ſchenk und doch, nur ihm zum: Beſten, 
Ein Reid von deinen Lorberaften. | 
* 22 _* — u. M Wo 


Ein und zwavzigſte Ode. 


BR, nicht; fo wecke den‘ Digit,” 
Der dich in beyben Kuͤnſten ehrte, 
Den Rom von Helden fingen hörte, :-- 
Und dem die Heilungskunſt gefiel. 


Laß ihn ein ſanftes Schaͤferlide J 


Auf unſern Freund und Goͤnner dichten, 
Und das an unſrer ſtatt verrichte,—, 
Warum wir und umſonſt bemüht:  ' 
So wird gewiß dieß Lied vor allen, 

Die man ihm weiht, der Welt gefallen. 


Gehe dieß nicht an, ſo mag Werten 
Den deutſchen Femming wiederbringen, 


Der ebenfalls, fo wohl im Singen, 
Als heilend, deine Huld erfuhr. 
Die Pleiße ſelbſt vergaß den Lauf, 
Wenn er vor hundert Jahren ſpielte: 
Die Elſter, die ſein Zaubern fuͤhlte, 


Schwoll in den Ufern freudig auf. u 


O fangen itzt doch unſre Zungen, 
Wie er der Wolga vorbeſungen 


Kim dieß nicht ſeyn, ſo laß zulegt 
Nur Guͤnthers Leyer wieber tönen; 
Den gleichfalls unter deinen Söhnen 
Die Dicht: und Heilungstunft ergegt. 
Du warft in beyden ihm geneigt, 

Er war zu reich an deinen Trieben: 
HD! wär er länger bier geblieben, | 
Was hatt er bier’ für Luüſt bezeugt! 


Wie würd er unferd-Rulmus Gaben. " 
Durch Kiel und Mund erhoben habınt " 
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Umſonſt! andy dieſer ſchlaͤet ſchon, 
Auch dieſer koͤmmt fo leicht nicht wieder. 


Wo nehmen wir denn rechte Liederrẽr“ 
Wer ſtimmt und denn hen rauhen Ten? 
Geetroſt! es lebt in unſrer Welt — 


Noch itzo mancher Arzt und Dichte, en 
Weil Preußens Pierfch „ und Holiſteins Sic 
In beyden Künften Ruhm erhaͤlt; 
Und Meißens Triller auch in Schriften 

Sich weis ein wwieſach kob zu ſtiſten. 


>, PM rufft: Schr fehlet weit, 

Mein Kulmus geizt nach keinem Lobe; 
Und giebt dadurch die ſchoͤnſte Probe 

Der edelſten Beſcheidenheit. 
Er iſt vergnuͤgt, daß er erkannt, 

Was er zu wiſſen noͤthig achtet: 

Was brauchts, daß er nach Ruhme acer. 
Es ruͤhmt ihn Tugend und Verſtand. 
Und diefe, die ihn fo erhoben, 
Die koͤnnen ihn am beſten loben. 

J 

& Wohrheit, Phoͤbus hat ganz recht. , 

Doch fährt er- fort mit feinen. Lehren, 
Und fuchet unſern Gram zu flören, 
Und ruͤhmt fein. wuͤrdigſtes Geſchlecht, 
Des Vaters Lob, des Vaͤtters Ruhm, 
Den ſie durch Steig und Kunſt erſtiegen, 
Beſchreibt er uns mit viel Vergnuͤgen. 
Und ſetzt fie in ſein Heiligthhann 
Mo die beruͤhmten Namen prangen, 

- Die ewig Preis -und Dank erlangen. . 
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Man Hört ihn noch ein halbes Wort 
Bon der gelehrten 
Doch eh wir ihn a a 
Entweicht er uns, und eilet fort. 

. Genug, o werthgeſchaͤtter Freund! . on 
Dis. nimmft- am ſtatt der That den Willen: -- 
Und kann man nicht die Pflicht. erfüllen; 

So Sf es dor fehr gut gemepnt. . 

Drum denke ſtets, wer wir geweſen, 
So oft du diefeg Blatt wirt leſen. 





XII. Ode. 
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XXIL Ode. 
An die beruͤhmte dran 


Dacier. — 


N, Todten! koͤnnt ihr und erfcheinen, _ 
Wenn gleich der Leib im Grabe liest; 

Wo auf den modernden Geheinn — 
Verweſung, Grand und Schimmel fiegt; — 

Schwebt euer Geiſt noch um die Gruͤfte, 

Bewohnt ihr noch die tiefen Luͤfte: 

So laßt doch meinen Wunſch geſchehn. 

Ach! wollte mir ein Ruf gelingen: | 

So ließe fich vor allen Dingen 

Die hochberůhun Dacier ſchn | 


R irre. Nein! Euch, fromme Sun, 
Erquictet das Elyſerfeld: 
Da koͤmmt euch euer Thun zu flatten, 

Da denkt ihr kaum der Dbermelt. 
Wercur, du flarker Wunderthäter, 

Sey du einmal auch mein Dertreter, 

Dein Anfehn ift beym Pluto groß: 

Durch deinen Fürfpruch kann mirs gluͤcken; 
Er giebt dir Teicht mit holden Blicken 

Die jetzt verlangte Todte los. 


Zvey und manziafke Ode 


Du fragfk mich: Soll fie wieder leben? 
O nein, Mercure! das wuͤnſch ich nicht: 


Sie foll mir mir den Anfchlag geben, 


Den ſich mein Herz von ihr verfpricht. 


Ein Augenblick wird mich belehren: 
Alsdann mag fie zuruͤcke kehren, 

Wo ihre Tugend ſie belohnt. 

Wohlan, ich ſeh den Goͤtterbothen, 

Er eilt, er fliegt ind Reich der Todten, 
Wo —* und Bergmügen wohnt. 


' 


39 bin ahort. Sept! Charons Rachen, 
Tee immer leer zuruͤcke fährt, 


Eu, mir zu gut, was neues machen; 


Dhieweil es Pluto felbft begehrt. 
—Die theure Dacier koͤmmt zurücke, 
wie ſtellt fih anfangs meinem Blicke 


WMDach Art getrennter Geifter dar: 


— Do ch giebt Mercur mit ſeinem Stabe, 


Durch die beruffne Wundergabe, 
Ihr alles, was ſie lebend war. 


— 


Se tief. Ich ſeh ihr edles Weſen,⸗ 
Das ihr aus Blick und Minen ſat; | 
So Tracht als Gang iſt angerlefen, - 

Kein Kuͤnſtler hat fie fo gemalt. 

Sie Fehrt die fcharfen Augenlichter 

Auf dich, du DBater aller Dichter ! 

Als deffen Schrift fie bey fich. tragt. 
Sie lächelt faſt bey jeber Zeile, 

Bis fie, nach einer Turzen Teile, 
Entzuͤckt in beyde Hande ſchlaͤgät. 
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O welch ein Gluͤcke, Dich zu ſchauen, 
Du Wunder der Gelehrſamkeit! = 
Erlaube mir, Schmuck aller Frauen ! 
Zu fragen, mas dich fo erfreut? . 
"Kann denn Homer mit feinen Sägen, ve 
Dich auch im Tode noch ergeßen, 
Der doch bey und nicht mehr gefällt? 
Ja, ſpricht fie: Solche Seltenheiten 
Bewundern auch die Emigfeiten 
In unſrer tiefen Unterwelt. 


ho. 


! 
1 


| Mas iſt nun ferner dein Begehren? - 
So fahrt‘ fie fort: Was foderſt du? 
Warum muß ich zuruͤcke kehren? 
Was ſtoͤrt man mich in meiner Ruh? | 
O Helbinn! beined Geiſtes Staͤrke 
Und deines Griffels Wunderwerke, 
Die haben mich dazu gebracht. | 
Sch babe dir was vorzutragen, 
Es ſteht bey dir, ob meinen Klagen 
Dein Fuͤrſpruch halb ein Ende macht. — 


Du kennſt vieleicht bereits die Schöne, 
Die dort am Weichfelufer ſingt; 
Indem der Wohlklang ihrer Zöne 
Gewiß bi zu den Schatten bringe. 
Du kenneſt ihres Geiſtes Gaben, 
Die wenig ihres gleichen haben, 
Und ihren nett: gefchnittnen Kiel ; 
Der oft den Franzen und ben Beitten 
Den Preis der S chreibart abgeikritten, 
Ja Deutfchland fchon im Drud gefiel. 


Il 


Bien und zwanzigſtewde. oo: 198 . 


Di tenuſt in der von Lambert Seifen, 

Ihr Buch, vom ‚weiblichen Geſchlecht: 

Denn ſelbſt in eures Pluto Gruͤften 

Wird ſolch ein Lob ihr nicht geſchwaͤcht. 

Dieß Werk, das jeden hier ergetzet, 

Hat meine Freundinn uberfegt, 

Ja faft noch ſchoͤner dargeſtellt. 

Noch mehr! Sie hat mit ſuͤßer Zungen 

Auch Rußlands Kaiſerinn beſungen, 

Das Wunder unſrer Oberwelt. 


Sie liebt ein kluges Buͤcherleſen,. 
Sie fehreibt gefchickt, und mit Verfland:, 
Gie haft ein abgeſchmacktes Welen, 
Und kurz, fie ziert ibe Vaterland. 
Nur eind, o Heldinn! muß ich klagen, 
Gie hat mir etwas abgefchlagen, 

Was ich zu ihrem Ruhme batb; 
Was Feine noch vor ihren Zeiten, 
Derffand und Tugend auszubreiten, 
Bon deutfchem Sranenzimmer that. . 


Es iſt fuͤr ſie nicht ſchwer zu nennen; 
Ihr Kiel vermag weit mehr, dem daß: | 
Sie würd es felber wohl erkennen; 

Nur fchenet fie der Thoren Haß. 

Es ſchrecken fie die. tollen Rotten, 
Die alles laͤſtern und verfpotten, 
Was einer Schönen Griffel wagt. 
O Dacier! firafe dieß Beträgen: 
Denn ſo will ſie mir das verſagen, 
Was ſie mir heiligſt zugeſagt. 


| Doylan! 


/ 
nn. 
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Wohlan! erfuͤlle mein Verlangen, 
Ermuntre meiner Freundinn Kiel; 
Du biſt ihr ruͤhmlichſt vorgegangen, 
Vielleicht wird noch dein Lob ihr „Biel, 
Erſchein ihr, wenn fie ſchlaͤft und traͤumet; 


Und mache, daß fie nichts verſaͤumet, 


Was ihren Ruhm unſterblich macht. 

Du kannſt ihr nur dein Bepfpiel zeigen; 
Und darfſt ihr nichts‘ von dem verfehweigen, 
Was dich fo hoch. empor gebracht. , 


Es pn geſchehn! du: wirft es fpüren: 
Mercur fol mich nach Preußenland 
In deiner Freundinn Zimmer-führen: 
So ſprach die Heldinn, und verſchwand. 
Victoria! dw wirft fie fehen, 

Vieleicht iſt ſolches ſchon geſchehen, 
Dein Freund hat ſie dir zugeſchickt. 
Drum, haſt du mir dein Herz gegeben: 
So mach auch, ausermähltes Leben! 
Daß folh ein Heiner Wunſch mir glück! 
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Auf den Geburts; um ; ra 
SeinerHeltonn. 
Im Jahre 1732 den 7 Sept. 
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baßt mich im den fernen Auci, 
Bo die Kleine: Pller vauſcht. ionu 49 
Auf die fetten Fluren ſchauen, di SC 
Die ich zwar vorlaͤngſt dertauſcht sis mil 
Aber gleichwohl. unterdeſſen iin u. 
Noch zur Zeit nicht sang. vergeſen. 





Hain,’ geliebtes Vaterlantzi 
Die find‘ hoch bey dir am eben, “ 
Die mir, naͤchſt des Himmels Hand, 
Athen, Geiſt und Leib gegeben; 
Die mich. anß den dunkeln ‚Shügen: 
Der Rätur’änd” Richt gebracht, 
u mit innigſtem Ergegen, ' 

fach und nady geſchictt gembiht, 
Das, wiß” una Weisßeit nennen, 

. ort, die See) und mie au kennen 
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een Bari? bee Sufb- 2; ZEN 
- Mich. von Tugend auf belebe, \ — 
Daß die Groͤße meiner Schuld J 
J .. Mir. noch ſtets vor Augen Mönche; >. 
- Dein erhoͤhtes Alter dringet--- -- RP IERBER 
| Durch das große Gtuffeniahe, - 
Und bein graues BZeupt bezwinget 
J— und. munter Die Gefahr; "me, "nl, 
ie ne rd die ‚mancher ſcheuet, Gr 


1 
ua Baare — cz! 
ns womdsrıı id m) 


Liebfte Mutter, deren Gand RC 
" Ichrkhim Jange nicht’ ige, 29 F F 
NMieſun dieß trene Deninthpfand 
Wonitidteh dein Sohn begreifen... eh 
Dar dein Namensfeſt erſchieneen.. 
mE mich ſchon ſo oft. feat: : =. 2: 
| So verehr ih auch Reginen. 
Zu Der ich dieſes Lied geweihtz 
| Um die:wien Kindespflihten ic“ 
Dir mit Freuden zu enricheen. 


Te. 


Bas kaͤllt auf anmal.ein, 7 
Und verdoppelt mir, bie, Freude; I 
Sonſt befang ich eins allen -, 
Jetzt verehr ich alle Beide. .... 
Beyde hat das hoͤchſte Welen, J 
Deſſen Wink die Welt xegiert 
Dir zu Aeltern auserleſzn 


, Boenyde hat er fo geführt, ee 
De 8 ch. Zeit. und Det, ini, Be 
. der Ehflam | fe ie per) umden 
- Behri 





j — J 


| | Er 
Lehrt mich beyder jieten Gin, : 
Mufen! lehrt mich Gottſcheds Lich; . . 


Gottſcheds, und: der. Biemanninn, 
Als ein Mufler reiner. Triebe. 


Denn ich weiß, ihr konnt ed wiſfen, 


Weil ihr ſelbſt fein Rohr benetzt, 


"Wenn ee fonft and Pindus Flüſſen 


Oft ein deutſches Lied geſetzt, 
Fa ihr wißt von. feinen Toͤnen, 
Auf den Jahrstag feiner Schönen. - 


Ihre Tugend, ihr Verſtand, 


Ihrer Jugend friſche Bluͤthe, 


Mar das anmuthreiche Band 

Kür fein rebliches Gemuͤthe. 
Sein gelehrt und frommes Wefen - 
War, was ihrer Bruſt gefiel: 
Ja dieß Paar war auserlefen, 
Wie der keuſchen Triebe Ziel; 


So nach beyder Wunfch und Hoffen J 


Durch die Hochzeit —— 


So gegruͤßt, ſheliebter Wald! Ro. 


Srüner Berg, an deifen Grunde 
Diefes Paar den Aufenthalt, 

Fa fein andred Eden funde, 
Sey gegrüßt, o mein Juditten! 
Wo ich einft das Licht erblickt. 
Vo in frommen —— 
Wo ihr mähfemes Exsichen 

Dir zu lauter Heil gebichen. 
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Mir zum. Heil; und dir zur eufl, - 
Werte! die du: meinetwegen - :: . 
Oft von keiner Ruh gewußt, 
Naͤchte ſonder Schlaf gelegen, 

Deine Sorgfalt und dein Wachen 
SGtund der ſchwachen Kindheit bey, 
Machte mich wohl gar vom Rachen 
Des beſorgten Todes, freu; Ä 
Wenn die Seufzer deiner Zungen 
Mich dem Himmel abgedrungen. 


Und wie ruͤhm ich deitten Zeil, 
Theurer Vater! dein Beſtreben, 
‘ Mir von allem, was ich weis, 
Selbſt den erften Grund zu geben? 
Wie der Deutſche, Griech, Lateiner 
Und Hebraͤer ſchreibt und fprüht, 
Dieſes wied mir fonften Feiner, | 
| Als dein treuſter Unterricht; — + 
Den ich, falls ich wechfeln follte, - 
Gegen nichts vertaufchen wollt. 


⸗ 


Selbſt der Redner edle Kunſt 
Haft du mir zuerſt gewieſen,.— 
Und der Muſen füße Gunſt 
Durch dein Beyſpiel angepriefen. 
Und fo wuchfen mir bie Stügel 
u Unter deiner Vaterzucht, u 
Bis ich ſelbſt den Königshügel,. ' 
| Albertinens Sie, befuhr.” 
Wo, nebft Odoacers Mauren,  : ° J 
Martguf Albrechts Kuͤnſte Baure. 


‚ a . [) 
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Fn empfand ich erft die Su 
_ Deiner‘ vaͤterlichen ‚Eehrens . .. ur u: 
Hier konnt ich die Wiſſenſchaft · 
In erwuͤnſchter Freybeit hoͤren. an. 
Und mad wer es dir fuͤr —— 
Wenn dein Sohn die Proben wiesßs, 
And im langen Prieſterkleiideee ‘ 
Sich mit Beyfall hören Leksu.t mn 2”. 
Ja mit herzlichen Vergnügen. a a.:.: 
Die Lathedern oft befliegen. in: u.” 


alla ſchmuͤckte kaum bad Sack 
Durch den blauen Hut ber Weiſen; 1 
Als die deutlichſte Befahr ;- nn v:. 
Mir befabl, davon zu reifen, dem BE 
Damals gab ich deinen Saflen,‘ 3 1. "- \ 
Königsberg! die gute Wade: 
Doch ich kann dich nach: nicht bagen 
Nein! ich habe ſtets gedacht 
Daß, wenn ieh kein keipzig wißten 
3% dich nog. ea WÄR 


Hier gedenk ich" an. dem Sram; EL 
Biehften. eltern! an die. Zaͤhreg; 2 \ 
Die mir, ald ich Abſchied nahm⸗ 

Faſt den Aufbruch ‚wollten wehren. 
Doch der wohlgemeynte Segen. 5." 

Folgte mir auf jebem, Schritt, :., | 

Gieng, auf unhekannten Wegen... .; " 

Bis ind edle Meißen mit; ur 

Wo ich: nunnfeit fieben Jahren, 

Täglich feine Kraft erfahren. 


J J Ra: O wie 
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O wie ſroͤblich und dergnuͤgt J 

War die Zeit vor zweyen Jahren 7 

Als es ſich ſo ſchoͤn :gefügt,- 

Daß wir an der Weichſel waren! 

Danzig ſab in ſeinen Waͤllen 

Sohn id Aeltern ganz: a 

Die einander, ohn Verfiellen: _:- 

Oft an Mund und Bruſt gedruͤcktz 

Endlich aber ganz zufrieden 

Sich getrennet und geſchieden. 


Bor: denn gluͤcklich theure Zweyl 
Werdet alt bey guten Tagen, 
Machet euch von Sorgen frey, 
Laßt euch keinen Kummer nagen. 
Euren Soͤhnen wirds nicht fehlen, 
Wenn fie nur in allem Thun 
Euch zum Tugendmuſter wablen, 
Und in Gottes Fuͤgung ruhn; 
Der, wie man an euch geſpuͤret, 
Stets die Seinen wohl grüßen. en 


. 


Sat: des Baters Redlichkeit, 
Sammt det Mutter enſthenliche, 
Ein Exempel edler Faiehe. 

Muͤßt ihr aber endlich ſterben, 
Werthe, folgt ihr der Natur; | 
D fo laßt mich: eind nur erben, 
Laßt mir eure Tugend nm! >" 
Laß ich dibſe: bey mir- twößhen, 

Hab ich mehr, als "Millionen. - 


1% = u * II. Dt 
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eines werthen Freundes 
erlangte Doctorwuͤrde zu Altdorf. 
173%. ZIEN. \ 


sr: raͤchender Suflinlan, 
Beſtrafe Doch der Dichten Wahn, 

Die dich und die Geſetze ſchaͤnden: 

DE deiner Wage Glanz und Ruhm, 

Der Themis liebſtes Eigenthum, 

Der hoͤchſt befihimpften Welt entwenden: 
Erhebe dich, und zeige frey, 

- Wie fehwer dein firenger Eifer fey.. . 





® 


Bor andern war ed Naſo werth, 
Dafern man noch fein Grab erfaͤhrt, 
Ein Opfer deines Zorns zu werden. 
Durch ſeines Geiſtes Fabelſucht, 
Erſann er auch der Goͤtter Fluch 
Bon der durchaus verderbten Erben; ' - 
Und Tief, o fleafliches Bemühn! 
Zuletzt Aſtraͤen auch entfliehn. ' - 


Verwaͤgner Dichter! haſt du dich 
Die Goͤttinn denn ſo freventlich, 
So frech zu laͤſtern, unterfangen? 

War dir Aſtraͤa nicht bekannt? | | 
Ber bat dich fonft aus Rom verbamnt? — 
Wer ließ dich keine Gnad erlangen; 3 | 
Wenn die vertriebne Poefle " 

Vergebens im Erbarmung ſchrie? 
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Arche chats Cie jegte di,” 


Daß dein verirrter Wahn: von ihr 
Sehr falfch geträumt, ſehr falſch geſungen, 


Der wilden Scythen rauber Strand, 


h Deutlich: ihre, Nächerhand, : 
v bfe ‘dei? Seyienſpiel erklungen: 


| Denn Straf und Seufzen ließ je ſehn, 


Aſtraͤens Flucht fe nie geihehn. 
Acqh Freund! ! durch den der Gottinn Seife 


Sichy heut im neuem: Schimmer weiſt, 


Weil du: fie..ftetd fo hoch geſchaͤtzet; 
Ach Freund! dem ſie mit frobem Ruch 
Den wohlverdienten Lehrerhut 

Auf Die, gelehrte Scheitel ſetzet:: 
Dein eigner Fleiß. bar feſtgeſtellt, 


| i Aſtraͤa fe. noch in: der Welt. 
Ka, za! fle herrſcht, ſie ſchuͤtzt ans noch⸗ 


Und laͤßt der Laſter hartes Joch 
Durch. ihrer. Kinder Arm zerbrechen: 
Sie bleibt noch, was fie vormals: war, ' 
Ein Schuß. der Unſchuld in Gefahr; 
Man ſieht ſie noch die Tugend rächen: _ _ 
Sie iſt ed: noch, wie. ſouſt, gewohnt, 


Daß fie der Frevler nie, verſchont. 


Du haſt, o Freund! in ihrer Kraft 
Den Geiſt mit aͤchter Wiſſenſchaft 
Das Herz mit Redlichkeit geruͤſte. 
Man ſah ja, wie dich ‚jederzeit, 


u  Mit.:unverdroßner Munterkeit, 


Nach ihrer. Söhne Schmuck geluͤſtet. 


Und itzo wird dein Wunſch erfuͤlt,, 


Beil alt dein. ' Beolangen ill. 


’ 
. 
ur 


« . 
de»«. 
a 


3weyte Dde 2 803 


vn Dein weiber Väter iſt erfreut, 
Und Frankfurt roͤth die ſelbſt, die Zeit 
Des Außenbleibens abzutuͤrzen. 
Zeuch hin! die Wuͤnſthe folgen dir, von 
. Und. Hält mich Philuris gleich- hier, - Br 
"7:7 SoAft du mir doch den Rumimer wuͤrzen 
Wiewohl ich deinen Ehrentag 
Nur: in Gebänfen ſchauen mag. 


Das Glück eiöffne die bie Bahr, 

Und ſey Aſtraͤen unterthan, 

Die dich bisher fo zart geliebet. 

Dafern es dich mm eifrig ſucht, 

Und dir des edlen Fleißes Fruche ! 
Mit nächflem zu geniefen giebet: 

So denke nur gewiß dabep, 

Daß ich. von Herjen Fröhlich ſey. 
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\ mM. Ode. 
Hrn. Prof. Joh. Friedrich Mayer 


‚ den 2zten März 1729. . 






N) ohn des Phoͤbus, Freund der Reune, - 
4) Andrer Tſcherning, liebſter May! 
ö Sichft du nicht, wie froh und ig = 
Ich vorige vor dir erfcheine? . 
‚Höre, mie mein Rohr erklingt, 
Welches, da dein. Tag erſchienen, 
Deiner frommen Luſt zu dienen, - 
Nur vor unfeer Freundſchaft ſingt. 


Sechzigmal hat ihren Bogen, 
‚Mit veraͤnderlicher Prach 
Phoͤbe, das Geſtirn der Nacht, 
In gewoͤlkter Luft durchzogen. 
Fuͤnfmal hat dieß Norderland, 
auf der Tellus Erummen Reife, 

In dem laͤnglichrunden Kreiſe, 
Sich der Sonnen zugewandt. 


— Funfmal hat die laute Lerche 
— Florens Ankunft angemeldt; 
— Fuͤnfmal ‚zähle fehon Stadt und Feld 
. Die Zuruͤckkunft treuer Stoͤrche: — 
Seit daß wir, erleſner Freund, 
Unſrer Freundſchaft Bau gegruͤndet; 
Und das Band, das Herze bindet, 
Taͤglich mehr und mehr vereint. 
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Ges Dank! veriafnes — 
. Große Bergfladt Getotar - : ©, 
Habe. Dank, verbaßter Mars! 
Für das qugewiefie Meißen. 
Wäre. dieſes nicht gefibehn, - 
Freund, ſo wirk:mir_in Sachſen 
Manch Verguuhen nicht erwachſen; 
Denn, wa hatt ich. dich geſehn don 


¶O wie ſchaftt doch das Geſthie 

Aus der Kummernacht das Licht!! 

Fuͤhrt uns das. Verhaͤngniß nicht. oo 

Durch die Truͤbſal in das Slüdte 

Hab ich es doch ſelbſt geſſuͤurt 

Als die Furcht und Flucht vor Binnm, . 
Mich allhier gu” heſſern Sreutben; : 3 

DIE) ich je. gehabt, geführt, BER Rue EEE 


Blaͤbe täglich "mehr, du Koi, u 

Du gelehrte Dhiurie! 00 7 
Denn du bift und bleibſt genif - J 
Eine Mutter treuer Soͤhne. u r 

Sabft du mich nicht freundlich an? 

Haſt du nicht, als ich gekommen, 

Mich ſo liebreich aufgenommen, 

Daß ih es kaum fügen kann? 


Nichts vertaffen, nichts — 
Wenn man dich gefunden hat! oo. 
Denn in dir, o Bindenflabe! | 
Bird man gleichem neu gebohren. . 
Biſt du doch der Muſen Sig: 
Fliegen Dach ati deinen Schwellen. 
Aganippens Silverquellen,. 
Voller Geiſt, Verſtaud und Mitz. ve 

| | Fu Sey 
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Se ‚gfgmet ; Deuter Dide! 
Do du mir das erftertial uzci u =.) 
In der andern ‚Glieder Zahl; un 


Edles Herz, —— 


Da zog und ein. gleicher Bupy =... ::- ! 


Weisheit, Wis und Deutſchland leben 


Tugend, Michtkunſt, Sprachen üben, 
Das war uns zur Freundſchaft anng. 


Gue zdr Freundſchaft Imig ieBiche, 


Die von‘ Feiner Schminke : weis! nl 


Blatter Worte falfched: Eid. ° ro 


Wird ein fehlechter "Grund der Triebe, : 2 


Tugend muß:der Pfeiler feynz ' 


Drecer / die, Neigung: flüge und: träger: 


UUUnſre Neigung zeigte ſich; 0 


Was fie ſonſt zu halten. pfleget = = 


Sinkt und faͤllt von ſelbſten ein "© 


Wie ꝛviel falzerfühiee Schreiben 
Machten erſt durch Kiel und Hand F 
Uns einander recht bekannt \ 

Die noch ist zum Zeugniß bleiben.’ 

Luft und Neben, Eruft und GScherg, 

Fragen von gelehrten Sachen, 2 
Verſe, Reden, Spott und Lachen, 

Das nahm dir und mir das. Herz. . ©. 


D wie. oft und auserlefen 
Hat und ein: Geſpraͤch verweilt, 


Bis und Heſper uͤbereilt, 


Eh wir ‚em. recht ſatt geivefen. J 
Zimmer, Gtraßen, Gärten; Wälder, N 
Linden, Auch, Fluren, Selber E * 
Sahen taͤglich mich und dich. 


} 
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Dun war Alles das zu de, e 2 
Was die Alten. hier und da, on. 
Zullius und Sena, u. : 
Epiktet und Marcus lebrenn. 


Hugo · Brot, Carteſtus 
Boch und. Leihmnitz folgten bien 


»7 


Schoftsburg:mwärd: auch geprieſen; u | 


Endlich mache, Meif den Schluf. 


Freund! das find’ Die großen Beil, 


Deren Einſicht und Vafland,.. . 

Dir und mir das Herz entmande.:. 
Diefe waren unſre Meiſter. 

Zucker, Honig: und Confet. 

Können Lippen, die fie fehmerken, : 
Timmermehr Die Luft erwecken 


Als die Wahrheit und erweckt. 


Dente nur ‘der ſuͤßen Stunden, 
Warn wir felbiE auf ihrer Spur, . 
In dem Buche der Natur, | 
Unferd Schöpferd Preid gefunden: 


Wann ein Wurm, ein Staub, eim Blatt, 


Welches man fü wenig achtet, 
Welches faſt Fein Menſch betrachtet, 
Uns auf Gott ‚geleitet hat. 


Und wo bleiben die Poeten, 
Die Athen nnd. Rom verklar, : 
Die ung Sallien gewährt, -.: . .. 
Sammt den Meiftern deutfcher Flöten? 2 
O wie wurden wir ergeht, 

Wenn und Dallas, unſre Freude, 
In ders Diebilunft reinen. Seide, 
Oft faſt außer uns gefegt! 


Deutſch⸗ 
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Deufiplanb zwar: vergißt der Aiten, 
Deren Häupter: Shöbus: doch . 
Auf dem hohen Pinbns:ncch 

Stets der Borbern merih gehalten... . . 
Opitz, Slemming, Dach and —— 
Schoch ind Tſcherning Tährten: Geytn, 


_ Deren: fiurfe Kraft zu Zeiten en 
Auch der Griechen Kunft bezwang. 


Hat nicht Weidner ſchon gefimgen? 
Bar nicht Rachel phieus Eahn? 
Deſſen kunſtgeuͤbter Ton 
Ganz Germanien durchdrungen. 

Mancher, den der- Hochmuth treibt, 

. Beil er Pimplens Schlamm geſoffen, 
Hält fie laͤngſt fuͤr übertroffen, | 
Der doch ſtets ihr Schüler bleibt. 


Freund! wo bleibe noch das Vertrauen, 
Wenn der treugefinnte Mund . IJ 
Oft des Herzens innern Grund 

Ließ entdeckt und offen ſchauen? 

Was ich denke, red und thu, 

Mein Vergnuͤgen, meine Sorgen, 

Hab ich dir wohl nie verborgen, 

Denn was ich weis, das weiſt du. 


— Sa begluͤckter in den Trieben, 
Die ich laͤngſt an bie gefpürt... . 
| Margaris, die dich gerührt, . 
Muffe dich beſtaͤndig lieben. 
Dein Vergnuͤgen macht mich froh: 
Deine Luſt wird mich erfreuen; — 
Denn ich weiß, duch mein Gedeyen ' 
Bipet dich, Werther, eben fo. ° _ . ‚ 
| gie 


Dritte Ode. 


Pr doch wie Weife pflegen; 
Nicht nach blinder Jugend Art, 
Die nicht Zeit, nicht Kräfte fpart, 
Ihrer wilden Lüfte wegen. 
Doch, mas fol die - Vorfchrift da? 
Deines Elugen Geiſtes Wiffen 
Hat dich laͤngſt der Zahl entriffen, 
Als den deutſchen Seneca. 


. Geievſt du doch dergleichen Proben, 
Voller Einficht und Verſtand, 

Die des Schreibers Meiſterhand 

Mehr als hundert Schmauchler Toben. 

: Was du fehreibft, das iſt Fein Scherz; 

Du wirft felber zum Erempel, 

Denn du bauſt der Weisheit Tempel 

Selbſt erſt in dein eigen Herz. 


Thoren zweifeln an den Lehren: 
Ob man ſie erfuͤllen kann? 
Wahrlich nein! es geht nicht an, 
Wer den Wahn der Welt will ehren. 
Tugend koͤmmt im Traume nicht. 
Wachen, Streben, Laufen, Kämpfen, 
Wolluſt, Geiz und Ehrſucht dampfen, 
Diefes iſts, was Palmen bricht. 


Jahr und Tag muß man oft eingen, 


Eh man eine Luft erſtickt: 
Eh man das, mas uns beftrickt, 
Ganz kann aus dem Sinne bringen. 
Helden fiegen doch zuleßt; | 
Faule Streiter werden müde, 
Machen mit dem Lafter Friede, 
Welches fie in Knechtfchaft ſetzt. 
— > 
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Fremd! du biſt ein Sohn der Weiſen, 
Ihre Schriften nähren dich, 
Und dieß alles reiste mich, 
Deine Freundſchaft bier zu’ preifen. 
Wuͤnſchen darf ich dir nicht viel, 
Denn ich, weis, du biſt zufrieden: 
Was die Schietung dir befchieden, 
SE auch deiner Wünfche Ziel, 


\ Mi was eifrigem Gefchreye, . 
"Mit waß ungemeinem Ruhm . 
Preiſet nicht das Alterthum 
Pythias und Damons Treue? 
Künftig trifft ed anders ein: 
Wer Hinfort will Freunde nennen, 
Sol und wird dabey bekennen, \ 
Daß fie May und Bortfched fen. 
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IV. Ode. 
4 n Jungfer | 
Ludovlca Adelgunda Vickoria, 


gebohrne Kulmus. 
Im Junius 1729 


w Danzig. 


Dem: du haſt gefieget, 
Ich bin dein Knecht, Victoria! 
Den ſeine Dienſtbarkeit vergnuͤget, 

So bald er deine Schoͤnheit ſah. | 

So laß mich denm die Feſſel kuͤſſen, 

Die deine Macht mir angelegt; | 
Und wenn dein Stral mich niederfchlagt, 
Nicht meiner Schwachheit Fehler bußen; 
Die leichter Zeinde, Schwert und Mann, 
Als deinen Angriff, hemmen Tann. 


Des edlen Geiſtes Feüblingsfrüchte, 
Die Werfe.deiner klugen Hand, 
Sind durch das preifende Gerüchte 
Mir ſchon feit langer Zeit befannt. 
Dort, wo in Meißend fetten Auen 
Die ſchlanke Pleiße raufchend ließt; 
Dort, wo der Muſenhuͤgel iſt, 
Darauf ganz Deutſchland pflegt zu ſchauen; 
Da hat es mir zuerſt gegluͤckt, 
Daß ich ein Lied von bir erblikt. 
| D 2 | "An 
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Im weit entlegnen Sachſenlande 
Ertoͤnte deiner Septen Klang; 
Von dem entfernten Weichſelſtrande, 
Entzuͤckte mich dein Luſtgeſang. 
Die Nymphen jener Philurenen, 
Sammt jeder muntern Huldgoͤttinn, 
Entſetzten ſich in ihrem Sinn 
Vor ſolchen Proben einer Schoͤnen; 
Und zweifelten wohl gar dabey: 
Ob Famend Nachricht glaublich in? 


Rp felber ſprach in meinem Herzen: 
Wer weis, ob mich der Ruf nicht truͤgt? 
Vieleicht will jener Freund nur ſcherzen, 
Indem er merkt, daß michs vergnuͤgt. 
Ich wagte mich, an dich zu ſchreiben, 
Da ſah ich bald ein neues Blatt, 

Und an des alten Zweifels ſtatt, 
Nichts, als Erſtaunung, übrig bleiben: 
Weil jede Zeile deiner Schrift 

Faſt Wunſch und Hoffnung übertrifft. 


Erwuͤnſchtes Schickſal! ſey geprieſen, 
Do deiner Führung Wunderzug 

Mir That und Wahrheit ſelbſt gewieſen, 
Als mich dein Wink nach Danzig trug. 
Der edlen Kulmus Seelengaben, 
Erhöht.der frifchen Tugend Pracht, 

In welcher fo viel Anmuth lacht, 

Als hundert andre Schönen haben, 
Die doch, denn ihr Verſtand iſt blind! 
Nur todte Marmorbilder find. 


1 
PT \ 


Vierte Ode. 


O waͤren meine Lobgeſäͤnge 
Der Schoͤnheit deiner Bildung gleich, 
Und fo, wie deiner Glieder Länge, 
An reizerfuͤlltem Wefen reich! 

Ad, unvergleichliche Lonife! | 
So würde bald ein Blatt erfülle, 
Darauf ich dein entzückend Bild 

In Tebhaftfchönen Farben miefe. 

Mein du biſt ganz ungemein; 

Die kann mein Lied dir aͤhnlich ſeyn? 


Was ſag ich von der klugen Zungen, F 


Die durch der Sprachen Zierlichkeit, 
Der Franzen zartes Ohr bezwungen, 
Sammt unſrer deutſchen Luͤſternheit? 
Auf deinem holden Roſenmunde | 
Iſt aller Eharitinnen Giß; 

Und deiner heitern Augen Blig 

Steht mit Minerven felbft im Bunde; 
Weil jeder Stral, der von dir ſchießt, 
Ein Herold deines GGeiſtes iſt. 


Ihr ſanften Hände, laßt mich wiſſen, 
Ob euch Mercur fo ſchnell gemacht 


Der an den ſchwarzen Hoͤllenfluͤſſen 
Die Schatten außer ſich gebracht? 


Schlägt Orpheus ſelbſt durch euch. die Seyten, 


Der auch den Cerber eingewiegt, 

Und Plutons harten Sinn beſiegt, 
Die todte Gattinn zu erbeuten 
Nein! Phoͤbus und ſein Chor zugleich 
Begeiftert, rührt und treibet euch. 
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3 zaubern ſcheint ihr, nicht zu. Wie, 2 
Sobald man eure, Laute fpurt: 
Fa Marf und Adern koͤnnens fühlen, 
Wenn ihr den Flügel kaum berührt. 


O Reichthum neuer Kantafien! 


+. 


Wie ſchnell, wie fertig, voll und ſchoͤn 
Hört man die bunten Fugen gehn? 
Wie wenig dörft ihr euch bemühen? 


Weil, wie man deutlich höre und fiche, 


Was höhers Nerv und Finger zieht. 


D fole ich fie doch alle küffen!- 

O follt ich es doch zehnmal thun! 
So koͤnnte mein geſtillt Gewiſſen, 

Als nach erfüllter Dankpflicht, ruhn. 
O koͤnnt ich taͤglich ſehn und hoͤren, 
Wie ſchoͤn, geſchickt und klug du biſt! 
Und, weil ein Odem in mir iſt, 

Dein ungemeines Weſen ehren: 

So gaͤbe mir mein zeitlich Gluͤck 


Den allerſchoͤnſten Gnadenblick! 


| 
Ach dorft ich ſolches auch nur hoffen! 

Doch wie vergeht ſich Hand und Kiel? 

Mas hat fie für ein Kal betroffen? 

Verſtumme, matted Seytenſpiel! 

Die Vorſicht deckt mit dunkeln Tuͤchern 

Die Spuren ihrer Fuͤgung zu; 


Und will, man ſoll in ſtiller Ruh 


Sich ihrer ſteten Huld verſichern. 
Wohlan, ich bin damit vergnuͤgt: 
Sie hat es ſtets ſehr wohl gefügt. 


Bierte Ode. a 


Voritzo reißt mich mein Geſchicke 
Dit Macht aus diefer Weichfelftadt ; ; 
Dahin es mich, durch füße Blicke, 
Gelockt, doch nicht beſtimmet Hat. | 
Ach! fol. ich dich denn nicht mehr fprechent - . : 
O hartes Wort! o ſchwerer Satz! | 
Die Feder macht den Thränen Platz, 
Und will das Reimen unterbrechen. 
O haͤtt ich dich doch nie geſehn! 
So dörfte nicht der Riß geſchehn. 


Mh! troͤſte mich. bey ſolchem Schmerze 
Ach troͤſte mich, geliebtes Kind! 
Und ſchaffe, , daß mein mattes Herze 
Durch deinen Zuſpruch Kraft —*8 
Die Krone. der gelehrten Damen, 
Die voller Geift und Klugheit iſt, 
Und der du völlig ahnlich biſt, Yy 
Verdient den Philoſophennamen; 
Und koͤnnte mir in dieſer Pein 
Durch weiſe Lehren nutzbar ſeyn. 

Vergiß nur engliſche Louiſe! 
Vergiß nur deines Dieners nicht, 
Der dich ſehr gern nach Wuͤrden prieſe, 
Doch itzt vor Gram fein Rohr zerbricht. 
Enefehuldige mein freyes Schreiben, 
- Und wenn ich gleich entfernet bin: 
So glaube doch, vd Her; und Sinn 
Dir emwiglich ergeben bleiben; \. 
Und meiner fell befchloßnen Treu 
Die Trennung felbft niche ſchaͤdlich ſey. 

. ne \ V.Ode. 
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v. Ode 


Be widriger Schiffahr⸗t 
aber die Oſtſe, 
‚auf ber Höhe von Bornholm entworfen. 


1729 im Jun. 


br zus deutſcher Sieber, 
Edler Flemming, Phoͤbus Sohn, 
. Komm, erneure doch den Ton. | 
- Deiner edlen Laute wieder! 

Haft du Reußen und Circaffen, 

Und die wilde Tartarey, | 

Ja die Derfer hören laſſen, 

Was die Kunſt dee Mufen (ey; 

O fo flimme, wie vorgeiten, 


Meiner Zither ſchlaffe Seyten. 


Sm nicht Liefland halb vernarret? | 
Stutzte nicht: der kalte Belt? —— 
War die halbe Norderwelt, 
Bis zur Wolga, nicht erſtarret? 
Deines hohen Geiſtes Feuer 
Schmelzte Rußlands tiefſten Schnee; - 
Ja das Eid ward endlich cheur 
An der runden Cafperfee. 
O D mo ift von deinen Trieben 
Die verglimmte Glut geblieben. 


LE 


Eben 


J 


* 
. 5 ’ 
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= pe Ode. a7 


Eben die beſchaͤumten Wellen/ 
Deren Spiel ich itzo Bin,  -:::: 
Sah ia dein geſetzter Sina 


Vormals zu den Wolken ſchwallen we 


Aber wernn fie rauſchend rollten, u 
Und durch ihrer Fluthen ll: " 
Deine, Lieder dampfen wollten, ' | 
Daͤmpfte Thetis ihren Schall; 

Chetis, die dad Sprudeln ben, 

Wenn fe dich von weiten hoͤrte. 


Sagt ‚ihr blaulichten Teitonen 1 
Warum hoͤrt ihr mir nicht zu? 
Warum wollt ihr meine Ruh 


Nicht fo wohl, als Flemmings, ſchonen ? 


Doch ich kann es leichtlich merken: 
Könnt ich nur mein Seytenſpiel 
Recht nach feiner Laute ärken, 


Die euch damald mwohlgefie; 0 


Wuͤrdet ihr zu meinem Dichten 
Billiger die Ohren richten. 


Raaſt denn, raaſt ihr Waſſewogen! 


Spritzt und ſchaͤumet noch ſo viel; 


Mein verwerflich Seytenfſßiel 

Iſt mit eigner Hand bezogen. 

Waͤlzt euch, ihr geſalznen Hügel! | 
Schwemmt mein Schiff durch Sturm und Wind, 
Deſſen ausgeſpannte Fluͤgel 

Eure naſſe Nachbarn ſind; 

Aber endlich legt euch wieder, 

Und vernehmt auch meine Lieder. 
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Fey heſinge mit Vergnuͤgen 


‚Mein verlaßnes Vaterland 


Wo ich an Euterpens Hand 
Den Parnaß zuerſt beſtiegen; 


Odoacers Schloß und Bruͤcken, 
Albertinens Glanz und Pracht, 
Der des Pregels breiter Ruͤcken 


Alle Laͤnder zinsbar macht; 
Und wo mit geuͤbten Zungen Ä 


Dach und Pietſch mis vergangen. u 


| Dan erheb ich, auffer Preußen, 


Sachſens ſchoͤne Lindenfladt, 
Leipzig, das nichts gieiches hat, 
Und das gluͤckerfuͤllte Meißen. 
Leipzig, wo ſich meine Floͤten 


Errtwas deſſer ausgeſpielt, 


Und im Chore der Poeten 


Manches Kenuers Lob erzielt; . 
Als von Friedrich Augufts Spaten 
Dir ein Heldenlied gerathen. 


Pet de der klugen Philueenen, 


Mo ich mich bisher befand, 
Ruͤhm ich auch den Weichſelſtrand, 
Und die Anmuth meiner Schönen; 
Meiner dichtenden. Louiſen, 


Welche mich fo flark gerührt, 


Sp viel Geiſt und Wig erwiefen, 
Als ich irgendwo gefpürt; 


Und durch angenehme Sitten 
‚ Mir zuerſt das Herz beſtritten. 


m 
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Theurer Opitz! deſſen Schatten, 
Deſſen Gruft noch Danzig ehrt, 
Haſt du meinen Wunſch erhoͤrt, 
So wirſt du mir eins verſtatten. 
Sang dein ſuͤßes Rohr vorzeiten, 
Von der langen Vandala: 

O ſo ruͤhr itzt meine Seyten, 

Auf mein Licht, Victoria; 
Auf mein Leben, Adelgunden, 

Die mich neulich überwinden, 


Sie verdients mit allem Rechte, | 
Sie, die Geift und ‚Schönheit hat, 
Daß fie dein unſterblich Blatt 
Auf die ſpaͤte Nachwelt brachte. 


Doch, mas braucht fie fremder Werke 


Zum Gemwinnft der Ewigkeit? 
Ihres eignen Griffeld Stärke. 
Trotzt fchon ber Vergeſſenheit. 
Könnt ich ihr nur auch entrinnen, 
Zürftinn. deurfcher Caſtalinnen! 


Ri; mie‘ recht? die flohen Wellen 


Legen ſich mit ihrer Wuth; 

Und der Tiefen muͤde Fluth 

Hoͤret auf ſo ſehr zu bellen. 

Die begierigen Sirenen 

Geben auf mein Singen acht, 

Weil der Namen meiner Schönen, 
Jeden Ton ganz lieblich macht. 
Seht doch, wie ſich die Najaden 
Schyerzend um. mein Schifflein baden! 
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| Ic: entzuͤckſt du auch die Winde, 
Schönfte! warum ſtrafſt du mich? 
Warum zuͤrnſt du, daß ich Dich 
Witzig, fehön- und artig finde? 

Soll ich Hlinder, als die Fluthen, 
Tauber, ald die Stürme, feyn? 

Iſt mir das wohl zuzumutben? 
Selbſt die Wahrheit prüht ja: ‚Nein. 
Warum fol.ich denn im Schreiben 
Gegen dich ganz froftig bleiben? 


J Warum kannſt du es nicht leiden, 
Daß mein Schiff die Hoffnung heißt? 
Soll denn mein getreuer Geiſt 

Deinen Wohnplatz ewig meiden? 
Warum ſoll ich doch nicht hoffen? — 
Steht entweder meinem Bort 
Danzigs Hafen nicht mehr offen? 
Oder ſperrſt du ſelbſt den Port? 
Nein! Die Hoffnung und mein Glücke 
Fuͤhrt mich doch dereinſt zurüde. . 


Mendre kuͤnftig die Befehle, 
Zwinge meine Regung nicht. 
Schilt nicht, daß ich dich, mein Licht! 
Unter große Seelen zaͤhle. 
Ueberlaß mich nur den Trieben, 
Die du ſelbſt in mir erweckt: 
Denn foll ich den Werth nicht lieben, 
Den dein Wefen mir entdeckt ; | 
O fo wird noch einſt auf Erden 
. Mes Lieben firafbar werden. 


ie * SE v1. Od 


Sechſte Ode. - Pr 
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VI. Ode. 
Auf 


in in anſehnliches dohritfeſ 


Den sten November 1730. 
J. f. N. 


D ungemeßne Liebesreihh 
Erſtreckt ſich an der Erden Graͤnzen; 
Sein Umfang iſt dem Himmel gleich, | 
So meit die guͤldnen Lichter glanzen. 

Das Grübeln menfchlicher Vernunft 

Ergründet‘ auch die Zahl der Sternen: 

Doch kann fie der Verliebten Zunft 

In Feine Ziffern fehließen lernen. 





So wenig man die Blaͤtter zaͤhlt, 
Womit der Lenz die Zweige putzet, 
Wenn Flora ſich ein Feld erwaͤhlt, 
Wo fie mit tauſend Blumen ſtutzet: 
So ſchwer wird man in Amors Staat 
Die Zahl verliebter Seelen nennen, 
Wo Kaiſer, Unterthan, Soldat, 

Von ungeſtoͤrten Flammen brennen. 


Es brennt in Wahrheit Jung und Ak; 
Es ſteht fo Reich ald Arm in Flammen. 
Auch Sclaven treibet die Gewalt 
Der angenehmen Glut zuſantmen. 

Der allergraufamfte Barbar 

Lift bier fein graufam Herz verfpüren, 

Wenn ihn bey Cypripors Alter 

Der Schönheit zarte Zunfen rühren. | 
| u BIT 
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Ks Purpur, Gold und. Seide trägt, 
Und was den Leib mit Lumpen decket; 
Was ſich in Pelz und Haute ſchlaͤgt, 

Und was im blanfen Harnifch ſtecket; 
Was ſchiffend auf den Wellen ſchwimmt, 
Und in der Erden Hoͤhlen graͤbet; | 
Das alles brennt, das alled glimmt; - 
Wenn es der Licbe Glut belebet. 


Der eine lodert offenbar, 
Des andern Hitze glimmt im Stillen: 
Hier nimmt man reine Flammen wahr, 


Dort feheint fie Dampf und Rus zu füllen. 


Wenn diefen eine Warme nahrt, 

Die mäßig und doch Eraftig heizet; 
Wird jener durch den Brand verzehrt, 
‚Dazu ihn Sodoms Schwefel reizet. 


Bolůckt! wen eine Glut erhitzt, 
Die von der Tugend ſelbſt entſpringet; 
So wie es dir im Freyen itzt, 


Hochwerthgeſchaͤtzte Braut, gelinget. 


Die Funken, ſo in deine Bruſt 
Zum allererſtenmal gedrungen, 


Sind nicht von tadelhafter Luſt, 
Sind von der Keuſchheit Stral entſprungen. 


Kein Wunder iſts; denn dein Verſtand, 


Den alles, was dich kennt, geliebet, 


Verdammte ſtets den geilen Brand, 


Dem ſich die Laſterbrut ergiebet. 


Mer in der Tugendſchule ſitzt, 


Kann nicht fo frech und flraflich brennen; 


Wird, wo ein fehnöded Feuer blist, 
Sich ſelbſten nie gerührt erfennen. 


— 
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Sechſte Ode. 203 


Das zeigt dein ſchoͤnes Beyfpiel an, 
Das wahre Muſter kluger Liche, . 
D freue dich, begluͤckter Mamı! 
Was laben dich für reine Triebe ! 

Ergreife ſelbſt dein Septenfpiel, 
Das Erato dir laͤngſt geffinimel, _ 
Unb preife durch ben Dichterkiel,.. . - 
In ‚was für Luſt dein Herze ſchwimmet. 


Hier iſt ein Wunſch für dieſes Band, +: 7 
Das dich und. dein Gemahl verbunden: . 
Der Himmel jegne diefen Staub 
Durch lauter glücerfülte Stunden! 

Es müffe deiner Liebe Kal 

In ungedämpfte Flammen fehlagen: - 
So mwird, wie deine Wiſſenſchaft, 
Dein Ehbett auch viel Früchte tragen. 
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VII. Ode. 
FE 
den frühen Tod u 

einer jungen Schöne 

Am Bremen. 
a 


| | &+ nur, ihr gerechten Thraͤnen! 
W Fließt bey unverſtelltem Sehnen; 
| Da der ſchoͤnen Kruſinn Gruft 
- Euch aus euren Quellen rufft. 

2 Antonettens Geift und Tugend 
Sirnd der zaͤrtſten Wehmuth werth; 

Da ſie, ach! in fruͤher Jugend 

Zu der Zahl der Todten fahrt. 


Konnte dich denn nichts erweichen, 
Du Gebiether blaffer Leichen? 
Haft du fie nicht angefehn, 

- Harter Tod! eh dieß geichehn? 
Ruͤhrten dich die fihönen Wangen . - 
Und die muntern Augen nicht; 

Eh fie noch den Pfeil empfangen, 
Der auch und ind Herze liche? 
Ä | Schal 





’ / 
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Siebente Ode. 
SG halten aus dem: Eingen Munde 
Nicht noch in der Iegten Stunde 
Holde Worte, deren Klang 
Deine Grauſamkeit bezwang ? 
. Hielt dir denn die edle Geele 
Nicht durch jeden matten Blick, 
D du Fuͤrſt der dunklen Höfe! 
Deinen firengen Armut 


= 


+ 


— Nein, es kann dich gar nichts regen, 


Nichts kann deine Bruſt bewegen: 
Schoͤnheit, Tugend und Verſtand 

Iſt und bleibt dir unbekannt. 
Moͤchteſt du doch alles haben! 
Raͤumt man dir doch alles ein! 

Nur bey Antonettens Gaben 

Sollteſt du gelinder ſeyn. 

* Aber ach! es iſt geſchehen! 

Alle, die ſie nur geſehen, 

Sie gekannt und hochgeſchaͤtzt, 

Sind in tiefes Leid verſetzt. | 
Niemand kann die Zahren hemmen, 
Jung und Alt und Frau und Mann 
Muß die Wangen uͤberſchwemmen; 
Sieht man ihren Sarg nur an. 


Schlagt die naſſen Augenlieder, 
Theuren Aeltern, werthe Brüder, 
Schoͤne Schweſtern, wieder auf; 
Seht der Todten Tugendlauf. J 
Solch ein Kind, ſo ein Geſchwiſter 
Trifft man wahrlich felten an, 
Das die Wahrheit ing Regiſter 
Der Vollkommnen ſchreiben Tann. 
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Wahrlich, ein fo ſchoͤn Erempel 


| Ihnen auch die Flur verfagt. 
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Hat ſie nicht durch reine Sitten 
Sich den edlen Ruhm erſtritten, 


Daß ihr Wandel ganz und gar 


Unbefleckt und koͤſtlich war? 
War ſie nicht der Unſchuld Tempel, 
Und der Keuſchheit Eigenthum? 


Bringt der Tugend neuen Ruhm. 
Freylich habt ihr viel verlohren? 
Aber, war fie denn gebohren, | 


Diefer Eitelkeit allein 


Ewig untertban zu feyn? 


Schuff fie Gott nur diefer Erden, 


Die doch nur ihr Gaſthaus hieß? 
Nein, fie folle ein’ Engel werben, 


Und ein Schmuck ind Paradies, 


Faßt euch denn, ihr Hochbetruͤbten! 


Antonette, die wir liebten, 


Unſrer Jugend Preis und Zier, 


Iſt weit glücklicher, als wir. 


Ihre Scheitel tragt die Kom, . , | 
So ‚fie glaubensvoll erreicht: 


Wo ſie vor des Lammes Throne 
| Lammern an der Unſchuld gleicht. 


Spare dich für deine Heerde, | 


| Baterberz! dem die Befchwerde — 
Der gehaͤuften Traurigkeit 


Eine jaͤhe Nachfahrt draͤut. 
Deine Schafe brauchen Weide: 
Wenn nun ſtets der Hirte klagt, 
Wird bey gar zu vielem Leide 


D 


\ 


Siedente De. m 


Doch was will ich andre tröffen?: 
Iſt mein Schmerz doch fat am größten ; 
Der, feit alle fie verehrt, 

Stets mein Klagelied geftört. 
Meiner Zither fchlaffe Seyten 
Sprungen mir vor Kummer ab, 
* Denn’ ich ihren Trefflichkeiten - 
Ein bethraͤntes Dpfer gab. 


Dis ich nun nicht länger ſaͤume; 
Ey fo nehmt die fpäten Reime, 
Dazu ich verbunden bin, ' 
Mit geneigten Händen hin. 
Antonette wird begraben, 
Doch das Grab fehliege fie nicht ein: 
Antonettens Geift und Gaben - 
Werden unvergeßlich ſeyn. 
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VIII. Ode. 
Bey 


einem vornehmen Dochzetfeſ 
in Arnſtadt, | 
den azften Jenner 173. 
- Im Namen der Brüder des Veluuene. | 


& ſitzen noch um jenes Grab, 

Und trocknen uns die Thraͤnen ab, 
Die Stroͤmen gleich hervor gedrungen; 

Seit dem die Macht der Sterblichkeit 

Den Schmuck der Lehrer unſrer Zeit, 

Den hochbegabten Nitſch, bezwungen. 

Wir ſzufzen noch mit enger Bruſt 

Um jenen Schlag, den wir erlitten; 

Um einen Dann, der ſtets mit Luft 

Für Gott und Zions Heil geflritten. 


| Ach! heben wir voll Jammers an, 
So fiel der treue Gottesmann! 
Hier liegt er in der Gruft verborgen! 
Nun welkt dag Herz, die Bruſt, der Mund, 
So ſtets in vollem Eifer ſtund, 
Fur feiner Heerde Wohl zu forgen. 
Der muntre Wachter fehlaft allbier, 
O Botba! der für dich gewachet, 
Und dir, mit brennender Begien, 
- Die Bahn zum Himmel leicht gemachet. 


— 
- 


— Achte Ode. 


Du hoͤchſte Weisheit! darf man dich, 
Mit Ehrfurcht, und beſcheidentlich 
Um deiner Schluͤſſe Grund befragen: 
So zeig und, warum deine Hand 
And diefed Haupt fo bald entwanbt ? 
Warum bu :uns fo hart gefchlagen? 
Die mancher lebt, der iso noch. 
- Sin ungleich böhern Fahren grüner; 
Mind deiner wahren Kirche doch _ 
Micht halb fo viel, als Nitſch/, gebienet! 





Auhier fine Gotha ſelber ein, 
And laͤßt auf feinen Leichenſtein 
Wiel ungezwungne Thraͤnen fallen. 
Eindem dieß unſer Auge ſieht, 
Wernimmt man ſchon ein frohes Lieb 
uf unſers Bruders Hochzeit ſchallen. 
in zarted Reis aus Nitſchens Stamm 
= Permöhlt fich mit verwandten Zweigen: 
Drum darf bey Braut und Bräutigam 
, Eich unfer Herz nicht traurig zeigen 


! . Vergieb nur, werthgeſchaͤtztes Paar! 
Daß unfer Schmerz fo lebhaft. war, 
Da diefes Feſt doch Luft begehret. 
Der Kummer laßt fo bald nicht nach ı 
© Mein Wunder, daß der Thranenbach 
Bis am die Myrtenreiſer waͤhret. 
; Doch da die Braut noch felbft dad Leib . 
| Um ihren Vater nicht vergeffen: 
| So ift auch und die Traurigkeit 
| Nicht ald ein Fehler beyzumeſſen. 
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Mie fol euch nun der Keim erhoͤhn? 
Soll er den Weg der Schmaͤuchler gehn, 
Und euer Lob in Reime zwingen? 

Ein Lob von Bruͤdern giebt Verdacht, 
Und was die Nitſchinn trefflich macht, 
Das iſt zwar leichtlich bepzubringen: 
Doch wer ſie kennt, bedarf es nicht; 
Und ihre Demuth heißt uns ſchweigen, 

Genug, wenn man nur kuͤrzlich ſpricht: 

Verſtand und Tugend ſind ihr eigen. 


O ſeltner Kuh! drum Kb efret, 
And daͤmpft die alte Bangigkeit, - | 
- She werthen Mütter diefer Kinder! 

Bezeugt ein ſchweſterliches Band; 

- Denn euer beyder Witewenfland 
Wird durch Die neue Luft gelinder, 
Go tröftet euch des Himmels Huld, 
Nachdem er euch genug betrüber; 
Teil ihr bishen fo viel Geduld 
Bey feinen Schlägen ausgeubet. 


Der ſteh auch euch, Vermahlte! bey, 
Daß Haus und Ehſtand gluͤcklich ſey, 
Und dieſes Band euch nie gereue. 

Errlangt ein ſpaͤtes Lebensziel, 

Und ſeht der ſchoͤnen Tage viel, 
Daran ſich dieſes Feſt erneue. 
Vollſtreckt der edlen Tugend Lauf, 

Wie von den Vaͤtern ſonſt geſchehen; 
Doch zieht auch Kind und, Enkel auf, 
Daran wir eure Bilder feben. 


5 | IX. Ode. 
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RX. Ode. 
| An " \ | | | | 
Jungfer EA B. Kulmus. 


1731 den rıten April. 


Kot Muſe deiner Zeit, Ä u 
Unvergleichliehe Louiſe! | 
—Silf doch meiner Schuͤchternheit, 

Die dich ist fo gerne priefe, 

Lehre du mich felber Dichten, 

Hilf mein fehlechtes Rohr erböhn; 

Denn: dein: Lob fo rein und ſchoͤn, 

Als du ſingeſt, einzurichten, 

Muß mein Lied fo ungemein, 
Als dein ganzes Weſen feyn. 


| | - 
| Wohrlich! ein ſo edler Geiſt 

Wird nicht uͤberall gefunden, = 
Der, was Wig und Tugend Heißt, 
Durch ein felled Band verbunden. 
Selbſt bey Männern ſieht man, felten 
Solcher Güter Zahl vereint; 
Als in deinem. Thun erſcheint; 

Wo fie wahrlich zwiefach gelten: 

Weil man niemald mehr Verſtand 

Dey fo. zarter Jugend fand. | 
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Kann doch weder Sol noch Geiz 
In dein ſtarkes Herze dringen, 


Noch der Eitelkeiten Reiz 


Deine große Seele zwingen! 
Deiner Mutter Wis ‚und Tugend, 


Einſicht und Belefenheit. 
.Fuͤhrt dich ‚zur Gelehrfamfeit, 


Und vergöttert deine Jugend; 
Welche. fo ſchon, wie du bifk, 
Englifch mehr, als Bu iſt. 


Pal ſelbſt iſt nie fo ‚fern. 
In der Künfte Feld gedrungen, 
Als es dir, der Weisheit Kern 
Gruͤndlich einzufehn, gelungen. 


So viel Frauenzimmerfpiele 


Man bisher bey uns vernahm, 


Klingen ſchlecht, ja matt und lahm 


Gegen deinem Dichterkiele; 


Weilcher nicht nur fie verlacht, 
Nein! auch Maͤnner neidiſch macht. 


Kunftig darf ſich dein Geſchlecht 


ESeriner Schwachheit nicht mehr ſchaͤmen; 


Und der Dichtkunſt Meiſterrecht 
Gleich den ſtaͤrkſten Dichtern nehmen. 


Adelgunde wird mit Ruhme 

Unſers Preußens Sappho ſeyn: 

Ja dieß Lob iſt dir zu klein, | 
Deutfchland troßt dem Alterthume; 
Denn du fangft viel flarker an, - 
Als es Sappho enden Tann. 


Neunte Ode. 


Wird die Huge Lambert nur 
Naͤchſt, durch dich, auch deutſch gelefen, 
Koͤmmt man Teichtlich auf Die Spur; 

Welch ein Geiſt dabey geweſen. 


Doch wer weis, obs jemand glaubet? . 


Der, wenn ibn die Schrift ergegt, 
Dich, die du fie überfeßt, 

Des verdienten Ruhms beraubet : 
Weil er folcher Schreibart Preis 
Noch von Feiner Schönen weis. 


Dieſes Geiſtes feltne Pracht, 
Diefer edlen Seele Gaben, \ 
Wuͤrden mich entzückt gemacht, 
"Würden mich bezaubert haben; 
Hart ich gleich am Weichſelſtrande 
Deine Schönheit nie erblickt : 
Denn dadurch iſt mirs gegluͤckt, 
Daß ich meinem Vaterlande; 
Welch ein herrlicher Gewinn! 
Nun nicht mehr gehaͤßig bin. 


Selig ſeyſt du, ſuͤßes Licht! 
Das du ſie zur Welt gebohren! 
O was haͤtte Deutſchland nicht, 
Ohne dich an ihr verlohren! 
Seyd gegruͤßt, ihr ſchoͤnen Stunden! 
Eurer Morgenroͤthe Schein | 
Soll mein liebſter Anblick fen, 
Der fich jemals eingefunden: \ 
Komme noch-oft, und ſtellt fie mir, 
So wie juͤngſt/ im Traume fuͤr. 
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Lies dieß Blatt, Victoria, 
Als ein treued Ehrfurchtögeichen. 
O wär ich. dir ige fo nah! 
Was könnt mir an Freude gleichen; 
Doch der Himmel kann ed fügen, 


Daß mein Wunſch fich bald erfüllt: - - 


Und indeffen fol dein Bild 

In Gedanken mich vergmügen; 

Bi ich, (wenns doch bald geſchaͤb!) 
Dich perfönlich wieder feh. 





X. Ot 


Zehnte Ode. 5 








XD 
An 
nen: berühmten Sonnen 


Ss 


bey 
ſeiner ehelichen Verbindung, 
ER | 


St euer Orpheus deiner Zeiten: 
Deffen wundervolle Seyten, 
Ohn ein ſonderlich Bemühn, 

Baum und Felfen nach fich ziehn; 
Edler! = = wenn deine Liche | 
Nicht die alte Freundſchaft flöre: - .' 
Go nimm bin, was dir gehört, 

Diefe Frucht der treuſten Triebe; 

Kann gleich meiner Muſen Lallen 

Dir nicht, wie du mir, gefallen, 


Wahrlich, o du Freund der Neune 
Waͤre deine Kunſt die Meine, 
Saͤng ich, wie dein Bogen ſpielt, 

Den man in der Seele fuͤhlt; 

Koͤnnt ich ſo die Herzen regen, 

So bezaubern, wie du thuſt: 

Wuͤrd ich dir bey deiner Luſt | 

Adern, Darf und Bein bewegen; ' \ 
Und von lauter fehönen Dingen J 

Deiner Auserwaͤhlten ſingen. Be 


Wer u 
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Aber ſprich, wer kann dir gleichen, 
So geſchickt die Seyten ſtreichen, 
So genau die Noten fehn, ° 
So gewiß den Wirbel drehn? 

Deine füßen Harmonien | 
Nehmen Ohr und Herzen ein. 

Und was klingt ſo ungemein, 

Als die ſanften Melodien? 
Welche troͤſten und entzuͤcken, 
Schrecken, draͤuen und erquicken. 


Sage ſelbſt, verliebte Schöne! | 
Wie gefällt dir fein Getoͤne? 


‚Doch, du denkſt, ein bloßer-Rlang - 


Iſt nicht das, was mich bezwang. 
Freylich bat er andre Gaben, 
Bis, Verftand und Höflichkeit, 
Eine Bruſt, die fich dir weiht, 
Und was ſonſt die Freyer haben: 
Diieß bewog dich, wie wir denken, 
Ihm dein treues Herz zu ſchenken. 


J O wie wohl heißt das getroffen! 
So kannſt du alles hoffen, 
Was der Hochzeitfackeln Pracht 
Angenehm und heiter macht. 
Denn wie ſeine Violine, 
Auch die zaͤrtſten Striche fuͤhlt; 
So empfinde auch, der fie ſpielt, 
Seiner. Schönen zärtfle Mine: 


Beil ein Blick, der von ihr ſtammet, 


Gleich fein ganzes Blut entflammet. 


t 
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Mer Muſik geweihte Geelen 
Sind fehr edel im Ermahlen: 
Denn nicht jedes Haberrohr 


Faͤllt gleich angenehm ind Ohr. 


Aber was fie lieb gewinnen, oe 


Laſſen fie durchaus nicht mehr, 


Und dieß zartliche Gehör 
Leitet auch bie andern Sinnen; 


Drum verfpricht Dir. = s Liebe 


| Unausloͤſchlich heiße Triebe. 


| Sollte dich der Tod ihm rauben, 
O fo kannſt du ficher glauben: _ Ä 
Orpheus und Euridice u 


Fuͤhlten Eaum ein herber Weh! 


Bieng nun der mit fehnellen Schritten. 
Seufzend nach der Unterwelt, 

Das, was ihm der’ Tod gefällt, 

Durch die Laute zu erbitten: 

Ey fo würden ⸗⸗GSepten - 


Did gewiß zur Gruft begleiten. 


Und wer weis, was noch geſchaͤhe, 
Wenn ihn Pluto fpielen ſaͤhe? 
Ob nicht deine Wiederkehr ’ 
Seiner Kunſt Belohnung wär! | 
Doch Fein trauriged Beſorgen 
Schickt fich bier zur Hochzeitluſt, 

Drum vergnüget eure Bruſt, | 
Werthes Paar! bis an den Morgen. 
Aber gebt auch bald die Proben, 
Daß ihr fie nicht aufgefchoben. 
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Son ich euch noch Wuͤnſche machen? 
Ja! man moͤchte mich verlachen, 
Daß ich ſchon ſo viel gereimt, 
Und das Beſte doch verfäumt, 
Run, das gütige Gefchicte 
Sey der Harmonie geneigt, 


-Die fih. an euch Bepyden zeigt; 
So beſtroͤmt euch alles Gluͤcke. 


Denn wo Lieb und Treu ſich zeigen, 


Hoaͤngt der Ehſtand voller Geigen. 





XI. 
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XI. Ode. 
An Se. Hochedelgeb. | 


Herrn Doctor Schoͤn, 


öffentl, Lehrern der Nechte in eeipiig. 
1731. 


enter % Freund! den in den Recheen 
Selbſt Aſtraͤa Lehrer‘ nennt, 

Dem die Muſen Kraͤnze flechten, 

Wenn ſein Geiſt im Dichten brennt; 

Laß mich doch nur frey geſtehen, 

Daß dein Klagen mich geruͤhrt, 
Und mich ſelbſt zu jenen Hoͤhen, 

Wo dein Schatz itzt lebt, geführt. ’ 


Dein Berrüben, Aechzen, Flehen 
Scheint mir gar nicht ungerecht; 
Freylich iſt dir Weh gefchehen, 
Da der Tod dein Wohl geſchwaͤcht. . 
Wariette ward begraben, \ 

Aller Schönen Schmuck und Preis | un 
Der dein Herz, an Wig und Gaben 2 
Keine zu vergleichen weiß, | 


| © viel Schoͤnheit, ‚ fo viel Tugend, 
So viel Luft zur Wiſſenſchaft, 
Ward in gar zu fruͤher Jugend 
Durch den Tod dahin gerafſt?!? 
Dieſes regt ſchon mein Erbarmen; 
Doch das klingt mir doppelt hart, 
Daß fie gar aus deinen Armen, 
Werther Freund! geriffen ward. | W 
u . Svrich, 
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Sid, wie war dir bey dem Naube 
Deiner ſchoͤnſten Braut zu Muth? 
Thatſt du nicht, wie eine Taube 
Bey des Batten Falle thut? 


Ja du girrteſt, weinteſt, riefeſt, 


Du verweyſter Bräutigam! 
Daß das Lager, da du ſchliefeſt, 
Dft von deinen Thränen ſchwamm. 


Du biſt von. den edlen Seelen, 


J Die kein ſchnoͤder Trieb entzuͤndt, 


Aber die, ſo bald ſie waͤhlen, 
Zaͤrtlich und beſtaͤndig ſind. 
Deine Bruſt war ſchwer zu zwingen, 


Aber da ſie Feſſel trug, 
Wollte ſie vor Gram zerſpringen, 
Weil der Tod dieß Band zerſchlug. 


Doch du haſt dieß Leid ertragen, 
Als ein Weiſer, als ein Chriſt: 
Der auch bey den zaͤrtſten Klagen 
Standhaft und gelaffen if. 
Ta, ich feb dein ſtarkes Weſen 
Gleichſam mit Erſtaunen an, 
Meil es das, was du erlefen, 
So geſetzt bedauren Tann. 


Freund und Goͤnner! darf ichs wagen, 
Und dir, zwar mit Vorbedacht, 
Aber im Vertrauen ſagen, 


Was mich fo. empfindlich macht? 


Bloß die Fuͤhlung eigner Triebe 
Hat mich fo geſchickt gemacht, 


> Daß ich deiner zarten Liebe 


Mehr, ald andre, vage, 


. 


REAL Säle Pie. * ZA 
Ich hab auch ein Her runden 7 

Das durch Tugend“ und Varſtand 
Meine zarte Bruſt gebunden, Bu * J 
Wie dich Wiärieite band. * . 
Dallas ziert nei durch ihr Bien, en 
Denn fie ſpricht ünd ſchreibt gachete u 
Wenn an Hipybokrenens Fluͤſſen “ 7 
Phoͤbus ſetbſt ſie ie fingen lehrt, Hose MÜR 


fie 
Men 


.n 


Dei fie ‚lebt großer Terme, £ Eu 
Mir find’ leider! he getrennt: t 
Die das Licht der’ Sebelfterne, FJ vn 
Meit von unfern” Augen vrennt u j 
Rur ein Blatt voll Finger Zeileit >. ” F * 
Stelle mir ihren Geif oft dar; «ü * 
Seit ein Weg von achtzig Mei — — 


her 3 un 


Größrer Luſt zuwider pat. 


Sp rich nun ſelbſt, wyr „yon uns den, 
Billiger’ Ph F BE a 
Zwar Die Tremung und. das ehe, 

Iſt hier völlig. einerley: 2) nd: 

Aber deiner Schönen Fehude‘ , —F 
Macht auch dich ühig vergi All? — 
Wenn dir gleich, Bey’ Tiefen —* Wut Ä 


1 


Noch ihr Bild im Singe jugt wu J J 
Mich hingegen nagt der —* 

Der die treue Seele quaͤlt, 

Wenn ihr oftmald RAY Schlummer 

Bloß um mehaeewegen fehit. 

Wenn fie oft, bey ſpaten Köche, 

An den frohen Tag gedenkt, 

Der ihr einſt den Kranz wird flechten, 

„en ihr die Unſchuld ſchentt. | 


.: 


Uber, meiner Freundinn Qualen nn e 


Die ‚du. gluͤcklich ‚Äbermannft,.. 4 
Wo dir Beh verlegte. Herzen nen 


. Stünde Mariettens ‚Beben 


Der oden Er. 


I) 


Ai”, noch iſt nice ‚zu hoffen, * aD | 


Seufjt und fleht fie if. noch. ſo viel! 


Steht mir gleich die Rennbahn offen,” F ; 


Schreckt mich,doch das ferne Ziel. 
An Beſtand wird mirs nicht fehlen, 
Waͤr es auch noch einſt ſo weit: Bu FJ 


‚9. 


Sminget mich zur Traurigkeit. 


Woͤrde doch. 908 ‚Grab ihr. Sae 
Ruf ich oftmals uͤberlaictct.. 
Stuͤrbe ſie, wie Mariette, u on 
Unfers Schöne geliebte Braufl. Bu 
Wahrlich, ihre_Zodrenfamme . 
Wirkte nicht fo. viel. Verdriß. 
Als vorigt der lange Jammer, u 2 
Den ich ihr erwecken muß. mn 


die Mitleid bey bay, den’ Sheſerien⸗ wer 


| 2 BE ee 


Fremden Gram „empfinden: kaunſt. 


Pan > GE 
' . 
* 


Noch fuͤr Blut zu kaufen dar; J 
Wollt ich gern dag meine. gebe, 5. 
we fie deine nd Be war. et 
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Er | 


erenprofeforBifsere. 
aus Königsberg, 


- und 


Herren Zeriags 


aus Danzig, 
Ruͤckunft von Reiſen. 1731. 


Ge wir unſern Gerlach mie? 
Sa, er koͤmmt vergnügt zuruͤck! | 
Singt, ihe Mufen, neue Lieder, , - ' 
Wuͤnſcht auch feinem Mentor Gluͤck. 

Beyde find nach langen Reifen, 

So fie glücklich abgelegt, 

Billig durch ein Blatt zu preifen, 

Welches Geiſt und Feuer hegt. 

Wuͤßt ich nur die frohen Pflichten 

Recht geſchickt ins Werl zu richten. 





Freue dich, belobtes Preußen! 
Deine Söhne find dir treu; 
Eilen, felbft allhier in Meißen, 
Unſre Lindenſtadt vorbey. 
Jauchzt, ihr Fuͤrſten aller Fluͤſſe, 
Die der weite Belt empfäht: 
Ihr bekomme. viel freue Grüße, 
. Wenn ihr diefe, wieder feht;_ 
Die, feit vier erfüllten Jahren. 
Zremder Ufer Gaͤſte waren. N" 


—532. 
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Ss ‚viel Bänder fie ie Durehpgen, | 
So viel’ Stadte-fie Befucht,  - ü 
Ward euch alles vecht gewogen; 


Pries Ffaſt alles eure. Frucht. . 
Denn aus zween ſo edlen Gaͤſten 749% 


Ward der fichre Schluß gemacht ; 

Daß ihre fie, Bloß euch zum beiten, -., 
So geſchickt hervor gebracht: J 
Weſl ſie ſelbſt in ihren Landen F 
Faſt nicht ihres gleichen! fandeh, 


Gerlachs angenehme Sitten, 


Gerlachs Wis und Munterkeit, 
Schien den Franzen und den Dritten - 


Gelder eine Seltenheit. 


Fiſchers tiefgelehrtes Bien, 


Sifchers gründlichen Verſtand, 


Haat die Scheide preifen müffen, 


Hat die Themſe felbft erkannt: 
Seine, Rhone, Po und Tyber 


Hatten ihr Vergnuͤgen druͤber 


a 


Wie cı ein Shi, ı mit tuͤhnen Maſten, 
Manch entlegnes Meer durchſtreicht; 
Bis es die gewuͤnſchten Laſten. 
Als den Zweck der Fahrt, erreicht: 

Wie es da mit guten Winden 

Endlich in den Hafen ſchwimmt; 

Der, mit freudigem Empfinden, 

Theil an ſeiner Ruͤckkunft nimmt: 

Denn der theuren Ladung wegen 

Koͤmmt die halbe Stadt entgegen. 

— | Alſe 


N 


- 


f 


Zeune Ode.” 


Erg wich nach laigen Fahıten” 
Danzig, Die gepriefne Stadt, u 


"Euch, ihr Freunde! ſchon erwarten 


Die ſie laͤngſt vermiſſet hat. 

Denn ihr habt von‘ fernen: Reifen 
Manchen Reichthum/ manche, dene, 
Manchen Vortheil aufzuweiſen, 
Den man ſonſt vergeblich ſücht, u 


. Weil es‘ jedem nicht gelinger, 


Daß er ihn nach Hauſe Being. © J 


Ir ihr. ſchoͤnen Weichſelinnen! 
echter Krane, fammlet euch; 
Euren Gerlach zu gewinnen, 

Zeigt euch ihm an Anmuth reich: 


. Zeigt ihm, daß von fremden Nymphen, 


Die fo ſtolz und- trogig find, 


Keine darf fein Danzig ſchimpfen, 


Waͤren ſie nicht willig blind: u 
Weil fie da, an Geift und Gaben, 
Hundert Ihres ‚gleichen haben. 


Neont die Schweſer in den Reihen, 
Die beliebte Gerlachinn; 
Ihren Bruder zu erfreuen, 
Tritt ſie freudig zu euch hin. 
RKlein eröffnet ihm den Garten, 
Der mit Seltenheiten prangt, 
Und mit Pflanzen fremder Arten, 
Schon fo manchen Ruhm erlangt. 
Klein wird felber mit Ergögen 


. Euch und ihn zu Tifche fegen. 
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Eier, Rofenberg und Bat, 


Werben feine Gaͤſte feyn!. 
Bär ich auch da! Ewig Schade! 


Traͤfe doch mein Winſchen ein. 


Fiſchern werden. fie umfaffen, 


Sifchern wird dieß Rleklanr ige 


Eher aus dem Zimmer. laffen, 


. Bid der naͤchſte Tag. anbricht ; 


Und mit weisheitsvollen Sinnen 


‚Ihn auf ewig lieb gewinnen. 
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8 ‚ber Thau die unten · Faate J 
Und: das welke Baur —8 


So erquickend und geſchichtt7 
Iſt das Troſtled bir: gerathen, hoc an 
Das dein; Kitl,ageleheer -Schöm, > 
Ließ anzbeineg. Freund ergehn. MEHR 


S Gauften-Tam: Hin Det den hdden, 
Als dein Reim: Bam Sen fi 9) 
Das des Liebens herbe Pein 
Seit —— ——— * 
und Vleichwoblnrev Schouerz/ und Zah, 
Seines Gramd bein Ziel cd meo 


Dech DaB mechb:kitiniklen: Alhren 
Iſt dein eigner Gefkrhe While: : ui 2 
Denn du haft, gleich mir, geliebt,:- ©: 
Ui PS gheiche Noth erſahren; si; sa. - 
Welche doch, ſo groß ſie Hieß, : ii 
Meiner manchen Vorzug ließ, : 


FE Sn Glaub 


— 


\ 


FRE Br. 


RB da She res Bud. 


— Glaub indeſſen daß mein gichen 
2 Nicht von — Schonejt ruͤhrt: 





Nein! die G J d ich gefpürt, 
Stammt ‚vo ge edlen Trieben; 
Dep Per ge ifter naͤhrt, iiN 


Wird durch feine Zeit verjebrt. 


F 7 . | 2. 
and nheit ie Bieie de) j 
| Die ein rauher Sturm verlegt: ' 

Aber das, weas mich erachd) 

Kann fo leichtlich nich verwelfen. 

Nein, e8 bleibt quch dann recht fchön, 
Wenn Geſtalt und Reiz vergehn. | 


tel: Yard: Rufe —— * 23 
ten BRETT 
Kein, es iſt WB 9” 
Und von hr erhabnem Wehen: ui 
So, ie url 3 
Dalles mer, uls Dehussheißtan 2 : 


en Ebel sfß dei deibl an. Gaben, — | 
RE Blick als Bay 1217 
Und der Geſſt/ der? mich bewang⸗ en 
An Verſtand und Muihe erhaben! 1: 
Beyhes waubt/ chic Ernſt und ha: 
Jeden, Dar: AM (ah, dad Hang‘; au, 


HN Syennnat iſt ſie ‚Auer: Sitten, (EZ 

All ihr Thun d rugendhaft· 53% rn 
Und aus? Luſt zutn Wiſſenſchaft, #3 sm: 
Liebt fie Franberich ſammt den Sricen; | 
Deren Spuachen fie verſteht; "31:0" 
Und durch Mund. und Kiel erhöht: . 


| Kae re fire Ste. * 


Binmte yie igcdruckten Viter = n 
, Der gelehrten Lambert an!“ * 


TR 


Bahrlich,. mag die fehreiben Kan! gu 
Trogt in Deutſchland Zeit und 3 Wetter; | 


Wenn es ihr nur ſtets gelingt, J 
Daß mans ſo ing Deutſche Di 


"Prüf au auch. Reto: die. een Der, n j 


—* — Poee 5 8 RB 
nicht ‚Sinn, und armajig , . 
Aller, eilen höchſt zu loben? 
Seht au ohl ihr. kluger "ei, 
Nur ein Bon, das thorcht — 


Und das iſ nun meine Schoͤne! 
Gegen der ich "wahrlich nu 
Alle Nymphen dieſer Flut, | 


4 


(Uber dinsgeheim) verhöhne. . = 


“0. 


Werther: Gönner! fage du, 
R ich bier. ſo unrecht thu? 2 
Gbelchnodl iſt mirs noch nſalen, 

Wie fie Ohr und, Herzen Zroftgt, * 
Wenn Clavier und“ Laute klingt: 
"Denn bie Zaubertoͤne ſchallen, 
Daß auch, kam ein Orpheus her, 
Seine Kunſt veraͤchtlich waͤr. | 


Moqche nur mein Wunſch gelingen, 
Traͤfe mich ein gutes Gluͤck: 
So wollt ich dieß Meiſterſtuͤck 
In die Meißnerauen bringen; 
Da! da ſaͤh die Lindenſtadt, | 
. ... Was mein Preußen fehöned hat! 


25 


3 de 


N 
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Du vie andern wuͤrdeſt ſehen, 
Auserwaͤhlt vertrauter Fremd! 7 
Daß ich nicht umſonſt gemeint ; 
Denn fie dort, bey ſtillem Flehen, 
Ob ſle wohl mehr denkt, als ſagt, 





Daß ich dir harry bin 

Für den Troſt, den ſie ertheilen 
Trifft dereinſt mein Wunſch noch 
Will ich dir auch dantvar ſyn 


— — 
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RW. Die —W 


Auf 
ein bomehnes Venmthlumoſeſt 
‚in Hamburg, 
| ben zoſten October 1733. — | 
J. f. SER on 


Dia Stand gefreuer Biehel - - 

Du luſterfuͤlltes Paradies! 

Mo in des erften. Paares Triebe - . 

= Der Schöpfer felbft die Funcken blies. 

Wie, angenehm ift deiner Stunden .. ..... . 

Und heitern Tage füßer uf! 0.2... 
Allein wie fehnell Höre Med uf, . 00 N: 
Seit Adams Unſchuld iſt verſchwunden: 
Wie ploͤtzlich ſchlaͤgt der Tod itzuudd 

wand treugeſinntes Herze mund! 


Dr Hochreitfacheln helle Flammen 
Sind oftmals kaum recht ausgethan; 
Kaum ſchmeckt das neue Paar bepſammen, 

Was Lieb und "Irene ſchenken kann; 

Kaum find die zartvereinten Herzen 

Einander halb und halb bekannt: 

So lodert fehon der trübe Brand 

Zu früh entzündter Todtenkerzen; ns 
So folgt auf Hymens Freudenwein — 
Ein unverhoffter keichenſtein. | 


Ver⸗ 





a2 


De Den Beten Bud. 


te * 


Vog ugte Braut, vergieb dem Tone, 
Der noch fo rauh und’ traurig klingt; 
Und unferd großen Rulants Sohne 
Ein Eummervolled Opfer bringt. 


MWer kann den Schmerz ſe hald vergeſſen 


Der und bey feinem Fall erſchreckt? * 
Die Gruft, die feine Glieder deckt, 

Steht noch vol ‚thränender Cypreſſen; 
Davon ich itzt ein falbes Reis u 
Bey deiner Luft zu nugen ‚weiß, 


Se ſchoͤn dein Ehband Dir gelungen, 
As Rulants Liebe dich ergeut; 
So ſtark hat dich der Schmerz bezwungen, 
Als dich ſein fruͤhes Grab verletzt. | 
Der Himmel: hat ihn dir gegeben, 


Der Himmel nahm ihn wieder hin: 


Jedoch dein gottgelaßner Sin E 
Bermieb bier alles Widefirdn; + 
Und ließ fich, auch in ‚Sram und Pen, 
Des Höchften Bint die Richtſchnur ſeyn. 


Doch hamburg das des Vaters Weſn 
Mit ungeſchminkter Ehrfurcht‘ preiſt 
Die weiſe Sorgfalt auserleſen, T 
Sich ſelbſt dabey recht glücklich heit: 
Ganz Hambürg wird auf- fpäte Zeiten 
Auch Grab und Denfmaal noch —* 


a 
U 


Und ſeufzend aller Welt geftehn, 
Wie Rulants Gaben und erfreuen; 


es 
Du | 


Und was, da wir fie eingebüßt, 
Der. Stadt durch ihn entgangen if. 
. . Sedo 


Ferch genüg,, von Sram und Leiden, 
Der trübe Himmel klaͤrt ſich auf: 
Ein neuer Stral erwuͤnſchter Freuden 
Hemmt aller unſrer Thraͤnen 
Der edle = = age die Stelle 
Die durch den Bell ‚erledige war: 
Nun wird dein truͤbes Auge elar, \ oo 
- Run zeigen Rh. die, frohen Faͤlle, Eu E 77 
Veraqnuͤgte Braut, 'und deine Fa in 
. Gpürt abermal die. Hochzeitlufl. 


Erleſner Gönner, ſolch ein Waͤhlen, 

Als du in dieſer Heirath zeigſt, u 
Muß man zu ben begluͤcktſten zaͤhlen, 
Weil du dein Herz fo weislich neigſt. 
Wo Artigkeit und Tugend wohnen, .- 2 
Bringt Hymen ein’gedoppelt Gluͤcf: J 
Es ſchenkt Dir jeder Augenblie 
Weit mehr, als perlenreiche Kronen; * J 
Und alle Welt geſteht dabey, 2: Pr 
Daß fie dein Herz wohl wuͤrdig fey., 


N 


. Vergnüg, theures Paar, Die Zriebe, 
Die dir das Schickſal eingeprägt ; u 
Und mache; daß die Kraft der Liebe :  .. 
Dereinft erwünfchte Früchte tragt... .. 
Der Himmel wird den Gegen geben, 
Der taufend Dortheil ſchaffen Tan: tl 
So wird binführo jedermann | 
Das Wachsthum deines Gluͤcks erheben: 3 
Und eurer Güte ſanfter Schen J 
Getreuer Diener Zuflucht ſen. 
* * * XV. Ode. J 


256, 


Der Oden Dristeß,% 


Aber nein! mein flolzer „Sinn. N 





Schaͤmt ſich ſolcher Babelpofen ; N 


Und die fehöne = = = 4 


Haͤtte dieß gewiß verdroſſen. a — 


Das der Himmel ſelbſt geſtiftet, 
Durch dergleichen Sand vergiftet. J ” 


Und der Menſchen ganzes Wählen J 
Muß allein bey ihm beruhn; . 


| Segen, Heil‘ und Vehfhrt bringen. | ö . 


Den bie Pflicht für noͤthig findet. 


Ihr gereinigter Verſtand | 
Liebt nur wohlgerathne Sachen, 
Und ſie wuͤrde mich perlachen, 
Wenn ich ihr Vermaͤhlungsband, 


Darum bleib iö auf-ber. Spur, "3. 
Die Vernunft und Tugend Tedret, 


Und den Schöpfer der Watur  - . u 


Auch in feiner Stiftung, ‚ehret. 2 
Auch der Ehſtand ift fein 2 Be 
Er verbindet Herz und Seelen, . 


Soll «8 anderg wohl gelingen, nn 


Um da eühet das Band. auch ep: 


Werther Bruder, das dich bindet. 


Hier fallt mir der Wunſch nicht fehwer, \ | 


it ni Hp 
.. 


gebe, theures Paar! ‚beglückt, Bu 


Rebe ſtets vergnuͤgt und lange! 


Wiſſe nicht. von Gram und Zwange/ an 


Bis man voller Luft rblitt; 
Daß dereinff „bey grauen Tagen TTS 


Lieb und Ehſtand Frucht getragen. 
| *«, * | XVI. 


* 


Od 


Serhzehnte Ode. 27 





xVI. Ode. 
Auf 


ein wohlgetroffenes 


Hochzeitfeſt in Stade. 


173% 


I Sommer weicht, der. Herbft fallt ein, 
Die gelbe Ceres weicht Pomonen, 
Selbſt Bacchus Eofter ſchon den Wein, 
Und will den frifchen Moſt nicht ſchonen. 
Die Blatter werden melt und fahl, 

Und fallen von den flarren Zweigen; - 

Die fih zum Theil ſchon nackt und kahl 
Auf den entlaubten Gipfeln zeigen. 


Was lehrt euch dieß, verlobtes Paar! 

Was giltd, ihe habt es wohl verflanden ?. 
Rufft nicht daS abgelebte Jahr: | 
Die Zeit zum Freyen fey vorhanden ! 

Die Sonne brennt nicht mehr fo feharf, 
Drum koͤmmt ded Menſchen Leib zu Kräften, 
Und wird gefchickter, ald er darf, 

Zu Amors zörtlichen Geſchaͤfften. | 

Ä RR: Zwox 
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Zwar pflegt der Fruͤhling auch der Welt 
Zum Lieben Trieb und Kraft zu geben; 
Wenn Slora das beblümte Feld 
Durch Zephyrs Athen läßt beleben. 
Es lacht manch buntes Tulpenbeet, 
Ein Wald von filbernen. Narciſſen: 
Wer da gepaart fpazieren geht, 
Bekoͤmmt ohnfehlbar Luſt zum kuͤſſen. 


Man leugnet ſolches freylich nicht; 
- Doch wie? wenn angenehme Wangen, 
Im Herbſte, durch ein ſtaͤrker Licht, 
Als alle Frühlingskinder, prangen? 
Wo iſt ein Herz ſo wild und hart, 
- Da8 bier nicht gleiche Regung fühlte? 
Als dort in Florens Gegenwart, - 
Wo Zephyr mit den Blumen fpielte. 


‚Mean ſiehts an dir, o Bräutigam! 
Kann ich es ſchon entfernt nicht fehen: 
Denn bin ich gleich der Luͤgen gram, 

So glaub ich doch, es fen geſchehen. 
Dich ruͤhrt die Schoͤnheit deiner Braut, 
Ihr ſuͤßer Scherz, ihr holdes Lachen, 
Weit mehr, als alles, was man ſchaut, 
Wenn Wild und Voͤgel Hochzeit machen. 


Du liebeſt fie, und das mit Recht; 
Sitee ift es werth, und liebt Dich wieder: 
Die Bloͤdigkeit iſt ſchon geſchwaͤcht, 
Siee ſchlaͤgt nicht mehr die Augen nieder. 

Gie reicht dir willig Mund and Hand, 

Die Herbflluft kann fie gar nicht flören: 

‚Und wind es Kalt: der Liebe Brand 

Wird euch die Geifter fehon vermehren. 


Serhzeßnte Ode. 259 | 


Wird Sturm und Regen, Reif und Schnee . 
Allmaͤhlich Wald und Feld beſtreiten; 
So wird dir Amor Laub und Klee, 
Ja Roſenblaͤtter gnug bereiten. 
Der Liebſten Arm / und Bruſt und Schooß 
Wird jenen Mangel leicht erſetzen: 
Was achteſt du dee Winters groß, 
Denn dich die Liebe kann ergegen ? 


Du wirſt mit doppelt großer Luſt, 

Das Pfeifen rauher Winde hören: 

Doch wird es nie in deiner Bruſt 

Die Funken zarter Liebe ſtoͤren. 

Sie fachen ſich noch ſtaͤrker an, | 

Wenn Boreas und Eurus wuͤten; 

Denn weder Froſt noch Rohrreif kann 

Der Fackeln Hymens Glut verhuͤen. 


So liebe denn, verbundnes Zwey! 
Der Himmel ſegne deine Flammen! 
Denn deine Zaͤrtlichkeit und Treu 
Kann auch kein Laͤſtermaul verdammen. 
Ja, liebe, daß von deinem Kuß, 

Von deinem keuſchentbrannten Herzen; 
Auch bald ein kleiner « = muß. 
In feiner Mutter Armen fiberzen! 
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XV. Se 
Auf eine 


Bornehme Hochzei 
ZEN 


ur Bruder, kann es fun? — 
Gehſt du mitten in den Kriegen 
Eirn verliebtes Buͤndniß ein, 
Wo nur Amor pflegt zu ſiegen? 

Schreckt dich nicht Gefahr und Noth, 
Ungluͤck, Raub, Verwuͤſtung, Tod; 

Und die Wuth an Falten Leichen? 

Wird denn Mars mit firenger Hand 
Seiner wilden Fackeln Brand. 

Einem fanften Hymen reichen? 


— 


Nein, du ſchmaͤuchelſt dir zu viel, 
Mavors laͤßt ſich nicht erbitten; 
Denn ſein taͤglich Kinderſpiel 
Iſt nur, alle Welt zerruͤtten. 
Venus ſelbſt erſchrickt und fleucht; 
Amor zittert, eilt und weicht, 
Wenn er ſeine Lanze reget; 

Bis ihn nach erfochtner Schlacht 
Jene wieder zaͤrtlich macht, 
Dieſer gar in Feſſel ſchlaͤget. 


Bli 


Siebzehnte Ode. J 261 | 


Dice nur bis an den Rhein, 
Wo die beyden Heere kaͤmpfen, 
Und der Hochzeitkerzen Schein 
Durch den Rauch des Pulvers dämpfen. 
Da vergißt der Buhler Herz 
Bor zu leicht den füßen Schmerz, . 
Der die Adern ſonſt entzuͤndet; \ 
Und wo fpürt mand um den Po, 
Daß man forglog, frey und frob 
Sich von Wirthen Kraͤnze windet? 


Sind wir Deutſchen denn ſo ſebr 5 
In der Sicherheit verſunken? 
Werden wir denn mehr und mehr 
In der Luſt und Traͤgheit trunken? 
Will man mitten in Gefahr, 
Die faſt niemals groͤßer war, 
Dennoch in der Wolluſt baden? 
Trotzt man denn noch dem Geſchick?d 
Oder meynt man unſerm Gluͤck .. 
Könne gar Fein Zufall ſchaden? 


Mein, mein Bruder! Sachſenland, 
Das ded Himmeld Gnade Decker, 
Fuͤhlt noch nicht den Jammerſtand, 
Der fo manches Bolt ige fehrecket. 
Friedrich Auguft und fein Recht, 
Und das Eriegrifche Befchlecht 
Geiner tapfern Heldenfcharen, 
Können und noch lange Zeit, . 

In erwuͤnſchter Sicherheit, 
Vor der Feinde Wuth bewahren. 


RL Dam, 


— 
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Darum bleibt fein Unterthan 
Auch in ſtiller Ruhe ſitzen; 

Denn er weis: Gein König Tann, - 
Ja fein König wird ihn ſchuͤtzen. 


Darum handelt, veifet, wacht, . 


Ackert, jaget, feberzt und lache‘ 
Feder Bürger ungeflöret; 
Darum liebt die Jugend fry, | 
Weil fie noch Fein Feldgeſchrey 
Diefer Neigung drohen böret. 


— 


- Um fd ſieht man auch an bir, 
Großer Bruder! ein Erempel; 
Denn du führft in voller Zier 
Eine Liebſte nach dem Tempel. 


Da verknuͤpft ſich Hand und Hand, 
Und der Herzen fanfted Band 


Wird durch Ja und Ja gefchlungen. 


-D mie glüdlich hat dich doch 
ymen, und fein ſchoͤnes Joch, 


In der beften Zeit bezwungen! 


Liebe denn, und fey vergnügt, 


_ Und geneuß der Jugend Früchte! 


\ 


Wenn die ganze Welt gleich kriegt: 


So verlache das Berüchte. 
Lache der gedrohten Nein; 
Sachſen wird fihon ficher feyn, 


Beil Eugen und Adolph flreiten. 


Glücklich fen dein neuer Stand! 
Denn des Himmeld Segenshand 


Wird dich, weil du lebſt, begleiten. 


—E we 
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Auf den 


Beburtstag eines Mannes, 


im Namen ſeiner Ehegattinn. 
1731 den ar Dec. Z 


Gen dieß höchfkerfreute Blatt, °— 
Geliebter Schag, von deren Händen, | 
Die fich vorlangft entfchloffen bat, | 
Die Herz und Seele zu verpfanden. 
Nimm hin das Zeichen wahres Treu, 
Das zarte Liebe dir geweihet, 

Und glaube, daß mein Sinn dabey 
Gich über deine Wohlfahrt freuet. 











Dein froher Jahrstag ſtellt ſich ein; 
Und was kann mir vergnuͤgter fallen, 
Als wenn nach uͤberſtandner Pein 
Mir Blut und Adern freudig wallen? 
Die Traurigkeit hat dieſes Jahr 
Um meines Vaters Gruft geweinet; 

Nun ſtellt ſich auch die Freude dar, 
Da dein erwuͤnſchtes Feſt erſcheinet. 


Mein naſſes Auge, ſtille dich, 
Und ſey bemuͤht, dich aufzuklaͤren; 
Der Thraͤnenbrunn verſtopfe ſich; 
Was ſoll das Aechzen laͤnger waͤhren? 
Die Leichen koͤnnen von der Fluth 
Nicht den geringſten Troſt verſpuͤren; 
Und wenn man noch ſo klaͤglich thut, 
So laͤßt Tich doch der Tod nicht ruͤhren. 
R4 So 


Her Dden drittes Bu. 


So kehr ich denn den frohen Blick, 
Mein andres Herz, nach deiner Wiegen, 
Und ſeh darinnen auch mein Gluͤck, 
Mit dir, auf weichen Kuͤſſen, liegen. 
Der Himmel hat dich auserſehn, 

Und mir zum Ehgemahl erkohren: 
Ja, dieß iſt auch bey mir geſchehn; 
Ich ſelber bin fuͤr dich gebohren. 


Fa denfe "noch der langen Zeit, 

‚ Der Zeit von zweymal fieben Jahren, 

Die mir von beiner Zärtlichkeit 

Die allerſtaͤrkſten Zeugen waren. 

Ich denke deiner Treue noch, 

. Die mir ganz unverrückt geblieben, 

Bis meine Bruſt fich endlich doch, 
Auch dir geneigt zu ſeyn, verfihrieben. 


i Zwey volle Jahre find es faſt, 


Seit dem fich Herz und Hand verbunden, 


Seit dem ich dich, in Luft und Laſt, 
In Lieb und Leid, bewährt erfunden, 
Fe langer unfer Ehſtand waͤhrt, 


Je fefter wird das Band fich fehlingen; | 


Und da die Zeit auch Stahl verzehrt, 
Mit ung bis, in die Grube dringen. 


O ſollt ich nur den Jammertag 
Von deinem Sterben nicht erleben! . 
Denn was ein Menfch erfinnen mag, 
Das wollt ich, dich zu retten, geben. 
H würde mir dereinft von dir 
Mein ſterbend Auge zugedrudet: 

So glaubt ich, daß der Himmel mir 
Die größte Wohlthat zugeſchicket. 


Or 


Achtzehnte Ode. - 


Daum lebe, liebſter Schag, vergnügt. 
Geneuß die Luft von deinen Jahren: 
Der Himmel hat es wohl gefügt, 
Indem er und gewußt zu paaren, 
Dein Wohlfeyn bloß vergnüget mich, 
Denn deine Luft iff mein Ergegen :; 
Sonſt Farm ich’ alles, außer dich, 
Für ſchlecht und für verächelich ſchaͤzen., 


Der goͤchſte ſtaͤrke Geiſt und Leib, 
Kein Zufall kraͤnke Haupt und Glieder ! 
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Denn was dich fehmerzet, ſchmerzt dein Weib, 


Und deine Schwachheit fehläge mich nieder. 
Erlebe diefen Tag noch oft! 

So werden fish die Freunde freuen; 

So bab ich, was mein Herz gehofft; 

So wird ſich meine Luft verneuen, 
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Safe L. 4. — Kulmus. 


1732. 


Ge, ihr Laͤſtrer unfrer aunſt 
Schmaͤht, ihr tollen Dichterfeinde! 
Unſrer Flammen reine Brunſt 
Schmaͤht der Dichtkunſt wahre Freunde. 
Eurer ſchnoͤden Zungen Gift 
Kann die Tugend nicht erſchrecken; 

Denn was ihren Glanz nicht trifft, 
Kann denſelben nicht beflecken. 


Sept Petrarchens Beyſpiel an, 
Wie beſtaͤndig konnt er lieben? 
Iſt er nicht der Tugendbahn 
Lebenslang getreu verblieben? 
Laurens Schoͤnheit, Geiſt und Witz, 
Sammt der edlen Seele Gaben, 
Waren einzig Stral und Blitz, 
Die ſein Herz entzuͤndet haben. 


Weit entfernt, und doch getreu, 
Kanum ein 'einzigmal gefprechen, 
Gleichwohl fonder Haucheley 
Sein Geluͤbde nicht gebrochen , 
Diefes find für eure Brut 
Wahrlich viel zu edle Proben ; 
Doch dafern ihrs gleichfalls thut, 
Wil ich euch- gedoppelt Toben, 


. 
6a Biden. nn tn en . 


-_ 


Neunzehnte Ode. 


Aber nein! ihr koͤnnt es nicht, | 


Das gehört für edle Seelen, 
Die fich Fein verführend Licht, . 
Statt des Leitgeſtirnes, wählen. 
Dichter, Die der Himmel treibt, 
Lieben nur des Himmels Kinder, 


‚Nur die Glut, die irdifch bleibt, 


Die verlodert auch geſchwinder. 


Auch in Laurens Tode gar 


Kann ſein Lieben nicht erkalten. 


Nein, er will es, wie es warn, 


Bis zur: kalten Gruft erhalten. 


O, was Wunder! daß fie noch 
In Petrarchens Liedern lebet, 
Da er ihrer Liebe och | 
Auch zerdruͤmmert noch erheber, 


Sohoͤnſte Laura dieſer Zeit! 
So wird dich dein Dichter ehren! 
Denn von Unbeſtaͤndigkeit 


Sollſt du wahrlich niemals hören: 
Biff du doch des Himmeld Kind, 
Der imich ſelbſt zu dir geführet: 
Darum bleib ich treu gefinnt, 


Big mein Iegter Puls fich ruhret. 
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= xX. Ode. 
Auf eines guten Freundes 


Magiſterpromotion. 
Den 21 Febr. 172. 0 


G weit die Kraͤfte der Vernunft, 
Gelehrter Freund! bisher gedrungen, 
Seit dem die Philoſophenzuft 
Der Weisheit ſchaͤrfer nachgerungen: 
So ſehr hat man dabey bemerkt, 
Daß niemand es aufs boͤchſte treibe, 
Und täglich diefen Sat beſtaͤrkt: 
- Daß unfer Wiſſen Stuͤckwerk bleibe. 


Daher verwarf Pythagoras 
Den ſtolzen Namen eines Weiſen; 
Und hieß ung, nebſt der Thorheit Haß, 
‚ Rur feine. Weisheitsliebe preiſen. 
Daher hat Sokrates befannt, 
Daß feine Weisheit gar nichtd wüßte; 
Und daß der trefflichfte Verſtand " 
Sich feines andern rühmen müßte. 


Und wirklich iſt kein Strudelſchlund 
So unerforſchlich tief zu nennen, 
Als aller Philoſophen Mund 
Es von der Weisheit muß bekennen. 
Die Wahrheit liegt ſehr tief verſteckt, 
Wer kann den theuren Schatz ergruͤnden? 
Ja, wenn man gleich die Spur entdeckt, 
So kann man doch fie ſelbſt nicht finden. 

Zwar 


Zwanzigſte Ode. 269 
Zwar einigen gelingt es auch | . 
In Dallas Heiligebum zu blicken: 
Doch ihrer Dpfer dicker Rauch: 
Scheint bald das Auge zu erflicken.‘ \ 
So viel man fieht und ſehen kann, 
So wenig ift ed noch zu nennen ; 
Ein jeder. ſeufzt: O Fönnte man — 
Das andre gleichfalls recht erkennenn 


Dieß iſt der Philoſophen Art, 
Die auch auf ihre Schwachheit ſehen; 
Und ſich nicht bloß auf ihren Bart, 
Und auf den Meiſtertitel blaͤhen. 
Beſcheidenheit ziert Kunſt und Fleiß, 
Und Demuth hebt fie zu den Sternen: 
Drum bleibts dabey: Der etwas weis, 
Der ſuchet taͤglich mehr zu lernen. 


Das zigelt du, gelehrter Freund, 
Da dich Minervens Lorber zieret: 
Denn wie aus deinem Thun erſcheint, 
So hat kein Hochmuth dich verfuͤhret. 
Du nimmſt den Lehrertitel zwar; 
Doch ſieht man dich beſcheiden bleiben, 

Und ni, in ber Pebanten Schaar, 
Den Uebermuth aufs hoͤchſte treiben. 


O fahre fort! Ich wunſche Gluͤck! 
Der Himmel wird fein Amen ſprechen, J 
Bis durch ſein guͤtiges Geſchick, 
Dein Lohn wird aus den Kniofpen brechen. 
Ich will es mit Vergnügen fehn, 
Und, meine Freude zu bezeugen, 
So wenig; als igumd gefchehn, 
Don deiner Tugend NRuhme fehmweigen. 
| | * * XX.Ddce. 
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XXI. Ode. 
nn | Auf I 
ein anſehnliches Eheverbindniß 
Langenſalz. 


Den roten November 1732. 
3 f N. 


$% ihr Spötter! was ihr wolle, 
Bon des Ehſtands Bitterfeiten ; ; 
Ruͤhmt der Freyheit edles Gold, 

Helft fuͤr ihren Vorzug ſtreiten: 
Alles, was ihr ſagt und ſchreibt, 

Kann mich noch nicht ‚überzeugen; 

Und wenn Wahrheit Wahrheit bleibt, 
Bring ich euch noch ſelbſt zum Schweigen. 


Zaͤhlt mir nur die Sorgen her, 
Die vermaͤhlte Leute plagen; 
Macht den Kummer noch ſo ſchwer, 
Den ſie oft im Herzen tragen; 
Rechnet mir der Stunden Zahl, 
In den Tagen, in den Naͤchten, 
Die nur lauter Schmerz und Qual 
In verbundne Seelen brachten. 

on Ä Nennt 
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Nennt mir Theurung, Miswachs, Brand, 
Schlechte Nahrung, böfe Zeiten; 
Die fich über diefen Stand. ° 
Jaͤhrlich pflegen auszubreiten. 
‚ Nennt mir böfer Kinder Brut, 
Und ein Tüderlich Gelinde; 
Dann fagt, daß ein ledig Blue 
Solches alles nicht empfinde. 


Dieſes alles glaub ich nicht, 
Wenn ich auf den Weltlauf fehe, 
Und mein ſcharfes Augenlicht 
Auf fo manchen Ehſtand drebe. 
Sieht man nicht. fo manches Paar 
. Sn erwänfchter Wohlfahrt Ichen, | 
Und dadurch ganz offenbar | et 

Eurem Wahne widerſtreben? | 


1 Fa, was mehr Hk, ſieht man doch 

Manchen mehr, als einmal, freyen. 

Dieſen muß ja wohl das Jech Br 
Seines Ehſtands nicht gereuen. BE Br Ze 
Scheut fich ein gebrannted Kind 
Dor der Glut empfundner Kohlen? 
O! fo wären alle blind | 

Die den Ehitand wiederhohlen. _ 
Zaoͤvlt die Eugen Männer ab, 
Die als Wittwer nicht verzagen, 
Und nach ihrer Weiber Srab 
Noch einmal das Lichen wagen. +» 
Zahle der Wittwen große Schaar, 
Die bey ihrer Männer Särgen, 
Deren Tod fo fehmerzlich war, 
Oft die Be nicht verbergen. 
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HYı Diefe mußten fihon, 
Was der Ehſtand bey ſich fuͤhret; 
Gleichwohl hat der Venus Sohn 
Sie zum andernmal geruͤhret. 
‚Ware num fein Joch fo hart, 

O! fie haͤttens wohl verſchworen! 
Und es mit ins Grab verſcharrt, 
Wo fie es einmal verlohren. 


Und genug! was braucht es noch, 

Unſre Gegner zu vergnuͤgen? 
Kann ſie dein Exempel doch, 
Werther Braͤutigam! beſiegen. 

Sieht man dir nicht abermal 
Hymens holde Kerzen brennen; 

So, daß dich bey deiner Wahl 

Alle klug und gluͤcklich nennen? 


Fa, dein Hannchen macht dich froh, 
Und vergnügt dein Herz von neuen. 
Du vergnügft fie eben fo: 
Ey wer wollte denn nicht freven! 
Diefe mwiederhohlte Luft - 


Bringt die erfle lebhaft wieder; 


Und die Trauer deiner Bruſt 
Sinkt nunmehr vollkommen nieder. 


F 
Sep vergnügt, verbundne Zwey! 
Liebt und: lacht, und feherzt und lebet, 
Bis ihr ſchmerz- und Fummerfrey, 
Aller Welt die Lehre gebet: 
Daß fich noch Fein Eheband 
Korb = und kummervoll befunden; 
Wenn nur Tugend und Verſtand | 
Sich fo, wie bey euch, verbunden, 
| * * * | XXI. Od 
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XXIII. De 
>; 
einem anſehnlichen vennm 


in Leipꝛis, 1 den 20 Februar 17 30. 
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KT benn Amors Netakfee,- 
Auch in den gekuͤrzten Tagen, F 
Mitten unter Froſt: und Seönee, na 
In verliebte Herjen fchlagen? 2 
Fuͤhlt denn auch,. bey Falten Biften, " 

Der bereifte Theil: der Welt, 

Um den Falten Rorberbelt, I 
Was der Venus Brand kann fiften? 1 
Ja, die ſiarrende Natur 

Schlaͤft in Auen; Garten, Feldern;/ 
Per erblickt die mindſte Spur 

Suͤßer Regung in den Waͤldern? 

Bey den Fiſchen, Voͤgeln, Thieren 
Scheinen alle Triebe todt: u 

Doch dieß mächtige Geboth nn 
Kann nur nicht die. Menſchen ruͤhren. 


Nur der Menſch, die kleine Bel, | 
Will der großen wiberffreben; 
Weil er nichts von Regeln bl, 7 
Will er flerd in Freyheit leben. 

Er verlache, mit muntern Ginnen, i :: 
Kälte, Reif und Schnee und ſroſt; 

Will der Liebe Goͤtterkoſt J 
Auch im Winter lieb gewinnin 
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Wiefeiche, verflärten fich die Lieder, 

Wenn ein fo würdig Lob ben matten ‘Kiel belcht; 
Vielleicht, wenn dich mein Reim erhebt, 

Schallt ſelbſt der Helikon von meinen Tönen wieder. 
Die Muſen werdens leicht vergoͤnnen, 

Daß mich ein friſcher Lorber kroͤnt, 
Weil fie nichts ſchoͤnes fodern koͤnnen, 

Als daß ein Dichter ſich an deinen Ruhm gewöhnt... 


Dein vebfich Herz, bein frommes Befen, 
Iſt fo, wie heine, Kunſt, das iſt ganz ungemein; 
Bon. jedem Stücke ganz allein 
Sof billig einſt die Welt ganz eigne Lieder in 
Auch die, der ich ganz eigen lebe, 
Vereinigt ihren Kiel mit mir: 
Wenn ich dich nun nicht gnug erbebe, 
So hoffe doch. das. Lob, dad, hir gebuͤhrt, von. ihr. 


Sie ſchreibet, mie: bein Pinſel malet, 
Ihr beyde ziert zugleich bie große Weichſelſtadt; + 
Dein Danzig, das zwo Töchter: bat, a ! 
Dit welchen, es foͤrwahr aus gutan ‚Grunde pm. 
Wird fie nun durch der: Muſen Kuͤnſte 
Dereinſt der ſpaͤten Welt; bekaunt: 


“Go haft du Theil an dem Gewinnſte, 


Denn fo grewigt fie auch. deine Meiſterhand. 





XXIII. OI 


Drey und cafe De: 275 . 


XXI. Ode. 
Bey 


einem anſchnlchen Sodtehe 
in Leipꝛig, „den 20 Februar 173 so: J 


: Te du 
[ 


KT denn Amors Nectarſee⸗ 
Auch in. den gekuͤrzten Tagen, = 
Mitten unter. Sroft: und Synee, a 
In verliebte Herzen fhlagen? ©: : . : 
Fuͤhlt denn auch,. bey ‚Falten Büften, | 

Der bereifte Theil: der Welt, 

Um den Falten NRorderbelt, ——— 
Was der Venus Brand kann ſtiften? 





m 


an, 


Fa, die: flarrente Natur Bere 
Schläft in Auen; Garten; Felderh;: 
er erblickt die mindſte Spim.: 

Suͤßer Regung in den Wäldern? 

Bey den Fifchen, Vögeln, - Ihieren 
Scheinen alle Triebe todt: 

Doch dieß mächtige Geboth 
Kann nur nicht, die. Menſchen ruͤhren. 


° Mur der Menfeh, die Heine Wet; 
Bill der großen wiberffreben; 

Weil er nichts von Regeln ball, 
Will er ſtets in Freyheit feben. | 
Er verlacht, mit mutitern Sinnen : 
Kalte, Reif und Schnee und Froſt; 
Will der Liebe Goͤtterkoſt | Eu 
Auch im Winter lich gemsinnän. : J 


P 2363 | Hyw evs 


Der Oden drittes Buch. 


Hymens Fackel ſonderlich 
"Kann auch kalte Herzen ſchmelzen; 
Wenn gleich Sonn und Wärme fi ch 

Um den fernen Sübpol waͤlzen; 


Wenn gleich Lunend Silberſtralen, 


. Bey: geilirnter Himmeldpracht, 
Unferd Nordens laͤngſte Nacht 
Mit dem kaltſten Glanze malen. 


Paste Sehweſter, werthe Braut, 
Dich hat Amor auch bezwungen. 
Hymens Fackel, wie man ſchaut, 
Iſt auch dir ins Herz gedrungen. 
Deines kiebſten Ruhm und Gaben 
Haben dich fo ſtark eutbrannt, u 
Daß fie deinen Iungferflandd — . .-" 
Auch zuletzt geſchmolzen haben. | 


Herbſt und Sommer waren nicht 
Tuͤchtig, dich zu uͤberwinden; RE 
Yuch kein warmes Fruͤhlingslich 
Konnte deine Bruſt entzuͤnden. Ä 
Was num feinem noch gelunget, 
Kann dem Winter möglich feyn; 

- Da dein Liebſter nur allein. . _ 
Deine: beufhe Bruſt begwungen. 


Lachet dann bey eurer Glut, 
Wenn der Froſt die Erde ruͤbret 5; 
Zeigt, daß euer heißes Blut 
Stuͤndlich neuen Zunder —* 
Wenn die Flocken alles deckcen. 
Geht es voler Flammen ui 
Und laßt eure ſuͤße Kb - ©. 

Durch fein: laltes 3 Biden ſchrecken. Ze 
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FR diefe Wahrheit. allgemein, | 
Und trifft fie auch bie grauen Alten; aa 
Die auch den fpatffen Leichenſtein 
Kür ihres Wiffens Gränzfkein halten: _ 

Was darf fich denn die Tugend viel 

. Um ‘das zu nah: gefleckte Ziel 
Des Furzen Lebenslaufs beklagen? 
zehn Schritte minder, oder mehr; . 
Die achtet fonft Fein Läufer ſehr, 

Wo niemand kann den Preis erjagen, 


Erblaßter Freund, dein Lebenslicht 
Verliſcht in deinen beiten Tagen. 
Dir fehn mit naffem Angeficht, N 
Dich zeitig in.die Grube tragen u 
Der Tod und dein fo fruhes Grab 
Reißt dir zu fehnell den Faden ab, - - 
Daran dein Eluger Fleiß gefponnu: 
Doch hat. anch fo dein edler Geil, 
Indem er fich den Welt entreißt,, 
Durch den Verluft weit mehr gewonnen, 


Du ruͤckſt aus diefer Lindenfladt 
Zur hoben Schule mweifer Frommen; 
Die den zu ihrem Lehrer bat,’ 
Bon dem Berfland und Wahrheit Fommen, 
Du ſiehſt nun aus der Emigfeit, 
Wie fruchtlod wir die meiſte Zeit 
Auf Wiffenfchaft und Kuͤnſte wenden; 
Beklagſt auch unfern Unverfland, 
Denn wir und oft mit eigner Hand 
Die blöden Algen vollends blenden. 


64 —— O ſelig! 
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XXIV. Dde, 


Bey dem Hintritte 
eines jungen Studirende 
den ıgten Junii 1732. 
EER ja 


So, unfre ganze Wiffenfchaft 
In gar zu engen Gränzen bleibe; 
Und fletd mit gar zu matter Kraft 
Die ſchwachen Sproffen aufwaͤrts treibe; 
Daß Wis, Gedaͤchtniß und Verſtand, 
So viel ſie gruͤndliches erkannt, | 
Gleichwohl noch nichts Vollkommnes waffen: 
Das hat ohn allen Unterfcheid, 
Das Alterthum und unfre Zeit 
Erkennen und gefichen muͤſſen. 


Fi 


Belle nicht der Weifen Zap 
Des Menfchen gar zu frühes Sterben? 
Und münfchen fie nicht manchesmal, 
So fpat, ald Neſtor zu verderben? 
Die Kunſt iſt groß, das Leben Klein! 
Man wollte gern ein Meiſter fepn, 
Und muß ald Schüler fihon erblaffen: 
Die Wiffenfchaft iſt noch nicht da, 
Doch iſt man fihon dem Grabe nah; 
Doch muß man fehon die Welt verlaffen. 


n f 
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Um'das zu nah geſteckte Ziel 
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SR diefe Wahrheit. allgemein, 
Und trifft fie auch die grauen Alten; _ 
Die auch den fpatften Leichenfkein 
Für ihres Wiſſens Gränzfkein 'balten: 
Mas darf fich denn die Tugend viel 


Des kurzen Lebenslaufs beklagen? 
Zehn Schritte minder, ober mehr; 
Die achtet fonft Fein Läufer febr, 

Bo niemand kann den Preis erjagen, 


\ 
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Erblaßter Freund, dein Lebenslicht 
Verliſcht in deinen beſten Tagen. | 
Dir fehn mit naſſem Angeſicht, 16 
Dich zeitig in die Grube tragen. u 
Der Tod und dein fo fruͤhes Grab 
Reißt die zu fehnell den Zaden ab, 

Daran dein Fluger Fleiß gefponnen: 
Doch hat. auch fo dein edler Geiſt, 
Indem er fich der Welt entreißt, 
Durch den Verluſt weit mehr gewonnen. 


Dur ruͤckſt aus diefer Lindenſtadt 
Zur hohen Schule weiſer Frommen; 
Die den zu ihrem Lehrer hat, 
Von dem Verſtand und Wahrheit kommen. 
Du ſiehſt nun aus der Ewigkeit, 
Wie fruchtlod wir die meiſte Zeit 
Auf Wiffenfchaft und Kuͤnſte wenden; 
Beklagſt auch unfern Unverſtand, 
Wenn wir uns oft mit eigner Hand 
Die blöben Augen vollends blenden. 
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O felig! wer fo weit ſchon if, 
Wo ſelbſt die Lehrer lernen können. 
Bir fehen, daß du glücklich biſt; 
Wie kann man dir den Gtand nicht gönnen? 
Man fehnet fich vielmehr zugleich, 
Und wuͤnſchet gleichfalls, bald ſo reich 
An wahrer Wiſſenſchaft zu werden. 
So ſehr man hier nach ſolcher ſtrebt, 
So manches Jahr man auch erlebt: 
So wenig wohnt ſie hier auf Erden. 


For Aeltern, weint! doch denkt zugleich, 
Der liebſte Sohn fey nicht verlohren. 
Ihr hattet ihm nicht nur für euch, 
Nein, auch zur Ewigkeit gebohren. 
Da iff er gluͤcklich angelangt, 


‚And weil er ſchon mit Kronen prangt,: 


So iſt er gar nicht zu betrauren. 
Und. folgt ihr ſelbſt ihm endlich nach: 
So werdet ihr den Thränenbach, 


\ 


"Richt aber feine Gruft, bedauren. 





Fuͤnf und zwanzigſte Ode. 
Iſts nicht wahr, dus fieteft die 
Bey des rauhen Winters Wurben, - 
Ale Kuͤſſe Heißer fir,  -- 
Algebey friſchen Rofenblüchen? - 
Draußen mag es immer: frieren, 
In der Liebflen Schooß und Arm, 
Daı ift lauter Glut zu fpüren, 
Da macht eind das andre Warn. 


ie viel fanfter ſchlaͤft es fi ch 

In dem Schatten langer Naͤchte; 

Als wenn ſonſt Aurora dich 

Zeitig aus dem Schlummer braͤchte! 
Kurz, das Lieben in dem Mayen .. 

Iſt bey Thieren zwar gemein: 

Doch im Falten Jenner freyen, 

Das, das muß recht menſchlich font. | 


Glaͤck zu ſolcher Zaͤrtlichkeit! 
Tugendhaftverlobte Beyde! 
Auf! gebrauchet euch der Zeit, 


Macht den Aeltern lauter Freude. 
Streut die Saat bey Schnee und Schloſſen, 
N 


Pflanze bey kuͤhlem Mondenſchein; 
Daß die Kraft von ihren Sproffen, 
achten Herbft mag fruchtbar feyn. 
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. XXVI. Ode. I 
Berr 
dem fruͤhzeitigen Hintritte 
eines jungen Gelehrte 


Im Jahre 1732, den 29 September, 
u u N. 


SS: ſehr, o Menſch! vergehſt du dich 
Mit deinen weitgeſtreckten Blicken! 

Du waͤhnſt und hoffſt, es muͤſſe ſich 

Nach deinen kuͤhnen Wuͤnſchen ſchicken: 
Du willſt dich von der Menſchlichkeit 

Vor Uebermuth und Stolz entfernen, 

Und ſteckeſt aus Verwaͤgenheit 

Dein Ziel oft uͤber allen Sternen; 

Bis unverhofft die Todesnacht 

Dir Blick und Ziel zu ſwarten macht. 





Ban willſt du dir bein Wormothaue 

Bis uͤber alle Wolken bauen: 
Doch mußt du der Verweſung Graus 

Bor halb vollbrachter Arbeit ſchauen. 

Bald willſt du dir der Erden Mark 

Durch deiner Schlöffer Stahl verfichern: 

Indeß umſchließt dich ſelbſt dein Garg 

Mit unverhofften Grabetüchern. 

Dann ſchluckt der Abgrund Steif und Bein, 
Statt des geraubten Goldes, ein. 


N 
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Da eine Ser tige Seid und Frank 
Aus Oſten, Süd: md -Welten bringen. 
Kaum ift er ſatt, ſo wird er krank; 

So will ihn .ſelbſt die Gruft verfehlingen. 
Ein andrer klimmt fih an den Thron 

Der Fleinen Götter Diefer Erden, 

Und will, wo niche ihr liebſter Sohn, 

Doch Freund und Rath und Diener werben: 
Jedoch, eb ihn das Gtüc gekannt,  - | 
Bedeckt ihn: fihon des Grabes Sand. 


Min mancher nicht durch Brand und 25 

Den halben Erbfreiß wuͤſte machen? ® | 
Doch muß er unverſehens forrttt “ 
Und wirkt der 'frohen Welt ein Bacher 
Ward nich der tollen Herrſchſucht gar | 
Die weite Menſchenwelt zu ng 
Doch eb fie damit fertig mar, : =" 
Begieng man fon ihr Leichgepraͤnge; | 

. Mind fo blieb auch der ſichre Bon 
Bon ihrer Waffen Wuth verſchont. 


Di dörfte: nur die Tugend nicht 
Der Todesſcchel unterliegen; 
Lind koͤnnte nur der Weisheit Licht 
Der Gräber Finſterniß beſiegen! 

Doch dieſer unumſchraͤnkten Macht: 
Kann keines Menſchen Staͤrke pochen: . 
Auch hier wird oft durch Tod und Nacht 
Der, fchönfte Vorſatz unterbrochen : 

Auch wer nach Wis und Klugheit ſtrebt, 
Dae oft zu zeitig ausgelebt. 


EWWohz⸗ 
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| Erblaßter = werther Freund; 

Du frühes Beyfoii Diefer. Klagen !. 

Mer hatt es wohl fo bald gemennt, 

Dich in. die Eühle Gruft zu tragen? 

Mas Hilfts, daß dein hemuͤhter Fleiß 

Den Wiffenfchaften nachgerungen ; 

So, dag Wlinervens Lorberreig, 

, Schon dein gelehrtes Haupt -umfchlungen? . 

Mas hilfe dir aller Daufen Gunſt? 
‚Der Tod fragt. nichts nach Geiſt und Sun. 


Dan fanftes Weſen, dein Gemuͤth, 

Dein tugendhaftes ſtilles Leben, : 
Hat in der Welt umfonft gebluͤht, 

Und kann ihr ‚keine Früchte gebe. : .. 
Drum klagt, wer dich nur halb gekannt, 
Drum müffen- deine Freunde weinen: | > 

Denn wer dich liebenswürbig fand, . -: 

Mag bier. nicht unempfindlich fheinen, 

Mir felbft iſt Herzlich. leid um dich, ur 

Mein Jonathan, mein andred Ich ! 


’ For, theuren eltern, thut zwar recht, 
Daß ihre den liebften Sohn. beflager; - 
Zumal ihr euer ganz. Gefthleht 
Mit ihm zugleich zu Grabe traget. 
Doch denft am den, der ihn geraubt; 
Iſts nicht der Vater aller Liebe? 

Da gehts ibm beſſer, als ihr glaubt; 
Als wenn er langer bey und bliebe: 

Da werdet ihr, nach, kurzem Flehn, 
| Ihn voller Freuden wieder ſehn. 
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Jungfer L. A. V. Kulmus. 
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G- wahr ich reblich. bin, . 
« Entfernte Schaferinn: 
Bin ich, es bleibe Dabey! J 
Dir bis zur. Grube treu. 
Ach fühlte nur. mein Herz, 
Nicht ſtuͤndlich eitien Schmerz, 
Der täglich meiter geht, 
Und bloß. daher entficht; 
Daß ich den: erſten Kuß 
Ton dir entbehren muß... 


Zwar als es mir geglückt,. \ 
Daß ich. dich einſt erblit; .. 
Und dir in kurzer Zeit . 

\ Mein ganzes Herz geweiht: 

Da that mein blöder Mund 

Dir noch fo viel nicht Fund. 
Ich hieß es ein DVergehn, 
Und freches Unterſteh; 
Aus Furcht: Ihr ſtrenger Kup 
Heißt dirs unmöglich gut... - -; 
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Dan da ichs ainſt gewagt, 
And dir. auch ungefragt, 


‚Mit großer: Lit einmal 


Ein halbes Maͤulchen ſtahl: 
Hilf Himmel! wie erbige 


Haft du auf, mich. gebligt; I 
Und mir ſo ſehr gedroßt, 


Als 0b der aͤrgſte Tod 
Noch lange nicht zu. ſchwer 
Zur meinen Fehler wär. 


Drum bab ich nach der Zeit, 


Mit mehr Befcheidenbeit, 
Nur deiner fihönen Hand 
Die Kuͤſſe zugewandt. 

Daß ließeſt du zwar zu, 


Doch meiner Seelen Ruh 


Ward dadurch nicht geftillt: 
Obgleich dein Engelsbild 
Mir, bis auf diefen Tag 
Noch ſtets im Sinne lag. 


Wr mird hernach erlaubt; 
Was ich fonft nie geglaubt, | 
Zu fagen, Schäferinn! | 
Daß ich der Deine bit: : 
D was für Himmelsluſt 
Ergeste meine ruf! 
Allein, mas half ed mir? 

Sch war entfernt von dir; 
Drum konnte meine Pein 
Noch nicht geſtillet ſeyn. 
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DH geb ich zwar im Traum 
Den Zantafeyen Raum; ; 
Da ſtellt Dich Morpheus mir 
Noch Herzensmsunfche: für. 

Doch. alle Luft ift hin/ 

SH bald ich munter Sin: 

Da ſeh ich, was mir fehlt, 
Und mich auch fihlafend quält; 
Weil mich des Schickſals Macht 
So meit von bir! gebracht. 


Verhaͤngniß, aͤndre dich! 
O Schoͤnſte! troͤſte mich: 
Denn denke nur "einmal, 
Was hilft dir meine Qual? 
Ach gieb hinfort nicht mehr 
Der Sproͤdigkeit Gehoͤr; 
Und ſchreibe mir ein Blatt, 
Das dieſen Inhalt hat: 
Dir, Schafer, ganz allein 
Will ich ergeben fon. \ 


Schreib auch, dafern du meynſt: 
Daß du die Zeit beweinſt, 
Da du, aus Haͤrtigkeit, 
Mir gar zu ſehr gedraͤut. 
Dann ſeufz einmal nach mir: 


O waͤr er wieder hier! 


Wie er ſonſt bey mir ſaß, | 

Und fich faſt felbft vergaß: 

So gab ich jeden Blick | 

Ihm doppelt ſtark zuruͤck. 
go. RU 


) 


m 


Kind! ſeufzeſt du alſo: 
So bin ich wieder froh, 
Und mein erquicktes Herz, 
Vergißt den alten Schmerz: 
Vieleicht erblickt mich bald 
Dein fihöner Aufenthalt: 
Alsdann thu ich mit Luſt, 
Die Triebe meiner Bruſt 
Dir, durch den treuen Mund, 
In tauſend Kuͤſſen kund. 
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I Der Oden drittes Buch. 
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auf das zweyte proteſtantiſche 


aueh 


‚welches. 


Degen des zu Augſpurg chergebenen 
Bekenntniſſes Evangel. Fuͤrſten 
und Staͤnde, 


im Johre 1730 den 25ften Junius oefeyert 
ward. J 
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Zubelode. 


ESeht! Babel wankt, und fit, und faͤlt, 





Daß Grund und Catacomben beben; 

Nun kann der Kreis der hart geplagten Welt 
Sein forgenfreyed Haupt erheben. 

Der fieben Berge Glanz und Pradte 
Verſinkt in Schutt und Graus und Nacht, 
Yie Metze fehmeißt den Zauberkelch in Stuͤcken: 

3a! ſtolzes Weib, num wirft du dich 

the mehr fo frech und läfterlich 

durch den ergeigten Putz der reichten Buhler ſchmocten 


D: welch ein Heulen und Getümmel 
Irbebt das Reich der Finſterniß! 
dort fliegt ja noch der Engel durch den Himmel, 
der uns aus ſolchen Schatten riß. 
Nan hoͤrt die Jubelſtimme ſchallen: 
Zie faͤllt! fie fälle! fie iſt gefallen; 
hzefallen ift die große Wunderflabe! 
die durch den Wein der Hurereyen, 
Sep Lift und Zwang und Schmäucheleyen, , 
die Völker aller Welt bisher bezaubert hat. 


"330° Seine 
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Gfůrttes Rom! Wo iſt nunmehr 
Des Thieres große Macht auf Erden? 
Welch Koͤnigreich wird kuͤnftighin ſo ſehr 
Verfuͤhrt, beſtrickt, bezaubert werden? 
Wer nimmt dein ſchnoͤdes Zeichen an; 
Da die den Schandfleck abgerban, _ 
Die fonft dieß Maal mit Stolz und Eifer trugen? 
Mur weg damit von. Stirn und Hand! - 
Des Himmels Zorn iſt ſchon entrant 
Auf alle, die ſich ſonſt zu deiner Note fehlugen. 


a Mi dort vom Klange der Yofaunen 
Ganz Iſrael und Joſug, u 
Bey "Jericho, zwar froh, doch mit Erſtaunen, 
Schloß, Thurm und Bollwerk ſinken ſah; a 
Man laͤßt ein Feldgeſchrey erfchallen, 
Und ſeht, ſo Thor als Mauren fallen; 
Wiewohl kein Menſch die Hand daran gelegt: 
So faͤllt auch Babels Pracht und Schoͤne, u 
Bloß durch ein kraͤftiges Getoͤne 
Des ewigſtarken Worts, das Erd und Himmel tragt. 


Geht aus, aus der verbannten Stadt, 
Erloͤſte! flieht aus Babels Thoren! 
Des Graͤuels Wuſt, dem ſie geopfert hat, 
Hat Anſehn und Gewalt verlohren. 
Beruͤhret nichts, was fie geweiht; 

| Es iſt der Afterbeiligfit 7  . 

Verworfne Frucht. und Misgeburt zu nennen; 

Des Aberglaubens blinde Brut 

Mag, wie fit gern im Dunkeln ruht, 
| Sich in Aegpptens Necht von ofen? Sonne trennen. 
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Was ſiehſt du doch in deinen Zimmern? 
Was ſiehſt du, finfirer Vatican? 

Was hilft es dir, daß tauſend Lampen (hier, 
Da feine dich erleuchten Tann? 

ie lange fo auf den Altaren 

Das trübe Licht der Kerzen währen, | 
Das aller Welt des Irrthums Leitflern war? 
Hinaus mit dem verwuͤnſchten Scheine! . 


Der Wahrheit heitrer Stral alleine nn 


Vertreibt die Binfleniß und mat die Kirche klar. 


Aus dir, geprieſnes Sachfenland! 

Entſpringt das Licht der reinen Lehre. 

Du haft das Tocht ded Glaubens angebrannt, 

Das ſonſt faſt gar erloſchen waͤre. 

Aus deinen Mauren, Wittenberg! 

Entſteht das unerhoͤrte Werk: | 

Die Tyber ſelbſt erftaunt vor beiner Elbe, 

Die Engeldburg erbebt vor dir; | 

Der Riegel bricht, es fpringt die hrs 

Es wanket Brad u und Dach und Pfeiler und Gewolbe. 


Dan Zag- fol keine Zeit vergeflen, 
As dort, auf feinem Kaiferthron, 
Der fünfte Marl im Fuͤrſtenrath gefeffen, 
Rarl, Deutſchlands loberfüllter Sohn. - 
Die holbe Majeſtaͤt der Blicke 
Verſpricht Germanien ein Gluͤcke, 
Dem keines gleicht, davon es ſonſt gebluͤht; 
Karl iſt ein zwiefachgroßer Kaifer, 
Indem er zwar auf Lorberreiſer, 
Doch auf den Glauben auch mit t heiterm Geiſte f eht. 


4 | | a 
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Jor Zürften! auf! ! denn euer Mund 
Muß igt den ganzen Weltkreis lehren. ⸗ 
Hier thut getroſt des Glaubens Inhalt fund; 
Nord, Oſt und Welten wird euch hören. 

Seyd keck und voller Freudigkeit, U 
Ihr ſprecht hier fuͤr die Chriſtenheit; 
Vollendet dann, wozu euch Gott erkohren. 

Durch euch muß bier ein Werk geſchehn, 
Dazu die Vorſicht euch erſehn, 


= Bevor euch‘ bie Natur ans Licht der Welt acbobren. 


J 


Es ſchuͤttt euch Anſehn, Stand und Würde; 

Gewalt und Abkunft, Volk und Land; 
Der Fuͤrſtenhut und die Regentenbuͤrde 

Hat euch ja nicht den Muth entwandt. 

Das Schwert umguͤrtet euch die Lenden, 

Ergreift es mit beherzten Haͤnden, | 

Bertheidigt euch, dafern man euch verletzt. 
Seyd fertig, Blut und Haupt zu wagen! 

Denn bier fein Leben feil getragen, ' 

Iſt chrifflicher, al Gott der Ruhe nachgeſetzt. 


Jor thuts. Die Wahrheit ſteht euch bey, 

Ihr kaͤmpft, und ſiegt, und triumphiret. 

Der Feinde Wuth und wuͤſte Raſerey 

Hat eure Großmuth nicht geruͤhret. 

Euch dankt das frohe Lutherthum! 

Euch giebt die halbe Welt den Ruhm! 

Euch wird man noch nach tauſend Jahren ehren! 
Euch preiſet auch dieß Lied; = = Doch mein! - 
Weil Ehre, Dank und Preis allein - 

Dem Vater alles Lichts im Himmel zugehoͤren. 





Langt bier mit feiner Vorſicht zu. 
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Wer kennt nicht Luthers Geiſt und Feuer, 
Melanchthons ſanfte Lindigkit 
Die beyderſeits, bey dieſem Ungeheuer, | | 
Ihr Haupt gewagt, und nichts geſcheut. 

Tenn jener brannte, diefer dampfte; M 
Der eine loͤwenmuͤthig Fampfte, 

Der andre fletd auf Friedenspuncte fann: 

Wer hats fo weislich angefangen, 

Erdacht, befchloffen und verbangen, 

Daß ein ſo widrig Paar dennoch zuletzt gewann? — 


Dart trotzt ein feſter Heldenmuth 
Hier bebt ein halbverzagter Glaube: 
Dort ſpottet man der aͤrgſten Feinde Wuth; 
Hier kriecht die Bloͤdigkeit im Staube 
Die Eintracht ſah der Zwietracht gleich: 
Sie ſtoͤrten beyde Babels Reich, | 
Theils durch Gewalt, theild durch ein Fluges Weichen. 
Gott ſelbſt! Gott ſelbſt hat das verſehn! 
Nur dergeſtalt konnt es geſchehn, 
Das vorgeſteckte Ziel der Schluͤſſe zu erreichen. 


4 


Kein Menſch, ſo weit ſein Witz auch langer, aa 
Der trieb das Werk, damit igt Zion pranget, 

O hoͤchſte Weisheit! fonft ald du? 

Aus tanfend wundervollen Werken, 

Dar leichtlich Hand und Kraft zu merken, 

Die alles trieb, bedacht, erhielt und that. 

Beſchaͤmte Spoͤtter! weicht zurücke, 

Ahr ſeyd zu ſchwach; drum kehrt die Blicke 

Auf eurer Einfalt Troft, den eiteln Bilderſtaat. 


35 TRUG 
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Foͤu nieder, murmel,, ſchlagt die Beuſt, 
gaſid die. Stirn, erzwinget Zaͤhren, 
Zerpeitſcht den Leib, dem Heiligen zur Luſt; 

Er wird ſich ſchon geneigt erklaͤren. 

Kuͤßt hundertmal ein faules Bein, 

Den ſchnoͤden Raub vom Rabenflein, 

Den der Betrug in Gold und Glas gefchoben ; 
Vergoͤttert Lumpen, Aſch und Koth, 

Die man fuͤr Krankheit, Schmerz und Tod, 
Zur Panacee beſtimmt und heilig aufgehoben. 


| Haͤngt Kutten um, erhandelt Meſſen, 
Zieht "Glocken, raͤuchert, bethet an, | 
Schlagt Kreuzer vor, enthaltet euch vom: Effen, *n 
Zeigt, daß die Andacht hungern kann. 
—Noch mehr: manch Gaukelſpiel erfcheine, 
Der Mutter Gottes Auge weine, 
Es fließe dort das Blut vom Januar. 
Was hilfts? bey tauber Gögen Ohren 
Iſt Seufzen und Gebeth verlohren ; Ä 
Denn todtes Holz und Stein nimmt keiner erfaßt 


Sagt, laͤnt ſich noch kein Helfer ſchn? 

Erſcheint kein Heiliger auf Erden? 

Will Nepomuck, durch euer heißes Flehn, 

Noch nicht geruͤhrt, nicht guͤnſtig werden? 

Umſonſt! Ein lahmer Lojola, 

Iſt, ſtatt der Himmelsbuͤrger da? 

Iberien heckt ſeinen neuen Orden. 

Der ſtuͤtze Roms zerbrochnen Stuhl, 

Der zeucht das Thier aus ſeinem Pfuhl, 

Sn den es Toon geſtuͤrzt und faſt vergraben worden, 


W 
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MW fonft durch. Sonnenſchein und Degen, 

Bey angebrochrier Fruͤhlingszeit, 

Der Garten Pet, die ganz erflarrt ‚gelegen, 

Die ſchnoͤde Raupenbrut gedeift; 

Sie riecht aus ihrem engen Neſte, 

Und breitet fich durch Raub und Aeſte, 

Auf jedes Blatt, auf alle Knofpen aus, ‘ 
Und kehrt durch ihr verwaͤgnes Wuͤthen, 

Den Schmud der hoffnungsvollen Blüchen, 

Ja Stengel, Zweig und Stamm in Abſcheu, Wuſt u. Graus. 


> ‘ 


So wuchs auch die beſchorne Schaar 

Der kaum entſtandnen Lojoliterz; 

And fraß darauf, fo bald fie zeitig mar, | 

Der Königreiche Mark und Güter. \ 

oe wird ihr unterthan; - 
Ein Heer, das niemand zählen kann, | 

Beſchwert den Kreis der uͤberſchwemmten Erden. 

Munmehr ift weder Hülf noch Kath! 

Es haßt und feheut fie Fuͤrſt und Staat, 2 

Wiewohl, es iſt zu fpat davon befreyt zu werben. 


Weh euch! ihr armen Proteſtanten, 

Weh euch! denn die Gefahr iſt groß. 

Zlieht Haab und Gut, gleich Moͤrdern und Berbannten‘; 
Wo nicht, fo Kehrt in Babels Schuh. 

Auf ech iſt ihre Wuth erhige, — 

Ihr tuͤckerfuͤlltes Auge bliger, 

Sie drohen euch mit Zlammen, Strid und Stahl! 
Der Untergang iff euch geſchworen; 

Ihr fleht umfonft, ihr feyb verlobren! u 

Es donnert ſchen in Rom des Bannes Wetrerſtral. 


J | | Rein! J 








300 Jubelode. 


Nein! Zion ſoll und wird beſtehn, 
So lange Mond und Sonne ſcheinen. 
Doch Babeld Macht muß endlich untergehn: 
Und ſollten alle Moͤnche weinen. 
Lucern droht ihm den neuen Fall, 
Es droht ihm dort in Portugall 
Ein weiſer Held, der feine Rechte ſchuͤtzet. 
Nur friſch gewagt! Das Lateran 
Hat ſeinen Donner weggethan, 
So daß kein Bannſtral mehr auf Feind und Regen ige. 


Dam; wo die Welt im Si wohnet, 

Bluͤht auch das Evangelium. Ä 

"Da, mo der Dan und, Schwed und Preuße thronet, 
In Chur- und Liefianb herrſcht ſein Ruhm. 

Ein Theil der Reußen und Sarmaten, 

Ein Theil von Stambols weiten Staaten, 

Halb Deutſchland, Schweiz und Holland nimmt es an. 
Pannonien, die Britten, Schotten, 

Virginier und Hottentotten, 

Sams Coromandels Volk ſind ihm ſchon zugethan. 


je) Or möchte feiner Lehren Bliz 

Der Länder Ueberreſt durchdringen; 

Und überall der, Pfaffen Aberwitz, 

Des  Aberglaubend Macht bezwingen ! 

O müßte noch der Theil der Welt, 

“Den Mahomet gefeffelt halt, 

Den hellen Glanz der. Wahrheit einft erblicken! 

O ſollt auch jenes Suͤdenland, 

Das kein Columbus noch erfand, 

Die Tempel durch den Dienſt des wahren Gottes ſchmuͤcken! 
| ‚Ds 


— | ‚subelode 2 301 
Wi Mi mir? meiner . Slöben Bike | 
Geſchwaͤchter Stral verflärker fh. a 

Wie wohl ift mir! Ein günffiges Geſchicke 

Erhoͤrt den Wunſch und troͤſtet mich. 

O welch ein Schauplatz laͤßt ſich ſehenn 

Denn was noch kuͤnftig fol gefehehen, 

Wird mir entdeckt, und ſtellt ſich voͤllig dar. 

O ſuͤßer Anblick! ſchoͤne Zeiten! 

Ich ſeh, ich ſehe ſchon vom weiten, | 
Was jedermann gewuͤnſcht, was kaum zu boſen war. 





| 3 ſehe ſchon den Tyberſtrom 

Die Herrſchaft geiſtlicher Tyrannen, 
Mit Muth und Kraft aus dem gebrückten Kom, | 
Aus ganz Heſperien verbannen. | Be 
Ach ſehe Tempel und Altar, N 
ZAnd Mönch und Pfaffen in Gefahr; — 
Den Bilderdienft, das Fegefeuer fehwinden, 
Sein Pabſt iſt mehr, kein Cardinl; 
Der Klöfter ungeheure Zahl, | 
Die Wuft und Staub bedect, iſt gar nicht mehegu finden, 


Die Wahrheit berrfihe u und triumphiret, 
Sie hat der Lügen Schwarm gedaͤmpft; 
Der Sonnenſtral, der ihre Scheitel zieren, - 
Das Reich der Zinfterniß bekämpft. 


E Man fieht bey ihren Neichdgenoffen, — J 


Die ſchoͤnſten Tugendzweige ſproſſen, 

Die ſtetig bluͤhn, ſtets voller Fruͤchte ſtehn: 

Der Thorheit Samen iſt verdorben, 

Der Brut der Laſter ausgeſtorbhen, 

Und ihr erwuͤnſchter Thron ſoll niemals untergehn. 


Erigim 
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Erſcheine bald, du guͤldne Zeit! Bu 

Beſchleumgt euren kauf ‚ ihr Tage! FB 
Daß einſt die Welt, mit froher Dankbarkeit, 
Bon unſrer Wünfche Nachdruck ſage. 

O waͤret ihr ſchon igo da! 

O! waͤren wir euch. fchon fo nah, 

Als unfer Herz eg wuͤnſchet und begehret! 
Das: Pabſtthum waͤre ſchon verbannt, | 

Der Muſelmann ganz unbekannt, u 

De Jud und Heide ſelbſt zu Zions Gott belehr 


Bahn m und taufend Schwefelgrüfte, 

Die Wälfchland laͤngſt den Kal gedraut, 
Berboppelten die Aammenreichen Düfte, 

Bey Ziond erſter Subelzeit. . 

Der Zunder. tiefverborgner Schläuche 

„zerriß der Erden hohle Bauche, a 

Und öffnete der Berge wuͤſten Schlund; 3 
Er drohte Babel zu verwuͤſten, on 
Und that dem Sitz ded Antichriften, 

Schon dazumal die Glut der Rache Gottes kund 


Zoer it itzo ſchont des Himmels Huld, 

Auch ſeiner Wahrheit tolle Feinde. 

Die Langmuth hat mit ihrem Trotz Geduld, 

Und ſchuͤtzt indeſſen ihre Freunde. 

Doch wacht dereinſt ſein Eifer auf, 

So wird ſein Arm der Bosheit Lauf, 

Mit leichter Muͤh, durchaus zu hemmen wiſſen. 
Alsdann wird Trotz und Widerſtand | 

Bor folcher ſtarken Allmachtshand, 

Wie Dampf, in reiner Luft, gar bald verſchwinden mi 


— 


ar! der du ent. das 5 ſchudde Toben 
Des undgkehrten Sauls beſiegt; 
Durch Blitz und Ruf ſein Schnauben aufgehoben, - 
Womit ’er dich zuvor befgiegt: . 
Ach! firale doch mit hellem Lichte | 
Auch Ziond Feinden ind Gefichte, 
Bis ihre Wuth von deiner Gnade weicht; 
Bid Tyger, Lammer, Scorpionen, 
Und: Tauben bey einander wohnen, 
Und deiner Meisheit Sdluß den vollen Zweck erreicht. 


l 


Dort fängt bereits der Orient 

Die Wiſſenſchaften an zu lieben; 

Die doch bisher nur bloß der Occident, 

Europens befter Theil, getrieben. 

Der Moſcowit und die Turkey 

Vergißt der alten Barbaren, 

And ſucht und liebt den Fler. der freyen Kine. 
Sp giengs auch bier, eb Luther kam. Ä 
Werſtand und Wis macht Völker zahm, 
Rund jede Kunft gereicht dem Glauben zum Semi. 





Verfiponet Doch, ihr rauhen Zeiten! 

Zerſchonet Doch dieß ſchlechte Blatt; 
Der ſpaͤten Welt, mo möglich, anzudeuten, 
Was man von ihr gehoffet hat. 
Ihr neuen Völker! werft die Blicke 

Auf unſer Alterthum zuruͤcke; 

Ahmt unſrer Luſt und Jubelfreude nach: 

Ja uͤbertrefft uns, wenn ihr koͤnnet. 

Vieleicht wird euch das Gluͤck gegoͤnnet, 

Die Frucht gereiſt zu ſehn, ſo itzt die Knoſpen Sr. 


Es 
Er 


\ 
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Es herrſht ige Katl, der Deutſchen Luſt, 
Der ſelber Zions Rechte ſchuͤtzet. 
In Pohlen herrſcht ein ſachſiſcher Auguſt, 
Der Zions Mauren oft geſtuͤtzet. 
Der große Wilhelm, Friedrichs Sohn, 
Beſitzt der Preußen Koͤnigsthron, 
Und Brandenburg, die Freyſtadt der Verbannten. J 
Hannovers Chur und Engelland ' ß 
Regiert Beorgs ded andern Hand. ‘ 
So ſtark iſt euer Schuß, ihr fichern Proteffanten! 


la 


Wie lob ich Schwedens Haupt aus Heſſen? 
Wie Gothens weiſen Friederich? 
Wie Daͤnnemark? und was ich faſt vergeſſen, 
Dich, Wuͤrtemberg, und Braunſchweig, dich? 
"Genug; die müden Gepten ſchweigen. | 
Der Wahrheit fey dieß Lied ganz eigen, 
‚Und allem dem, fo ihren Fortgang liebt; 
Dir, Herrſcher diefer Welt, vor allen: 
D welch ein Glück! wenn dirs gefallen, 
Was hier die Poefie zum Jubelopfer giebt. 





Sin 


“ 








1. Singgedicht. 
- "den ' 
einer ‘öffentlichen Gluͤckwuͤnſchungsrede 
an . 


dem hohen Geburtsfeite 


Seren Griedrich Mugufte, 
, 173°.den 12 May in der Paulinerficche 
abgefungen. 


Im Namen der deutfchen Geſelſchaft. J 





Vcung Bell. zue fu - 
Mars. 43 4 Es ruffet der König! Dal. Es winket 
— ft 


: luguſt. 

Wie brennen den Helden die muthigen Herzen! 
Sie machen zum Ernſte das Vorſpiel im Scherzen, 

Und bãrten im Felde durch Uebung die Bau! V.A. 


Ua ö "r Wars. 


Beyde. 


PR} 


.r 
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Auf den König Auguft. 309 
Durch den: Mund, der Kaufurgrhaft 


Spricht das "flüchtige Gerüchte : 
Giebt ihr Zeugniß: fein Gemwichte, 
Bleiht ein Ruff ganz mangalbaft.  . 
Ihrer fchnellen ‘Briefe Siegel‘, 

Uebertreffen Samen Stügel. : war J. — 
Apollho. —* 
t, nein! Da EEE 

t ihr denn ganz alle, ae * — 
Sachſen Lahrd: fo: Fehr Hebent. nl 
nt ibr wohl halb fo gut, ald meine Eihuifern (oben? 

Helden Preis, Auguſt, uueo 
naniens, und der Sarmaten Freude, nn 
auch des Muſenhuͤgels Luft; ht KR 
er regiert, da weis man nichts vom wide 
heute trict mein Chor N 
saufendfachen Lüſt hervr* 
iſt bemüht, | nn er 
) dankbar zu erweiſen; en 
da der Held fein Sahifit wieder fcbe, u 
für den Schuß, den er ibm gönnt, zu preiſen. u 


Höre, Mars ! Balona, hoͤree 
Meiner Mufen frohes Chor ran 
Geht an Ehrfurcht allen vor. " u 

Sinnet nur auf Ruhm und Ehre, 
Haltet einen Sreudenkampf, 

Füffe die Luft mit’ Glut und "Dampf, 

Wir verdoppeln: vnſre Chöre: - | 

Höre, Mate! Bellona, dire 





308 Erles Sinai Bu 
. Wars. ; a nu 
Gemahl! ich folge di 

Ta, Ja, was ſaͤum ich bier. 

Die Friegerifche Pracht, | 
Die Zelt und Heer fo unvergleichlich macht, | 

Iſt fehon durch meined Sohns, Eu 

SE mwunderwürdigen Augufts, Bemühen, 
Ganz zur Vollkommenheit gediehen. 

Ich hape nichts mehr anzufchaffen; 

Es fehlt kein Mann, Fein.Roß, 

Kein Pulver, kein Sefhoß, 

Kein Proviant und Feine Waffen. | 

Wohlan, es bleibe” Baby: + ar, 
Drum fomm ! Ich böre ſchon das muntre teldhelchreſ 


Ich ſehe der muthigen: Streiter Getümmnd, 
Sch höre den Schall: 


—— _ 
. 


"Die ftanbichte Wolke verbunfelt den Simmel; u. 


Ä Es blitzt überall; 
E⸗ blinken die Schwerter, es ſchuͤttert die Erde, 
Es fcharren und mwiehern die fchnaubenden Pferde ; 
Dann bonnert Darunter ‘Das hohle Metall. 


Merẽur. 
Ach eilet nicht ſo ſehr! 


Die Fremden, die mein Handel hetgwwhen, en: 


° Die meine Pracht weit mehr, 

Als euer Lagerplag, hieher zu ziehn bewogen; 
Sind auch, in kurzer Zeitit | 
Euch nachzuziehn, fo willig als bereit: 

Drum laßt es doch gefchehn, ” | 
Daß Sud und Oſt und Welt. und Norden, — 
Bo" Leipzigs Ruhm durch mich ſo groß geworden, 
Durch ſie dieß Wunderwerk mag ſehn. 

Denn ſo wird man das Lob des Helden, 

Der ſolches angeſtellt, der ganzen Wels vermelden. 


\ 





Durch 


Auf dein König Yugufl. 309 
Durch den Mund. der Keufitapife aft 
- Spricht dag "flücheige Gerüchte : 
Giebt ihr Zeugniß: fein Gewichte, 
Bleiht ein Ruff ganz; mangelhaft. . 
Ihrer fehnellen Briefe Giegel:: 
Uebertreffen Famens Flügel, 
W a Br BEE Ze BEE DE BEE Ze 
Apoloo. N 
in, nein! BLUE zu “ | J 
ibt ihr denn an ale, © je *3 | / 
ee Sachfen Land ſo Fehr tim! ar 
inne ihr wohl halb fo gut, ald meine Ehwitern (oben? ? 
er Helden Preis, Auguſt, m 
rmaniend, und der Sarmaten Freude, a 


E auch des Mifenbügels buſt; = m Hi me nl 
0 er regiert, Da weis man nichts dom gäbe. 77. 
ch heute tried mein Chor ER 
it saufendfacher BirfkBerdon, A 
d iſt bemüht, D 
ch dankbar zu erweiſen En 


d da der Held fein Jahrfeſt wieder he eh, 


n für de Shut | den‘ er ihm nn in peeifen fe 


Meiner Mufen frohes Eee “ a 
Geht an Ehrfurcht allen vor." "0 
Sinnet nur auf Ruhm und Ehre, | 
Haltet einen Sreudenfampfk  . .. 00 
Fult die Luft mit Glut und -Dampf, Ä 
Wir verdoppeln unſre Chöre. - " ' | 
Höre, Mais! Dellona, hoͤre! 


\ 


by 


7 


zo Vrſtes Singgedicht.“ 


Nach gehaltener Rede. 


Apollo. ..17 | h 
Seht ihr nun, wie wohl mein Soͤhn 
Fuͤr mein ganzes Chor gefpeochen? 
Meiner Mufen Seytenſpiel 
‚Macht zu feiner Lieder Ziel, | , 


Was des Helden Ruhm und Leben 
| Wird auf fpäre Zeit erheben ; EEE 1 
u Mund und Saute rege ſich ſchon. 
' "Nun ift euer; Sot —** 


Sata RL sn: — 
ne nr |: 

Wars. \ jun nn 9— 1 
Ihr thut ſehr wohl Kara, | P 


Daß ihr euch. ſo vergnuͤgt gweſ. — 
Und wenn ich ſelbſt die Zahl verſtaͤrken kann Kr u 4E 
Die Friedrich Auguſts Thaten pyeifeti irn: 
So' bin ich jederzeit | Pa 
Mit Stahl und Glut bereit. einen yield on. 
Der Stuͤcke Dounen folk es winen, mir dom nes nd 
Und wenn, ihr, Kuall wird ſchweigen: OS 
Sol der Racketen 'ſchneller Flug | 


Des hohen Namen? Wunderzug, ann, 

Mit funkenreichen Strafen, vr — J Er 

In die geſtirnten Luͤfte malen. Bu u: 
W Ben, re 


Auch Die Pauten , ‚und "Trompeten, | 
Unnſrer Lager Pracht und Luſt, 
Sollen nehſt der Muſen Floͤtten, 
Und den Ledern der Poeten, 
- Gegen unfer Haupt, Auguſt, 
Bey dem Feſte, das wir feyren, 
ren. 
1-7 Ehrfurcht, Dank, up ob erneur Atem 


.) 


. . 
- 
. 





Auf den König Auguſt. gm 
Wietcur. nl u \ 
trete mit hinzu, _ _ J 
will, wenn euer Lied wird Klingen, "4 == 
# die, von ihm, auch mir geſchaffte Ruh, 
8 Helden Ruhm, fo gut ich, ‚fan, befingen. 


“Apollo, Das afaden, und die ande 


Das Scicfal einge * —* König! 
- Die, gütigfter —— glůcliches * 


Beherrhhe zugleich. :- i 
Die treueften Se R Die "len Sarmaten; ” 
So bleiben fie beybe gelegnete Staaten, 

An Sicherheit, Wehlſchrt und ueberſuß reich. 
Dos Schickſal verlaͤngre ıc. 


Beſtrale noch langer, du Schußgott- Der uf! \ 
Du Pfleger der Kühfte, dein deutſches Athen; 
Wo mir dich erhoͤhn, 
Mit jährlichen Opfern, mit täglichem Triebe, .. 
SEE 
offer fie ferner: im m. 
Beſtrale noch fünger x x. ” 





14 L.Suy 


za Zgentes Singgedicht. 





SI Operette. 
Als ein Vorſpiel zu einer Oper, für den. 
Durchlauchtigſten 


Beri0d Ehrifien 
RR, Be Weißenfels. 


* 1 7 23 


Du im geieden —— Deine 
“und | 


— rn 





pe.) 


Der aut öffnet ie mit einem feiegerifchen Bene dee Vauken 

und oe Se Mars erſcheint mitten auf einem Derüfte, vop / 
kben umgeben," dabey siel zundne © 

— mit hi 


ien ſtebt B 
A als Ib Lo weinete. ei ‚Pr ihm eben bewaffnete 


Paaren, 


wi ee 5 
gi nie Helden), aüft:Eapfere Söhne, 
WEijgreifet Die Waffen, Stahl, Pulver und Bley, 
Das Donnern der Stuͤcke, der Feinde Geſchrey 
Iſt kaͤmpfenden Streitern das liebſte Getoͤne. 
Ihr habt ſchon im Frieden zu lange geſchlafen, 
Drum werdet itzt munter, Die Laͤnder zu ſtrafen. 
Auf! ! muthige Helden, auf topfere Söhne, 
Ergreifet ꝛc. 
Sarmatia. 


Ja, Wuͤtherich! ich hab ſchon ogübit. 
Was deiner wilden Kinder Wurh,;” 

Durch Stahl und Blur, vw. 

In meinen Graͤnzen angerichtet. 

Du baft dein Muͤthchen ſchon gekühlt, 
Und. meine Wohlfahrt Halb vernichtet; 


“ 
Dre 


Sy 


vo 


* 


2 
SE ı 


Auf den Sera Weißenf. 33 


Haſt meiner Söhne „Schwert auf meine, Bruſt gelehret, 

Und Dorf und Feld‘ verwuͤſtet und verhreret. | | 

Tanı bey ſolcher No, . zu 

ör allem Pluͤndern, Morden, ‚Brennen, 0 
Kich felber kaum erfennen: 

Und doch wird mir noch mehr von dir hedrobt. 


Mh! ſtecke deine Schwerter ein N N u 
und laß mich wieder ruhlg ſeyn. 2 
Komm Irene 
Sanfte Schöne, "N 
Groß⸗ Goͤttinn! ſteh mit bey! N 
Dein.Erbarmen 7 
Rette mich aus Mörberarmen, nf er 
- Mache mich von Fefleln fee, ne 
Komm Irene!“ nn V. A. , 
Mars. J —* 
Umſonſt, umſonſt, Sarmatia! mm 
"Dein: Schiekfal heißt dich Teiden;." TE ns 
Der Anfang deiner’ fühlen Senden - DE 
Iſt lange, noch nicht da. 5, 


F Du bringft durch Zwieſpalt, Sant und: Sit 
Germanien um feine Sicherheit, : 
Die Frankreichs: Herrfchfücht ſchen wie, 
Heſperien ſteht allbereit .  . J 
In vollen Kriegesflammen. | 
Mer weis, wo fich die Glut noch ſonſten mehret! *2 
Man tragt ſchon überall die Nahrung friſch uſammen. 2 
Mars und Sarmatia.. 
Mars. Hoffe nicht! Sarm. Ich will noch boffen, * 
Beyde. Daß der Fruͤhling Ruhe bringt. 
Mars. les’ ift des Schlafens müde, 
| Alles feufze nach Krieg md’ Streit. 
Sarm. Komm doch, fomm, .erwünfchter Friede! . 
Bring uns Ruh und Sicherheit! °  . " 
Mars. Mein, Bellonens Thor fteht offen. . ° 
Sarm. Wille, daß ihr niches gen. BA 
. Us 0,7 De 


⸗ 





Geœwinnſt du Sriedrich Augufts Liebe: 


Zweytes Singgedicht. 
Der zweyte Auftritt. 
Germania 1 wie.e einen Kaiſerkrone gekrönet, und einen 


Zepter in Händen. 
n Kleid an, das mit Lauter Kon 
en küten oe — ** 3 und die vorigen, it Aronca Er u 


Germania. . | 
Ja, Schwefker, hoffe nur, 

Die Sonne ſcheint nach Sturm. und, Bligen, . 
Und man erblickt bereitd Die Spur, _ 

Wie Sachfen dich und all dein Wohl wird (higen. 
Verehre nur dein neuerwaͤhltes Haupt | 

Mit ungetrenntem Triebe. | 


, 
m. au 


So hat der Tod“ dir nicht? geraubt; 

Du wirft in viel’ bheglückten Jahren | 

Des ganzen Landes Flor, 
So wie zuvor, | J 
Eh noch dein Vater ſtarb, erfahren. Ne 


Einigkeit, Kleinod der Sänder! 5 
Schmüde doch ferner mein glünfliches Reid — I 
Lenke die Prinzen, 3 
Mache die meiten Provinzen a 
Feieblich verfnäpften Familien gleich. rn 
Eintracht und Siebe find Föftliche M ändert Fri — 


Ach dorſt ich nur ‚nicht. fremde Wuth erfahren | 

So waͤr ich wohl vergrüg. | .— 
Sarmatien, da dein getrenntes Volk en 
Selbſt wider fih zu Felde liege: u 
So ſchrecken mich ber. Franzen wilde Schaaren. | 

Sie find mit fehleuniger Gewalt . | — 
Auf meinem Boden eingedrungen; | = 
Und haben alfobald . nn 
Den Schlüffel meined Reichs belwungen. ⸗ 
Nun bin ich billig zweifelsvoll 
Wer weis, was mich 10 treffen fol! 22 





Auf denk Bar. zu we. | * | 


- Der dritte Auftritt. 


Deutſchlands Schu if erſcheint Hier in ‚einer glaͤnzenden Wolke, v 
*55 u Eau Adler getragen, der gi u C —*— der 


dat; nachdem ‚feine, Ankunft mit en pu Dons - -' 


nstägen gengekimbigt aueh en. Er laͤßt fich unter Trompeten, und 


reach Ze rigen 


” - Der Schutzgeiſt. 
Getroſt, Germania, getroſft 
Ich⸗ſchuͤtze dich mit ſtarken Hinten; . 
Und wär Europens ganze- Mathe. 
‚Auf deinen Untergang bedadt:: '- 
So wollt ic) ihren Grimm be een. vr 
Was will dir na vn 
Ein ungerehter Machbar hun, - 
So ſehr er fich erboßt? INT 
ch fchüße dich mit. ftarfen Sind, | 


Getroſt, Germania! bgetroſt. 


mr; 
‘+ 


on 


J 
nt 
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we 


Drum weiche, Darst! aus Deufgfandt Graͤnzen, u 3 


kaß anderwaͤrts die ſcharfen Schwerter glaͤngen;: * 
Doch, ſtecke ſie, ſo hald als möglich, ein. . - BR 
Germanien fol MR und froͤblich ſeyn. 


Hier Mar 8 mit allem Kriea the‘ 
ee Yu unter Trompeten und ar ale wie ie 


"Der vierte Auftritt. 


» 


Lenkopetra, Sie an dem Sachſen⸗ Zeileufels. imd Quelutiſchen Wa⸗ 


von kenutlich if, und Germania, 
Germania. a wen: 

Rın:bin ich kummerfrey! 
Nein Schuggott, Rarl, das Haupt der Fuͤrſten 
Eilt mir zur Huͤlfe ſelbſt herbey. 
Nun mag mein Feind nach Blute duͤrſten! 
Wenn dieſer Adler auf ihn blitzt: 
So bin ih ſchon genug geſchuͤtzt. 

43!1 Sachtı 


2 weichet ſeiwaͤrts ‚md. inachet ihm 


N » 
us 165 ——— ze 


a6. Beentes Singgedicht. 
| acht , ie. Schweſtern! ſcherzt, ihr Kinder! 
| Frohe Deurfchen, feyb veignügt? 2 | 
Feyret lauter Sreudenfefte, 0... 
. Eure Wohlfahrt blüht aufs befle: . "= - 
Mies =, Selbſt das Schickſal hats sefügt. TE 
acht, ihr Schweftern ꝛc. nn 
| Reufopeten. ... 7 ©. . | | 
Wohl mir! ich bin dazu bereit, : J— | 
Denn alles weiber mich zu newer gegen. 
Ih nehme zwar an deinem Heil, J 
Geprieſne Mutter! Theil: ion Ei vo 
. Doch Mein burchlanhter Chriſtun »5. J 
Hat noch vielmehr zu meinem Wohl gethan. 
Sein weiſer Geiſt, ſein Gott ergebeier Sim 
Iſt ſtets mein Schutzgeſtirn gemefen: - N 
Das machts, daB ich M’freudig bin, - © 
-Und diefen Tag zu meinem Feſt erleſen. 
Drum bilf. mir. it, mit neuen: Meilen, ER... 
Den Stifter ‚meiner Wohlfahrt prsifen. me 


| aeg O theureſter Herzog!  &erm. Du Biere So) 
| Prinzen! u ' 
Krater Di Vater des. Landes!  eyde: Wir De 
petra. dir Glͤck! 
Gem. Du Pfleger des Glaubens, Beſchuͤtzer der "Tugend! ja 
Ceukop. Du Freude der Alten, du Hoffnung Der Jugend: . 
Repe Es kroͤne dich ferner ein günftig Gefhid,:. 1 m 
_ Und bringe dein Jahrfeſt noch öfters ruͤck⸗ 
So jauchzen vor Freuden die treuen en Provingn, | . 











WE III. Sere⸗ 


Auf die Sürfinn zu Eu 


“ Berveſta. 
Meine Fleſtm mein Edehen, 
Iſt unendlich hoc) zu ſchaͤtzen. 
Ihre Tugend, ihre Gaben, - 
Khres edlen Weſens Pracht, 
Kann in Sid und Mittemadht - 
Schwerlich ihres gleichen heben. 
Der Frieden. 
) komm und laß ung denn den Tag, 
m ſchoͤner nicht erfcheinen mag, 
it frohen Wünfchen ehren. Kr 
Die Dankbarkeit, 
ch ich bin ſchon ‚beweit, 
mn Eifer und Erkenntlichkeit 
it ſich ganz willig hören. nn 
Servefta. | 
h muß die erſte ſeyn; 
d will vor allen Dingen 
m meiner. Fuͤrſtinn Tugend fi ingen, 
d mich ihr ſelbſt zu eigen weihn. 


319 
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Die beyden erfien. ENGE 


ie andern ftimmen. gleichfalls ein. 


Alle wechfelsweie.. - 


Hedwig lebe! Hedwig bluͤhe! 
j Friderica ſey begluͤckt! | 
D wie wird das Sand gedeihen! 
O wie wird das Volk fich freuen! 
Wie wird ihr Gemahl erquickt! 


Anhalt wachſe! Anhalt ſteige! 
Zerbſt erweitre ſeinen Flor! 


NM 


O wie wird fein Gluͤckſtern feinen ! | 


O wie fehießt noch bey den Seinen 
Ein beftändig Wohl empor. . 


un, “ %, 


V. A. 
IV. Sing, 


1 ‘ 


— 


38 Pritted So 
Serveſta. e 

Ich nehm: es dankbar an! BE J Sa 

In meines Oberbaupts Regieren 

Iſt freylich nichts zu ſpuͤrenn.. 

Das meine Rube ſtoͤren kann. 

Er herrſchet vaͤterlich, 


und Hedwig ſelbſt, aus Wuͤrtenberß ofen, | 


Iſt mir zur Mutter, wie- gebohren; 
So liebt, fo pflegt fie mich. | 
D könnt ichs ihr vergelten! 


O fehlte mird an Opfern nicht! = 


So follte man die Saͤumniß meiner piche, 
In meinen Woten gar nicht ſchelten. 


Die Dankbarkeit. 


Ein bloßes Wollen und Beſchließen 


Bern: u 


Macht wahrlich noch fein danfbar Herz. 


In Freudenthraͤnen fließen, 
Den Saum des Purpurs füffen! 


Das, das ift etwas mehe, a als, s. Shen 


Ein bloßes Wollen ꝛxc. 


Serveſta, nein! 


MWillſt du erfennelich ſeyn, 


So laß die Zeichen deiner Liebe, 
Und ehrfurchtsvollen Triebe 


. Auch ige in froben Wuͤnſchen fen: 


Und das muß heute noch gefchehn.. 
Du ſiehſt ja, daß die frohen Stunden, 
Bon deiner Landesmutter Feſt, 

Sich glücklich eingefunden. 

Der Himmel rufft dir felber zu, 

Die ſchoͤnſte deiner gpflichten 

Dit Ernſt und Eifer auszurichten. 
Serveſta, auf! was: fÄunmefk daR. ©. = 


Servefl 


Auf den n gurſen —2* 321 
Die Ehrfurcht. 


Aehre mit vergnuͤgter Bruſt 
3 Haupt des Vaterlandes, | 
r Unterthanen Lufl. en Bu; 
ift ein Friedensheld! . 

ch Bremen, Plündern, Morben, 

er nicht groß geworden. 

in weifes Regiment 

ist Proben des Verſtandes, 

aran man menig Fuͤrſten Fennt. 

ie wohl ift es um mich beſtellt! 

a täglich Guͤnthers felme Tugend, 

it ungemeiner Pracht, | 

o Reich, ald Arm, das Alter, mie die Jugend, J 
ie Golge veigt, fich felber aͤhnlich macht. 


ie Zoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin zufrieden! 

ie Hoffn. Hoffe Fünftig zehnmal mehr! — 
Gluͤck und Wohlfahrt wachſen ſehr, 
Wenn um die geweihten Thronen 
„Witz, Verſtand und Tugend wohnen. 

je Ehrf. Welch ein Gluͤck iſt mir beſchieden! 

je Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin zufrieden! 

ie Boffn. Hoffe kuͤnftig jebnmal meht: 


Das Bläd. 


1, ja, ich bin bereit, u 
d opfre Büntbern Rab und Flügel, | | | 
es Wankelmuthes Spiegel; | on 
m Zeichen der Beftändigfeit. | — 
h will von Sondershaufend Wohl 

ich niemald 'fcheiden, niemals trennen; 
d Guͤnthers weiſen Augenſtral, 

ie fein durchlauchtigſtes Gemahl, | 

ir mein Geſchick und Leitgeftirn erfennen. 


DE 
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wv. Singgedicht. | 
Ben dem hohen Geburtstage 


J Herrn Guͤnthers 
Fauͤrſten zu Schwarzburg⸗ Sondershauſen, 


1730 den 2aſten Auguſt. 
J. f. N. 


Die Wobl⸗ Rrwinſchter Tag! Sams. Berglüges- 
fahrt. Feſt! 
Die Ehrf. Willkommen, luſterfuͤllte Stunden! 
Das Gluͤck. Wie fchön habt ihr euch eingefunden ! 
Die Hoffn. Was ift es, das uns: jagen läßt? 
Alle. Erwuͤnſchter Tag, vergnügtes Feſt! 
Willkommen luſterfuͤllte Stunden! 
Die woblfahrt. | 
So recht, ihr Schweſtern! ſtimmt nur ein; 
Was koͤnnt uns wohl auf dieſer Erden, 
Ergetzenders zu Theile werden, | 
Als Guͤnthers wegen froh zu ſeyn? — 
Durch ihn und feinen Schutz, . 
Bieth ich in Schwargburgs Landen, 
Dem Unglück und, dem Kummer Trug: 
Wo er regiert, da bin ich ſtets vorhanden, j 
| Sama | 
Gelber mein Pofaunenfchall W 
Toͤnt von Guͤnthers Seltenheiten 
Uberall. | 
In und außer Deutfchlands Graͤnzen, 
Sieht man ſeinen Namen glaͤnzen: 


Und ſo trotzt er allen Zeiten. V. A. ei 
| = u 





Auf den n Sünfien —2 321 
Die Ehrfurcht. | | 
Ich ehre mit vergnuͤgter Bruſt u I 
Das Haupt des Vaterlandes, u 
Der Unterthanen Lufl. dl 
Ber iſt ein. Friedensheld! oo. 
Durch Bremen, Plündern, Morden, 
Iſt er nicht groß geworden. 
Sein weifed Regiment 
Zeigt Proben des Verſtandes, 
Daran man menig Fuͤrſten kennt. 
Wie wohl iſt es um mich beftelle! 
‚Da täglich Guͤnthers feltne Tugend, 
Wit ungemeiner Pracht, 
60 Reich, ald Arm, das Alter, wie bie Jugenb, J 
Zur Folge reizt, ſich ſelber aͤhnlich macht. 


Die Zoffn. Hoffe mehr! Ehrf. Ich bin hufieden! 

Die Hoffn. Hoffe Fünftig zehnmal mehr! a 
Gluͤck und Wohlfahrt wachfen fehr, 
Wenn um die geweihten Thronen 
„Witz, Verftand und Tugend wohnen. | 

Die Ehrf. Welch ein Glück ift mir beſchieden! 

> Die Hoffn. Hoffe mehr! Ehrf. ch bin zufrieden! 

E Die »offn. Hoffe kuͤnftig zehnmal meht: 


Das Gla. 

Ja, ja, ich bin bereit, | | 

Und opfre Guͤnthern Rad und Flugel | 

* Wankelmuthes Spiegel; 
Zum Zeichen der Beſtaͤndigkeit. 

Ich will von Sondershauſens Wohl 

Mich niemals ſcheiden, niemals trennen; 

und Guͤnthers weiſen Augenſtral, 

Wie ſein durchlauchtigſtes Gemahl, 

Fuͤr mein Geſchick und Leitgeſtirn erkennen. 


F — . u N, 












— 


dan - Viertes Singgedicht. 


Auf, Fama! breite Schwarzburgs Haus, 
Und Sondershauſens Sit, in Sud und Norden and. 


u | Sams. \ 


Ueberall, wo Menfchen leben, 
Wo man hört und denft und fpricht, 
Bill id) ftets, nach meiner Pflicht, 

Ein fo würdig Haupt erheben. 

Wo man Famens Ruff verfteht, - | 
Wird auch Guͤnthers Lob erhoͤht. 


\ - 
» Ale. 


Sewebit So lebe mein Guͤnther. Fama. So wachs er 
an Ehren! 
Das Side. So falle fein Jahrfeſt ftets glücklicher ein! 
Die Ehrf. So will ich ihn taͤglich von neuem verehrenz 
Die Hoffn. So foll ſich die Wohlfahrt in Schwarzburg 
vermehren; 
Ale. Meil Günther ein Mufter der Fürften wird ſeyn. 
Diewoblf. So lebe mein Guͤnther! Fama. So wachs er 
| an Ehren! Ä 
Alte. So falle fein Jahrfeſt fters glücklicher. ein! 
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An den Reichshofr. von Gärtner. 325 


&o, theurer Mann! befinge das Lutherthum 
Ded Merhöchften Ruhm. 

Dieß frohe Pleißathen 

HM auch bemüßt ded Himmels Hand. zu preifen, 
Wie koͤnnten wir denn unempfindlich ſtehn, 

Und keine Dankbegier erweiſen? 


Nein, wir erſcheinen hier, 
Erlauchted Muſenhaupt! vor bir, . 

Lor dir, bey deſſen Regiment 

Der Lindenhelikon fich glücklich nennt; 

Und laſſen unſer ſchwaches Lallen, 

Vey Zions Jubelluſt, durch dieſes Lieb fallen. 


Chor der Muſen an.der Pleife. 


Es feige des Lutherthums Wahrheit. und Ehre! 
Es wachſe des Glaubens bisheriges Gluͤck! 
Des Himmels Geſchick 

DVertheidige Zions gereinigte Lehre. 

Es fehle derfelben .an feinen Befennern, 

‚An feinen Verfechtern und reblichen Männern: 
Bis endlich die Welt, 
Bis Himmel und Erde in Afche zerfällt. 

Es feige des Lutherthums Wahrheit und Ehre, 
Es vachſe des Glaubens biheriges Gluͤck! ꝛtc. 





324, Sünfted Singgedicht. 


Die. göttliche Stimme. 
Tochter Zion, blick empor! 
| Deine Wonne, 
Meiner Wahrheit heile Sonne, 
Bricht mit vollem Glanz hervor. 
Miltenberg und Augfpurg kehren, 
Was die halbe Welt wird hören: 
Deffne beyden Herz und Ohr. 

Tochter Zion ꝛc. | 

Die Leipziger. Wufen 

Sogleich erfehien ein Lichter Stral, 


Der drang, aus Sachſenland in Augfpurgs Sirtenfat 
Zu Karls des Fünften Kaiferthrone;. - j 
Um welchen fich Germanien geſtellt. 


So gleich zerſtreute fich 
Der neiientwölkten Wahrheit Schimmer, 


Aus diefes Helden Zimmer on 


In alle Welt; | 

Und fihien, der Finſterniß sum Hohne, 
Zwey hundert Jahre lang ganz unveranderlich. 
Gott Lob! Des laubens Reinigkeit 

Iſt noch in ſo viel weiten Landen, 


So ſehr ihr Neid und Feind gedräut, 


Ganz unverlegt vorhanden: 


Drum laßt ige Zion dem zu Ehren, 


Der ihr fein Wort noch leuchten laͤßt, 


"Auf diefes Jubelfeſt 


Ein freudig goblich bören. 
| Sion. 
Was für Opfer, was für Gaben, 
Saollſt du, Vater alles Lichts! 
Soft du für die Wohlthat haben? 
O was foll ich dir doch geben! 
Nimm ‚mein Herz, ach nimm ‚mein $eben, 
Nimm mich ſelbſt; fonft bab ich nichts. 
Was fuͤr Die - xX. 


- 


An den Reichshofr. von Gaͤrtner. 325 


&o, theurer Dann! befinge das Lutherthum 
Des Allerhoͤchſten Ruhm. 

Dieß frohe Pleißathen 

SH auch bemuͤht des Himmels Hand. zu preiſen. 
Bie könnten wir denn unempfindlich ftehn, 

Und Feine Dankbegier erweifen? 

Rein, wir erfcheinen hier, 

Erlauchtes Muſenhaupt! vor bir, 

Bor dir, bey deffen Regiment 

Der Eindenheliton fich glücklich nennt; 

Und laſſen unfer ſchwaches Lallen, E 
Bey Ziond Jubelluſt, durch diefed Lieb erſchallen. 


Chor der Muſen an.der Pleiße. 


Es feige des Lutherthums Wahrheit. und Ehre! 
Es wachſe des Glaubens bisheriges Gluͤck! 
Des Himmels Gefhik 

Vertheidige Zions gereinigte Lehre. ” 

Es fehle derfelben .an feinen Bekennern, 

„An feinen Berfechtern und redlichen Männern:. 
Bis endlich die Welt, 
Bis Himmel und Erde in Afche zerfällt. 

Es fteige des Lutherthums Wahrheit und Ehre, 
Es wachſe des Glaubens bisheriges Glück! ꝛtc. 





26 See Singgedicht. 
VI. Singgedicht. 
Bey dem Geburtstage 


Herrn 


j Sein Friedrichs vom End 


Erbherrn auf Loͤbnitz xx. 
| 1731 den ıoten December. 
J. k N. 


egluͤckter Zag vergnuͤgte Stunden! | 
Wie fchön habt ihr euch eingefunden! 
Wie angenehm war euer Licht! 
JEGs ſchien ja Titans heller Wagen, | 
Bus So fpät er it Die Schatten bricht, 
Auroren früher zu verjagen: 
Und diefe- widerſtrebte nicht. 
Begluͤckter Tag x, 


Fa, theured Haupt! gepriefener vom Ende! 

Dein werthes Jahrfeſt ſtellt ſich ein; 

Und was kann uns vergnuͤgter ſeyn, 

Als dein erwuͤnſchtes Wohlergehen ? 

Wir haben deinen Schmerz bisher, 

Der und fo aͤngſtend, hart und ſchwer, 

Als die Faum felber fiel, bekuͤmmert angeſehen. 

Da ſchickten wir ein heißes Flehen | 

Bor Bates Gnadenthron. 

Wir find bereitd erhoͤret, | 

Drum wird durch diefen Freudenton, 

Des Höchflen Vaterhuld verchret. S 
Ä | | ro 


“ 
An Herrn vom Ende. . 327. 
Großer Schöpfer! Danf fey dir, - 
Sen gepreift für folche Guͤte! 
Herz und Lippen opfern wir 
Mit erkenntlichem Gemuͤthe. 
Haus und Sand bedarf. der Gaben, 
Die wir nicht fo häufig haben, . 
Theils zur Stüße, theils zur Zier, 
As des Adels Preis und Bluͤthe. 
Großer Schöpfer... 


o ehren wir das auserwaͤhlte Feſt, | 

——— — Haupt! | 

n fo vielmehr, da man es kaum geglaubt, 

a8 und der Herr erleben läßt. 

ein theureſtes Gemahl 

upfindet felbft der Freudenſonne Stral; |! 

d dein Gefchlecht, die Pfander deiner Liebe, 

wehren dich mit neuem Triebe; 

B Erben auserlefner At, 

ir die der Herr bein Leben noch ‚gefpart. 

ch ich, dein tieffler Knecht, 

kuͤhne mich bey fo ermwünfchten Zeiten, 

d bringe dir dieß Dpfer ſchwacher Seyten. 

waͤr es nur nicht gar zu ſchlecht! 

> was ihm fehlt, erſetzet Wunſch und Flehn, 
it laß es uns erfüllt ſehn! 


Hoͤchſter! halt den theuren Ende, 
Als ein Siegel deiner Haͤnde, 
Laß ſein Haus noch ferner gruͤnen! 
Gieb ihm ſelber neue Kraft, 
Laß den Arm, der alles ſchafft, 
Seiner Bruft zum Sabfal dienen. 
O! fo waͤchſt des Hauſes Flor, 
Täglich mehr und mehr empor! ' 
Hoͤchſter! halt den xc. 
* x * VI. Ging 


— 








VII. Singgediht. 
Als Seine Magnificenz, 


Dur Hofrath Carl Ott 


Rechenberg,— 


im October 1732 


die Aufſicht in dem König. und Churfückt 
Convictorio zu Leipzig uͤbernommen 
hatte. 


J. f. "u 


Die Dankbarkeit. 


oe 
Strengt die Töne 
Der geübten .Seyten an: 

Laßt euch hören, 

Dem zu Ehren, . 
Deflen Auffiht eurer Liebe, 
Eurer ehrfurchtvollen Triebe, 
Sich fo würdig machen kann. 

Mufenföhne ꝛc. 


Ihr ſeht ja wohl den edlen Rechenberg 
Fuͤr euer Wohlſeyn wachen: 


Hier muͤſſen euch die Herzen lachen, 

Hier ſeht ihr ja der Vorſicht Werk! 

Wie koͤnnt ihr denn ſo unempfindlich ſeyn? 
Erkennt ihr nicht des theuren Mannes Gaben? | 


. Sie find ja wahrlich ungemein, 


Und werden nicht viel gleiches haben. 
Drum auf! begluͤcktes Chor, 
Und ‚frage deinen Dank in frohen Liedern vor. 


N 
N 


- Auf Hofrath Rechenberg. 329 
Das Chor der Muſenſoͤhne. 


Himmel! wie vergnuͤgt find wir, 
Mit den weifen Schlüffen. 
Deines Schickſals Weile 
Dient zu deinem Preife; Ä - 
Denn dieß Opfer bringt man bir, 
"Aus Erfennelichkeit, dafür; 
Weil wir, dich verehren muͤſſen. 
Himmel! wie vergnuͤgt ꝛc. 


Du fegefi ung, o feine Lufl! 

Den theuren Kechenberg zum. Haupte; 
Dem, wie ein jeder billig glaubte, 
Ban Seinen vorzuziehn gewußt. 

Bir follen ist ein Jahr 

Uns feiner Aufſicht freuen! 

Hier wird es offenbar, 

Der Himmel gönn ung ein Gedeyen; ; 
Und zeige deutlich an, 

Daß unfer Wunfch ihn rühren Tan. 


Heiße Seufjer dringen 

Schleunig Himmel an; 

Und ihr ſtiller Weihrauch kann 
Huͤlf und Segen bringen. | 


“Die Dankbarkeit. | . 
Bie koͤmmt es aber, daß ihr uch N 
60 langfam eurer Pflicht befonnen? 
Und warum. habt ihr nicht, an Luft und Breube reich, 
Die rechte Zeit dazu gewonnen? | 
Die träge Langſamkeit, 
Mit ihren abgezählten Tritten, N 
Koͤmmt oft zu ſpaͤt zum Opfertiſch geföpritten, — 
Und hat ſo manchen ſchon gereut: W 
Denn was man will wohl aufgenommen ſehen 
Das muß ſehr bald geſchehen. 
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Eifrige Triebe 
Brennender Liebe 
Nehmen ſich nicht lange Zeit: 
Und der Dankbegierde Flammen, 
Die aus muntern Seelen ſtammen, 
vodern voller Heftigkeit. | 
| Eifrige Triebe ꝛc. v 
Das Chor der Muſenſoͤhne. 
So iſt es freylich insgemein; | 
Allein, wer kann bey folchen Hinderniffen, 
Wo Pflicht und Eifer weichen müffen, 
Bon feinen Thaten Meifter feyn? 
" Der hochgepriefte Mann, 
. Den wir auf8 vedlichffe verehren, 
Gicht auch bey unfern Choͤren | 
Die Herzen mehr, ald Tag und Stunden, an, 
Die Erſten nach dem Willen 
Sind oft die Letzten im Erfuͤllen: | | 
Weil fie das Schickſal felber ſtoͤret. | \ 
So wird auch ist, durch unfern Mund, 
Der Auszug treuer Wünfche kund, 
Die, weil fie reblich find, der Himmel bald erhöret. 


Ewige Gottheit! beglüce 
Kechenbergs cheureſtes Haupt! 
Goͤnn ihm doch gnaͤdige Blicke! 
Ach! laß den geprieſenen Mann, 
Bey ruhigen Jahren, 
Das alles erfahren, 
Das alles genießen, 
Was ihm nur ſein Leben verſuͤßen, 
Was ihn nur beſeligen kann. 
Ewige Vorſicht! begluͤcke 
Rechenbergs theureſtes Haupt! _ 
EGdnn ihm doch gnaͤdige Blicke! 


* on 2 VII Orc 


— 


- S 


I 
Auf e ein gubetſek. 333 


hen treulich pflegeſt: niemand reißt dir eins aus der Hand, 
win Blut haſt du daran gewandt, uns theur erkauft zum 
eben. Ja weil bu ung gezeichnet haft, nicht zu ſchwer 
machſt des Kreuzes saft, fo fen dir all's ergeben. 


Kur fahre, treuer Hort! 

hinführo ferner fort, 

Ind deinen Gnadenfchug zu gönnen, u 
Da Du wir dich ewig rühmen Fönnen. 


Gottes Stimme, | 
Ef. 54. v. Io. 


Es follen wohl Berge weichen und Huͤgel hinfallen, aber 
Meine Gnade foll nicht von dir weichen, und der Bund 
* Friedens fell nicht binfallen , fpricht der Herr, dein 

armer. 


Tochter Sion. ——— 


Miſchet euch, rinnende Freudenkryſtallen, 
Miſchet euch mit Lob und Dank. 
Seufzer und Sachen 
Muͤſſen igt ein Bündniß machen: 
Denn wir verfnüpfen ein thränendes Lallen 
Mit Seyten und Klang. 
Mifchet euch ꝛc. | 2.9. 
Gemeine. | 
Doch Herr! wenn Bringt und beine Hand, - ” 
Aus dieſem Weltgetuͤmmel, | = 
In deinen Kreudenbimmel, 
Ins rechte Vaterland? j 
Wenn fehließt und deine Stadt in ihre Mauren ein, 
Wo alle Gaffen Gold, die Thore Serien ſeyn; 
Vo keine Sonne fiheint, © " 5, , 
Wo niemand weint, 


, | 
34. Ahtes Singgediht, - 
Bo aufer dir, Here Jeſu Chrifl!  '- 

Kein Tempel iſt? 5 

Mich duͤnkt, mein fernes Ohr 
Vernimmt von weiten ſchon ein Lied im höhern Chor. 


Die Schar der Seligen, h 
Choral. \ 

6, Jeruſalem, du Schöne! ah! wie helle glaͤnzeſt du?. 
Ach! welch lieblich Luſtgetoͤne hoͤrt man da in ſanfter Ruh? 
O der großen Freud und Wonne! go geht uns auf die 
Sonne, igo gehet an der Tag, ber Fein Ende nehmen mag. 

\ Goͤtt liche Antwork. 
Matth. 24. v. 13. 
Wer bis ans Ende beharret, der wird ſelig werden. 


* 
Choral. 

Du biſt mir ſtets vor den Augen, du liegſt mir in meiner 
Schooß; wie die Kindlein, die noch ſaugen: meine Treu *. 
dir iſt groß. Mich und dich ſoll Feine Zeit, Feine Noth, Ge & 
fahr und Seid, ja der Satan felbft nicht ſcheiden. k 

Sey getreu in allem Leiden. ? 





W Sing 
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hen treulich pflegeſt: niemand reißt dir eins aus der Hand, 
dein Blut haſt du daran gewandt, uns theur erkauft zum 
beben. Ja weil du ung gejeichnet haft, nicht zu ſchwer 
machſt des Kreuzes Saft, fo fen bir als ergeben, 


ur fahre, treuer Hort! 


ß wir Dich ewig rühmen Fönnen. 


Bottes Stimme 
' Eſ. 54. vV. io. | 
Es follen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber 
meine Gnade fol nicyt von dir weichen, und der Bund 


meines Friedens ſoll niche hinfallen, ſpricht der Herr, dein 
Erbarmer. 


Miſchet euch, rinnende Freudenkryſtallen, 
Miſchet euch mit Lob und Dank. 
 Seufger und Sachen 
Muͤſſen igt ein Buͤndniß machen: 
Denn wir verknuͤpfen ein thraͤnendes Lallen 
Mit Seyten und Klang. I 
Miſchet euch ꝛc. V. A. 


GSemeine. 


Doch Her! ‚wenn bringt ung beine Hand, 

Aus diefem Weltgetuͤmmel, 

In deinen Freudenhimmel, 

Ins rechte Vaterland? 

Wenn ſchließt uns deine Stadt in ir Mauren ein, 
Bo alle Saffen Gold, die Thore Berlen fepn; 

Bo. keine Sonne fheint, ı " , , 

Wo niemand weint, | 
| J Do 


Huf e ein gubetet. | 333 . 
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Ein Hiob tann mit Lachen, 
Wenn ihn der Jammer quält, | 
Sein Grab in Afchenhaufen machen; 
-Er zweifelt nicht, | 4 
‚ Mit freudigem Geficht W S 
Den Pfeil ded Todes anzufehn; | f 
Weil ihm kein Unglück fehlt. 
Allein wie Salomon, 
Luſt, Ehre, Reichthum, Kron und Thron, 
Als Eitelkeiten zu verſchmaͤhen, 
Das kann kein Heide thun. 
Erblaßte Kreuſchnerinn! 
Man rechnet dich zu denen hin, 
Die fich bey vielem Gluͤck und Segen, 
Aus bloßer Luſt, bey Gott zu ruhn, 
In ihre Todeskammer legen. 
Die Sterbende. 
Choral. 
Du,o ſchoͤnes Weltgebaͤude, magſt gefallen, wem du will. 
Deine ſcheinbarliche Freude iſt mit lauter Angſt umhuͤllt. * 
Denen, die den Himmel haſſen, will ich ihre Weltluſt laflen; : 
Mich verlangt. nad} dir allein, allerſchoͤnſtes Jeſulein! 
Zion. 
O ſeliger Entſchluß 
Darob man faſt erſtaunen muß, 
Den die Verblichne abgefaſſet. 
Sie war noch nicht erblaſſet, 
Als ſie gen Himmel wies, FL 
Und dieſe Worte hören ließ: J 
Leichentext. 
| | Im 6ı Capitel Eſaiaͤ und deflen 10 Verſe. 
Ich freue mich im Herrn, und meine Seele iſt feöß- e 
- fich in meinem Gott. Denn er hat mich angezo⸗ 
gen mit Kleidern des Heils, und mit dem Rode | 
der Gerechtigkeit bekleidet, Ä | 


Poaumpor em una, RER 
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Auf eine Beerdigung. 237 
Zion. | w " 
ee nimmt bieraug nicht deutlich ab, 
ie fröhlich fie ihr Grab 
id ihren Abſchied angefehen. 
mb e8 auch von und gefcheben! _ 


Oeffnet euch, verſtopfte Ohren! 
Hoͤrt der Glocken Klaggelaͤut. 
Naͤhert euch zu dieſen Gruͤften, 
Die von ſuͤßen Lehren duͤften, 
Flieht der Erden Eitelkeit. 
Sehnet euch nach Salems Thoren, 
Wo euch Gott die Haͤnde beut. 
Oeffnet uh c. ·c. BA 
ft, Sterbliche! euch Eunftig hin, 
1 Grab der theuren Kreufchnerinn 
einer Kanzel werden. | 
e predigt von der Luft der Erden. 
5 zeiget ibre Mangel an. 
cht Wolluſt und Ergöglichkeit, 
omit der reiche Dann 
in irrdiſch Herz erfreut; 
cht Stolz und Pracht; Fein hoher Muth, 
omit ſich Hamans Bruͤder plagen; 
cht Geld und Gut, 
wum fih Mammons Knechte fehlagen; 
uß Ehriffenfeelen hindern, 
m Himmel hold zu feyn: 
e laſſen ibre Luft nicht mindern, . 
d ſtimmen williglich mit der Entſeelten ein: 
Choral. 
Freu dich ſehr, o meine Seele! und vergiß ſo Noth als 
ual; weil dich nun Chriſtus, dein Herre, rufft aus *.. em 
unmerthal. Seine Freud und Herrlichkeit follft du fehn 
in Ewigkeit, mit den Engeln jubiliren, und e h 
Ende triumphiren. | . 
2) X. Sbod⸗ 


\ 


2 Beöntes Singgdi. 





x Ems. . 


Y x 


einer geihenpredigt. 
ü = Bor der Predigt, | 


geichentert. Palm 30.9, ın 12. 

Der Sterbende. " 

err! höre und fen mir gnädig, Herr! ſey eilt Im 
Helfer. Du haft mir, meine Klage verwan⸗ | 


delt in einen Reigen; du haft meinen Sar aus⸗ | 
gezogen und mich mit Freuden gegüstet. 


Zion, 
a, Herr ‚fo pflegſt du es zu machen, 





a 
5 


WVerbirgeſt du dein Angeficht: 


So fängt der Erdfreid an zu zittern, 
Wie Felſen in den Ungemittern, 
Davon des Himmeld Feſte bricht, 
Bis in den Abgrund krachen. 
Doch klaͤret fich dein Antlitz aus: 
© ficht man alles lachen. 


Sanfte: Vaterblicke! | J 
Euer Sonnenſchein — 
Iſt der Frommen Gluͤcke, — 
Kann das Herz erfreun. 
Aechzen, Klagen, Weinen 
Werden lauter Luſt, 
Laͤßt der Hoͤchſte unſrer Bruſt 
Nur fein Gnadenantlitz ſcheinen. V. A. 


Bey einer Leichenpredigt. 339 
Der Sterbende, . 
Choral. 
Freu dich fehr, o meine Seele ꝛc. Seine Freud und 


Herrlichkeit ſollſt du ſehn in Ewigkeit, mit den Engeln jubi⸗ 
lten, in Ewigkeit triumphiren. 


zwar muß ich erſtlich hier 
des ſuͤßen Anblicks wegen, 
Und fuͤr des Himmels Kronenzier, b — 
Das grobe Kleid der Suͤnden niederlegen. 
Ich weis, daß dieſes Fleiſch und Blut 
Gemeiniglich ſehr wehe thut. 
Allein getroft! 
Es muß einmal geſtorben ſeyn, | . 
Und unfer Grab fchließt ung nicht ewig ein. 
>... Sion. | 
Mein, der Tod wird felbft erſtaunen, 
Wenn die Stimme der Pofaunen 
Aus der Gruft 
Ale Todten wieder rufftft. 
Ihren Leib wird Gott verflären, 
Und fein Moder, Graus und Duft 
Soll ihn eroiglich verzehren. - V. A. 


Der Sterbende. 
So geht, und ſterbt mit Freuden, 
Ihr matten Glieder! legt euch ſicher bin. 
Auch der Verluſt ift ein Gewinn; 
Denn Gotted Lamm wird euch viel fehöner Heiden, 
Und dort vor feinem Stule wepden. 
J Choral. 
Seyd getroſt und hocherfreut, Jeſus traͤgt euch, meine 
Glieder! gebt nicht ſtatt der Traurigkeit, ſterbt ihr, Chriſtus 
rufft euch wieder: wenn einſt die Trompet erklingt, die auch 


burcht die Graͤber dringt. | | 
2 Ä NN 


1. 


340 | Zehntes Singgedicht. 6 
Dad der Predigt. 


Ehrifii Stimme, 


Joh. 5. v. 24. 

Wehrlich , wahrlich ‚ich fage euch: Wer mein Wort hoͤ 
und glaubet dem, der mich geſandt hat, der hat das ew 
Leben, und fömt nicht in das Gericht, ſondern er iſt v 
Tode zum Leben hindurch gedrungen. 

Zion. 


= O ewig feſtes Wort! 


Das folch ein theurer Mund gefprochen. 
Des Todes Stachel iff zerbrochen, 

Des alten Drachen Gift gebampft, 

Die Hölle felbft bekämpft : 

Und fo kann denen, bie da glauben, - 
Kein Beind forthin ein ewig Leben rauben. 


Choral. 


Der jungſte Tag wird zeigen an, was er für Thaten! 
gethan. Alleluja, Allel. Wie er der Schlangen Kopf; 


f 


knickt, die Hoͤll zerſtoͤrt, den Tod erdruͤckt. Allel. Allei. 


Der Sterbende. 
Triumph, du haſt geſiegt! 
Triumph, erlöfte Seele! 

Dein Heyland rufft dich aus der Höfe, 
Da das, was dir bisher- gebroßt, 
Sind, Hölle, Teufel, Tod 

Zu’ Füßen liegt. BU. 

iin. 0. nn 

Wohlan erhebe dich 

Zu jener Auserwaͤhlten Menge. 


Du ſiehſt ja wohl die Palmen in den Händen, | 


Ihr Jauchzen wird fich niemald enden; 
Denn diefe. feyren erviglich 
Ein ungeflörtes Siegsgepränge. 


Beny einer Leichenpredigt 341 
5 | Eboril. 


Da wird ſeyn das Freudenleben, da viel tauſend Seren 
'fhon find mit Himmelsglanz umgeben ꝛc. — 


Hd du begfückte Himmelsbraut! 

60 haſt du denn, nach langem Flehen, 
Das Ende deiner Dual 

Ind herben Kuͤmmerniß gefeben. 

Bott bat dich gnaͤdig angefchaut, 

Dein Heiland, Gottes Lamm, 

Iſt ſelbſt dein Drautigam, 

Und rufet dich zum Abendmahl. 


Chriſti Stimme. 


Komm ber, geh ein, o meine Taube! 
| O meine Fromme! fomm berein! 
7 Wie herrlich ſchmuͤcket dich dein Glaube; 
| Wie ftandhaft haft du dort gerungen; 
| Wie ſchoͤn haft du die Welt bezwungen; 
| Nun foll dein Sohn vollfommen ſeyn. BA. 


Die felige Seele. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, du bift mein, 
ih bin dein wc. | 





32. Eilfted- Singgedicht. - 





X. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 
Bey ber | 


Auspendung des H. Abendmoh 


abzuſingen. 


Suͤnder. 9 bin wie ein verirret und verlohren Sch 
Suche, Herr, deinen Knecht. 
| | Arie. 
Bote: Kehr und, verlohrnes Schaft 
Und höre deines Hirten Stimme; 
Entfleuch des Satans Grimme; 
Verlaß den Sündenfchlaf, 
In welchem Geiſt und Seele ſtecken. 
Ach, laß dich, laß dich doch erwecken. 
Kehr um, verirrtes Schaf! 


Gott. Kehre wieder! kehre wieder, du abtrünniges Iſrae 
| Choral. | 
Sünder. Treulich haſt du ja gefischer 
Die verlohrnen Schäfelein ꝛc. 
Gott. Kommet her zu mir alle, die ihr muͤhſelig undt 
laden ſeyd, ich will euch erquicken. 
Aria. 
Suͤnder. Liebſter Gott, ich bin beladen, 
Euͤndenlaſten aͤngſten mich. 
Oeffne mir das Thor der Gnaden, 
Menſchenfreund, erbarme dich! 
Ach laß doch | 
Diefed Joch 


Bey Ausfpendung des H. Abendm. 343 
Meine Schultern nicht mehr druͤcken, BE 


Nimm es felbft auf deinen Ruͤcken; 
Denn du willſt mich ia erquicken. 


Allein erkenne, daß du wider den Herrn deinen 
Gott, geſindiget haſt. | 
Choral. 


wer. Ach, ich bin ein Kind der Suͤnden! | 

Ach, ich irre weit und breit ꝛc. | 
t, Bekehret euch von eurem böfen Weſen. B 
J Arioſo. 
nder. Herr! wie ſoll ich mich befehren! 

| Fleiſch und Blut Ä 

RE nicht gut, | 

Daß es follte Boͤſes haffens; a 

Aller Sünden Wuſt verlaffen. | 

Du muße-felbft mich dieſes ehren, 

‚Herr, wie fol ich mich bekehren? | 
t. Glaube an den Herrn Jeſum, ſo wirſt du und - 

dein Haus felig. 
Eboral. 


wer. Here, ich glaube, hilf mir Schwachen! 
Laß mich ja verzagen nicht ꝛc. 


t. Sey getroſt, mein Sohn! dir fm nb deine Sin: 
| den vergeben. 
Eboral.\ 
ser. Ach, ich hoͤchſtbetruͤbter Sünder! 
Jeſus nimmt mich wieder an, 
Und der große Ueberwinder, 
Der allein nur helfen kann; 
Reicht mir feine Gnadenhand, 
Und gerreiße das Gündenband: 
Da... Ja, 
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XI. Oratorium, oder Bethſtuͤck. 
Bey der | 


Auspendung des H. Abendnehs 


abzuſingen. 
Sünder. CT ch bin wie ein verirret und verlohren Schaf. 
Ä Suche, Herr, deinen Knecht. 


Arie. 
Bote : Kehr um, verlohrnes Schaf! 
Und hoͤre deines Hirten Stimme; 
Entfleuch des Satans Grimme; 

Verlag den Suͤndenſchlaf, 
In welchem Geift und Geele ſtecken. 
Ach, laß dich, laß dich doch erwecken. 
Kehr um, verirrtes Schaf! 


Gott. Kehre wieder! kehre wieder, du o6trnuige Iſraell 
Choral. 


Suͤnder. Treulich haſt du ja geſuchet 
Die verlohrnen Schaͤfelein ꝛc. 


Gott. Kommet her zu mir alle, die ihr muͤhſelig und be | 
| laden ſeyd, ich will euch erquicen, 
u | Aria. | 
Suͤnder. Liebſter Gott, ich bin beladen, 
GEuͤndenlaſten angflen mich. 
Deffne mir dad Thor der Gnaden, 
Menſchenfreund, erbarme dich! 
Ach laß doch . 
Diefed Joch 
DE 





Meine Schultern nicht mehr druͤcken, 


Nimm es ſelbſt auf deinen Ruͤcken; 
Denn du willſt mich ja erquicken. 


Allein erkenne, daß du wider den Seren deinen 
Gott, gefindige haft. 
Choral. | | 
der. Ach, ich bin ein Kind der Sünden! 
Ach, ich irre weit und breit a. 
tt, Bekehret euch von eurem böfen Weſen. 
J Arioſo. 
inder. Herr! wie ſoll ich mich bekehren! 
Fleiſch und Su u 
Iſt nicht gut, 
Daß es ſollte Boͤſes haſſen; 
Aller Suͤnden Wuſt verlaſſen. 
Du mußt ſelbſt mich dieſes lehren, 
Herr, wie ſoll ich mich bekehren? | 
tt" Ölaube an ben Herrn Jeſum, ſo wirſt du und 
"dein Haus felig. 
Eborsl. ’ 
Inder. Herr, ich glaube, hilf mir Schwachen! 
Laß mich ja verzagen nicht x. 


at. Sen getroft,. mein Sohn! bir find deine Sun: 
den vergeben. | 


Choral 

uͤnder. Ach, ich hoͤchſtbetruͤbter Suͤnder! 

Jeſus nimmt mich wieder an, 

Und der große Ueberwinder, 

Der allein. nur helfen kann; 

Reicht mir feine Gnadenhand, 
Und gerreißt das Gündenband: 
- | | 2) 4 | ss, | 


oo. ; 
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Ja, mein Heiland wirft die Sünde 
In die tiefften Meeredgründe.- 


Bor. Nun fiehe! du bift gefund worden, fündige h 
x fort nicht mehr. 
x Eboral. ‚ 
Sünder. Hinfort ſoll mein Leben bir zu Ehren 
Nimmer ſich von deinem Dienft abfehren, 
Dein will ich bleiben, 
‚Keine Welt fol mehr von die mich treiben. 
Desgl. 
Bis ich nach Verlauf der Jahre, 
Die du mir haſt zugedacht, 
Selig aus dem Eiteln fahre, 
Und du mich dahin gebracht: 
Bo ich dich, mein Heil, mein Licht! 
Schauen werd von Angeficht: - 
O! da will ich deinen Nomen 
Emig, ewig preifen. Amen! 





XI. Ging 


u 


N 


Zwoiftes Singgedicht. 345 





| XI. Singgedicht. 
auf das Oſterfeſt. 


Jueht, büſtre Trauerwolken, flieht! 
Denn der erſtandne Heiland zieht 
Aus dem verfchloßnen Selfengrabe. 
Ihr Thränen! fahre bin, 
Daß den bisher betrübten Stun | 
Ein Stral der Freuden labe. V. A. 


truͤbte Chriſtenheit! 

ß dein gemehrtes Graͤmen 

und ein Ende nehmen. 

ie fehmerzerfüllte Leidenszeit, 

ie dein Erlöfer. ausgeſtanden, 
E fchon vorbey: 

ch von ded Todes Banden. 
acht ımfer Held fich frev. | 
ih! wie er aus dem Grabe geht, en 
id rüffig auferficht. | 


Theures Zion! freue dich! 
aß in deines Tempels Chören 
Sauter Jubellieder hören; u 
Fülle deinen Mund mit Luft ! 
Zeuch den Flor vom Angefichte; 
Labe die gefränfte Bruft, | | 
Nahe dich zum Freudenlihtee, _ 
Ehrifti Grab eröffnet ſich. V.A. 


ziewohl es iſt noch nicht genug, 
u mußt auch ſelbſt dem Herren ahnlich werden. 
| nn 95. 7. DE 


= 
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Der Tod, der ihn zu Boden ſchlug, 

Muß auch von dir 
Empfunden werden. 
Die Luͤſte muͤſſen fuͤr und fuͤr 

Im Leibe deiner Suͤnden 

Das Kreuz empfinden. 

Drum toͤdte nur in deiner Bruſt 

Des alten Adams boͤſe Luſt; 

Das Fleiſch laß untergehn, 

Und deinen Geiſt mit Chriſto auferſtehn 
Ja dem erfolgten Leben 

"Ein neues Anſehn "geben. 


Hoͤchſter! laß den Oſtertag 


1 


Auch zu meinem Heil gedeyen; 


Laß doch Chrifti Purpurfchein 
Meine Morgenröthe ſeyn: 
Und da er im. Grabe lag, . 


Auch mein Herz ſich hoch erfreuen. | 


. Höchfter! laß den Oftertag - 


. J 
| 


Auch zu meinem Heil,gedeyen. 





"XI. Abe 
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XIII. Abendmuſik. 


Als ſich 
Seine Hochehrwuͤrdem 


Hr. M. Joh. Heinrich Kreuſchner, 
Jungfer Souifen Charlotten, 


gebohrnen Hinzinn, 
in Königsberg verbunden hatte, 
Sm Namen feiner Zuhörer. E | 


omm, angenehine Nacht! 
Ihr Schatten! foherzet um Die Werte, 
Umhuͤllet Kreuſchners Hochzeitbette, 
| Worinn ein holder Engel lachıt. _ 
Komm, angenehme Nacht ! > 
dewiß, der Himmel iſt ö . 
Dit, Hochehrmwürdiger.! gewogen, 
r baut dir nicht nur hobe Ehrendogen, 
Borauf man deinen Ruhm 
ief eingegraben lieſt: | | 
rt bat nicht nur gejeigt, 0 _ 
8 man dir juͤngſt den Prieſterrock gereicht, 
daß feine Weisheit dich - 
eſchickt erfunden, ze | 
die Wunden, 
Bomit fein Zion ſich 
danz uͤberhaͤufet ſieht, zu heilen: 
Zein Arm will dir noch mehr ertheilen. 
denn er iſt ſtets mit dir, 
Begleitet. Dich auf füchern Wegen, 
Ind giebt zu deinen Thaten Segen, BE 
. W 


Deemebut Singaedicht. 


jemand hier, 
Der daran zweifeln kann? 
So ſchau er dich nur itzo an, 


Da Gott dir ein Gemahl geſchenket, 


Das dich in deinem Amt mit füßer Anmuth traͤnket; 


Ja dich in ſolche Flammen ſetzt, 
Die ſelbſt dein Feind beneidenswuͤrdig ſchaͤtzt. 


Fliehet, geile Seelen! flieht! 
Kreuſchner brennt in keuſchen Flammen. 
Denn ſein reiner Prieſterarm 
Wird bey einer Schönen warm, 
Wo Verftand und Zucht beyfammen, 
Artigfeit und Anmuth blüht. 
Wer will dieſe Glut verdammen? 
Fliehet, geile ꝛc. | 


Dief, € 0 belobter Mann! 

Sehn deine Diener fröhlich an: 

Denn da du dich verbindefk, 

- Empfinden wir, was du empfindeſt. 

Die hoͤchſte Luſt, | 
Die ist dein Herz durchfließer, N 
Ruͤhrt unſer aller Bruſt. J 
Eins aber kraͤnkt uns ſehr, 

Wenn die geſtoͤrten Geiſter denken: 

Wie du vor kurzer Zeit, 

Mit ſeitener Gelehrſamkeit, 

Uns mehr und mehr 

Zur Weisheit pflegtſt zu lenken. 

Und duͤnkt, wir fehn die Stunden noch, 
"Da wir begierig um dich faßen, 

Und gleichſam Götterfpeifen aßen. 
Dein Lehren war Fein Scavenjoch, En 
Was ein Pebant auf feine Schüler waͤlzet; 
Ach nein!. ein Honigthau,— 
Der auf den Lippen ſchmelzet. 


Ach 


Auf M. Kreuſchner. 349 
Ah! wie feufzen Her und $ippen,; 
Theurer Mann! nach deiner Kunſt. 
: eine Zärtlichkeit 
: aller Welt zu finden ; oo 
» wiffen mir den mindften Unterfcheid \, - 
n deiner Lehrart zu ergründen. 
a8 Urtheil der vermöhnten Ohren 
priche, was es auch für Lehrer hört, 
ie man gebührend ehrt: oo. 
ein Kreuſchner iſt verlohren! 
Ach! wie ſeufzen Herz und fippen, _ 
Theurer Mann! nad) deiner Kunſt. 
öffnet ‘eine Muſchel ſihh 
n Thau die Perlen zu empfangen? 
o fehen wir allein nuf Dich, 
n Weisheit zu erlangen. | 5 
Drum, gelehrter Mund! begluͤcke 
Deine Diener mit der Gunſt, 
Daß dein Lehren fie erquicke: 
Lindre ihrer Seelen Brunft! 
. Ad! wie feufzen' ıc. 
, ja! wir hoffen insgefammt, - 
u wirft dieß Bitten nicht verfchmaähen ! 
eleicht Iaßt dein geheiligt Amt 
ieß, ung zum Troſt, gefcheben. 
ıdeffen müffen wir, | 
sch fehuldigfter DBegier, | 
ir, Theureſter! dieß Opfer beingen; \ 
n dein verdiented Lob, 
ammt diefem Wunfch zu fingen. | 
Theurefter Kreufchner! dein ißiger Sand 
Muͤſſe dir lauter Bergnügen gebähren ! 
Und, des Allmächtigen gütige Hand, 
Welche hier felber dein. Serze gewandt, | 
Inmmer ein größeres. Glucke gewoaͤhren. | 
Tyheureſter m. 0000 N. 


7 
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XIV. Singgedicht. 
| Auf Seiner Wohlehrwuͤrden, | 
Herri M. Panffens 


in Schleſien , 
Trauungsceremonie. | 


®.... der Siebe, 


Erfter Stifter Feufcher Triebe! 
Segne dieſes Paar! | 
- Mach an feinen reinen Slammen, 
Die von deiner Fügung ftammen, 
Die verheißne Güte wahr. . 
Gott der Siebe ꝛc. 


Beherrfcher jener Regionen, 

Die: dort unfterblich, Heilig, rein, 

In den geſtirnten Höhen wohnen, 

Du ſchuffſt den Menſchen nicht allein: 

Du haft ihm auch zum Troſt der Einfamfeit, 

Zum Labſal mancher Schmerzen, 

Das erfte Weib erfihaffen, , 

Und feine Liebesglut geweiht. | 

Du nahmſt ein Stuͤck von ſeinem Herzen; 
Und daraus ward die ſchoͤnſte Braut | 
Durch deine Wunderhand gebaut. 

So war der Menſch nicht einſam und allein; 

So konnt er wohl zufrieden ſeyn. 


Hier koͤmmt dein ſehnliches Verlangen! 
Begluͤckter Adam! ſaͤume nicht, 


Die ſchoͤnſte Gattinn zu empfangen. Ä 
Belt) 


- 2 — —— — — 


Auf Hrn. M. Pantten. 951 


Welch ein heittes Augenlicht 

Stralt mit unſchuldvollen Biden;  - * 
Alles, was dich Fann entzüden, j 
Alles, was Dich wird‘ erquicen, | 
Ziert ihr holdes Angeficht. BU 


e num Die Freundinn feltner Art, 

werſtellten Trieben. | | 

rd dich treu umd ewig lieben, 

ihre Glut brennt allguzart. 

: des Himmeld Kind, 

eift ſtammt von den Gternen; 

wird die Gehnfucht gegen fie. . 

rk fie fich entzündt, | 

von der Tugend nicht entfernen. . a 
nur deinen Schöpfer nie; | 
eife jedesmal, 

fem neuen Stande, + 
rffen Stifter deiner Bande, 


Se gepriefen, | 
Hoͤchſter! daß dein Paradies To 
‚Sieb und Ehftand angemiefen. | 
Laß ihn doch an jedem Orr, 

Auch noch itzo, heilfam werden; 
Und entzeuch der matten Erden 
Nicht dein kroſtis Segenswort. BA. 





N.Suy 





\ 


352, Funfßzehntes Singaedicht. 


a 





— a —— — — 


XV. Singgedicht. 
Auf eine vornehme Hochzei 


Im Namen eines Frauenzimmers. 


So Gluͤck ift offenbar, 

Vergnügtes Hochzeitpaar! 
Gluͤck zu den fihönen Flammen! 
Wer Fann die Glut verdammen ? 
Die Funken eurer Liebe . 

Entſtehn ganz fonnenflar 

Selbſt von des Himmels Triebe. 
Dein Gluͤck ꝛc. 


So ſtimmet einer Freundinn Pfcht, 

Bey deiner Hochzeitfackeln Licht, 

Geehrtes Paar! den frohen Gluͤckwunſch an; 
Weil ſie die Luſt nicht bergen kann. 

Du kennſt die Wirkung wahrer Treue, 

Den unverfaͤlſchten Sinn, 

Womit ich dir ergeben bin; 

Und wenn ich mich bey deinem Wohl erfreue: 
Sp follen ige Reim und Seyten 

Den’ Ausdruck meiner Luft begleiten. 


- Kommt, ihr Nymphen! finnt auf Tänze, 
Flora, fomm und winde Kränge, 
Bunte Kränze für die Braut. 
Schmuͤcke Haupt und Bruft nicht minder- 
Durch den Glanz der Frühlingsfinder, 
Als man Tellus prangen fhaut. 3.9. 


_ . > _ u , | y VE 


- 


Auf eine vornehme Boca. | 353. 


Doch was bedarfſt du fremden Schmuck? 

Die blumengleiche Jugend, | 

Die Schönheit und die Tugend... u "m 
Sind dir, belobte Braut! genug. 
Dein Liebſter fieht nicht -auf gehorgten Sqhinnet; 

Ein. wohlgezognes Frauenzimmerr 

Vergnuͤgt ihn mehr in dir, 

As alle weitgeſuchte Zier: 

Und wer ihn lobt, daß er fü wohl genäht, 

Der Iobet allemal | 

Auch deinerſeits die Wahl; 

Idem du dich an ihn vermäßlet, 


So lieber und lebet recht gluͤcklich, ine "ange, 
Verbundene Im! 
Send ewig von Kummer und Ungemach frey. 
Und macht euch hinfuͤhro was Trauriges bange: 
So denket der Hochzeit, und lachet dabey. 
So liebet und lebet recht giͤcklich, recht lange: 
| Verbundene Zwey! 
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xvi. Singgediqt. 
An ein Srauenzimmen, 


welches sornig geworden, weil er fie 
angeſehen. 


IJ. F. N. 





Neor ſchoͤnſten Augen! zuͤrnt nur nicht, 


Daß ich euch lechzend angeſehen. 
Es prallten nur die eignen Blicke, 
Die ſelbſt von euch nach mir geſchehen, 
Als meiner Seelen Sonnenlicht, 
Durch meiner Augen Stral zuruͤcke. 
Ihr ſchoͤnſten Augen! duͤrnt nur nicht ꝛc. 


So fang ber zarte Filamor, 
Als Phyllis ihm den Fehler vorgeruͤcket, 
Er haͤtte ſie zu oſt, zu heftig angeblicket. 
Was kann ich, ſprach er, denn davor, 

Daß du fo reigend biſt? ' 
Daß fich mein Aug auf deinen Bilgenmvangen, 
Die fihon' fo manches Herz gefangen, 

Verirrt, vertiefet und vergißt? 


Klage dich nur feber an! 
Wenn ich Dir zu viel gethan. 
Deiner Augen Zauberferzen 
Zwingen hundert zarte Herzen, 
Daß dich Feines haſſen fann. 

- Klage dich nur felber an! c. 


An ein Senuengitmmer. u 355 


19 unrecht ſchien ihm allzugroß, 
as Phyllis hier begangen. 
rum ſchwieg er etwas ſtill; doch endlich brach er los: 
ie! ſteht es frey, des Himmels Prangen 

it ſtarren Augen anzuſehn? 

id Phyllis will von mir verlangen, | 

’ fol Fein Blick nach ihr. geſchehn? 

in! ihr Verboth Tann mich nicht rühren, ' 

in! fie wird nichts dadurch von ihrer Pracht verlieren, 


Soll ich mein Verbrechen büffen, Ä 
Strenge Phyllis! ftrafe mich! 5 
- Sage nur, ich folle dich. BE, 
- Mit verbundnen Yugen füffen, 
Ungefehn, 
Wird mir da recht weh geſchehn. | 
Do mill id) aus Mund und Augen 
Meiner Seelen Nectar fangen. V. A. 
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XVII. Singgedicht. 
Auf den Geburtstag feiner verlobten 
Braut, 


Jungfer LA V. Kulmu 
J Den ııten April 1735. 


Fidamor. 
choͤnſter Tag von allen Tagen, 
Brichſt du endlich doch herein! 
Endigt dein erwuͤnſchter Schein 
Alle Plagen, 
Die ich bis daher ertragen? 


Soll ich enduͤch glücklich fern ? 


Schoͤnſter Tag: x. 

in Scäfer. . 
So jauchzte jüngft der frohe Fidamor, 
Als ſeiner Schoͤnen Feſt erſchienen. | 
Er war bemüht, fie eifrigft zu bedienen: . 
Drum lud er mit vergnügter Bitte, 
Ein edles Schaferchor, 
In Damons, ſeines Freundes, Hütte, 
Komme! fprach er, denn die eble Schäferinn, , 
Die fich mein Herz zu lieben auserfohren, 
Begeht den Tag, der fie gebohren. | 
° ‚Die Schöne ſelbſt, die durch den Elugen Sinn _ 
Minerven oft den Vorzug flreitig machte, 
Der Wis und Geiſt aus allen Blicken lachte, 
Mar auch dabey; und nach befi iegtem Leiden, 
Ganz voller Freuden: | 
Weil der, den fie entfernt geliebt, 


Sie nicht durch Wankelmuth betrübt. 


> a : 
* 3 


9 


. Auf die Jungfer Kulinus. 337 
' Die Schäfer. | 2 
Edle Seelen lieben treu. : 
Ihre Glut brennt, „ie die Sterne, 
= In der Gerne — , 
Immer hell und immer neu, = | 
- Meider, Feinde, fäfterungen 
Haben fie noch; nie beswungen : 
Denn es bleibet wohl dabey, . -i 
Edtle Seen ibn eu. — Zi 


- fein Schäfer, 


dieſen Tönen Flang der Wald, 

ſungen die erfreuten Hirten; | 

rühmten fie den Schäfer Fidamor, 

fie nur ſuchte zu bewirthen. | 
och alsbald | | 0 
nabm man auch das Chor . 
holden Schaferinnen: | 
3 war bemüht, den Preis verliebter greue 

die Geſpieclinn zu gewinnen. 7 
t! unſre Schweſter, ſprachen ſi, 
une gleichfalls von fo treuen Flammen: 
Tann denn ihre Glut verdammen? | 


Die Schäferinnen. 
Phyllis liebt nach edler Art, 
Phyllis, unſrer Nymphen Zierde, 
Denn ihr Herz blieb treu und zart. 

Selbſt die Großmuth naͤhrt die Triebe 
Idhrer oft beſtuͤrmten Liebe. 

Da die ſehnlichſte Begierde 
Mun ſo lieblich eingetroffen; 
- $abt fie billig, nach dem Hoffen, Ä 

Des Geliebten Gegenwart. 
Phyllis liebt ıc. 


33 | En 





3538 Siebenzehntes Singgedicht, 
Bin Schäfer, 

As Fidamor nun deutlich Tab, 

Daß heimlich ſchon fo mancher Wunſch geſchah, 

Das Feſt der Phyllis zu verehren: 


So hub er ſelbſt den ſrohen Stitmunnd an; 
Und jedermann - 


Ließ ſich nebft ihm mit reuben ‚bören: 


Alk. 


Lebe fehr lange, bu Zierde der Schönen! 
Siebe doch ewig ben, der Dich verehrt! 
Himmel! dafern ung dein Schickſal erhört, 
Laß fie das Alter mit Silber befrönen, | 
Eh es ihr Neigung umd Zärtlichkeit flört. 
gebe recht lange, du’ Binde x 
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1 Schreiben. 


| An 
Fe. Woͤnigl. Wajeſtaͤt in Vohlen 
und Churfl. Durchl. zu Sachſen, 

bey Gelegenheit 
der im 173 2ten Jahre in Dreßden angeſtellten 
Faſtnachtsluſtbarkeiten. 


un hab ichs ſelbſt geſehn! nun weis ich, wie es iſt, 
2 Mein König! wenn bein Volk des Kummerd 


Inden es voller Luft nach deinen Zimmern eilet, 
Und da die Faſtnachtsluſt mit deinem Hofe theilet. 
h hatt «8 längft gehört: allein, wer glaubt fo leicht, 
| Ben alles, mas man fagt, und unbegreiflich deucht, 

id fabelhaftig Elinge? Nun hab. ichs ſelbſt gefehen! 
weis ich, daß noch mehr, als man erzählt, gefchehen. 


\ 3a, theurefter Auguft! du biſt bewundernswerth. 

In allem, was du mirkft, und was dir wiederfährt, 

Erfcheint ein Föniglich und ungemeines Weſen; 

Dergleichen wir nicht leicht von andern Fuͤrſten Iefen. 
35. ; 


ganz vergißt; _. 
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Ich ſchmaͤuchle nicht, o Herr! wie doch ſo mancher plc 
Der dir mas Böttliches in Dingen bepgelegt, ' 

Die doch noch menfehlich find, und andern auch gelungen 
Wenn fiedurch Wis und Macht manch großes Werk erzwunge 
Dein ſtarker Heldenarm und! deine Kriegesmacht, 

Dein Hof, dein Staat, bein Schatz, dein Bauen, deine Beach 
Das alles iſt zwar groß. und wunderbar. zu nennen: 
Fuͤr göttlich aber kann ich keins davon erkennen. 


Das eine koͤmmt mir nur ganz uͤbermenſchlich vor, 
Und das bewundert auch das ganze Muſenchor; u 
Herr ! Deine Gütigfeit. Dein väterlich Gemuͤthe w 
Beſteht faft ganz und gar aus lauter Hulb und Süte: 
"Und das iſt Götterart.. Der Hoͤchſte haſſet nichts 
Von dem, was er gemacht. Die Kraft des Sonnenlicht 
Des Thaues Fruchtbarkeit und andre Segensquellen 
Verſchwendet er der Welt, an ſo viel tauſend Steſlen. 

Er theilt ſie allen mit, und frage nicht.allegeit: 
Wodurch verdient der. Menſch dergleichen Guͤtigkeit? 
Nein, es iſt ſeine Luſt, durch Wohlthun, Gunſt und Gaben 

Die armen Sterblichen ohn Unterlaß zu laben. ” 


So thuſt auch du, o Her! in Chur und Königreich. , 
Ä Sie. Gnade für dein Volk mache: Dich dem -Höchten gleich 
So weit es möglich iſt. Dein väterlich Bezeigen 
Macht fich der Bürger Herz durch lauter Wohlthun eigen 
Es iſt dir nicht genug, dag du mit Sorgfalt wachft, 
Dein ganzed Land umher von Feinden ficher machſt, 
Bon innen Ruhe ſchaffſt, Geſetzo giebſt und fchügefl, e 
Die Tugend gern belohnſt, und auf die Laſter blitzeſt. 
Es iſt dir nicht genug, dag nur der Adel bluͤht, 

Der Handelsmann Gewinn aus dem Gewerbe zieht, 
Der Kuͤnſtler Arbeit hat, um Fleiß und Witz zu zeigen, | 
Der Landmann frößlih kann -in volle Scheuren fleigen: 


- Nein, deine Gnade geht bis auf die Luſtbarkeit. 





Dein Hntetpan geneußt bey dir der suͤldnen Zeit, 
Darim 
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Harinn Saturn regiert. Man fah auf Fein GBefchlechte; 
88 war. Fein Anterfcheid der Edlen und der Knechte; 
Ein jeder war fein Herr, und allen andern gleich;. 
Die Welt ſtund offen da, und jebermann war veich. 
Eo, Roͤnig, ift dein Schloß, mo alle Frepheit bluͤhet; 
#Bon deffen Schwellen uns Fein Wächter rückwärts * 3 
Bo Fuͤrſt und Edelmann und Bürger ſich vermengt; , 
Bohin Der. Pöbel ſelbſt ſich nicht vergebend drängt: 


Surz,:wo nur Freude wohnt, wenn bey den lauter Seyten 
Die Täner nur an Luft um Rang und Vorzug ſtreiten. 


herr! wer x Sagen. ſoll, was ch bey mir ode, 
As diefer Anblick mich zuerft erſtaunt gemacht: 

So wird’ es dieſes ſeyn. Ich ſtrafte die Tyrannen, 
die alle Luſtbarkeit aus ihren Staaten bannen 
Durch Wachten, Thuͤr und Schloß :fich ihrem Volk eutziehn, 
Und ihre Bürger: fo., wie fie. die Bürger, fliehn. : 

Bas kann wohl, ſprach ich ‘hier, ein ſo bekuͤmmert Beben. 
dem Fuͤrſten, der es führer, für ein Vergnügen geben?’ . 
Er druͤcket Volk und Land; ihn. rückt. der : Bürger Hafßs 
Drum. fchene er jedermann, und bebt ohn Interläß, . ... 
Und fiehe im jedem Knecht, der ihm zur Geiten gehet, 

Den Feind, der ihm wohl gar nach Kron und Leben ſtehet. 
Se machts Auguftus nicht. Er kann ſchon ficher fepn: 
Drum öffnet fich’ fein Schloß, und alles dringt hinein. _ 
Er liebt die Bürger felbft, drum darf er fie nicht fehenen, 
Und mifche fich felber oft in die verfappten Reihen. 

Die meiften- kennt er nicht, fo ihm zur Geite ſtehn; 
Gleichwohl darf niemand” hier aus Furcht zuruͤcke gehn: 

Ein jeder kennt ihm ſchon an; Minen und Gebärden, 

Ein jeder wuͤnſcht fo gar von ihm erfannt zu werden, - 







Geprieſnes Sachfenland! erkenne doch dein Gluͤck, 
Und fich die Faſtnachtsluſt mit einem feharfern Blick, 
Als Heine Kinder an: die an den Larven. Eleben, 
Auf Same m und Kleidung fehn, und eig Achtung gen, 
Sur 
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Wie manche Fackel brennt, und was für eine Prächt 
An Silber, Gold und. Sammt die Zimmer koſtbar macht; 
Die groß die Summen find, die mancher Spieler ſetzet, 
Der nur ein blindes Gluͤck für fein Vergnügen ſchaͤtzet; 
Bo Bild und Spiegel hängt, wie manche Maske tanzt, 
Bo die Trabanten flehn, wohin man Schweizer pflanzt. 
Mer hieran Heben bleibt, und gar nicht weiter ſiehet, 
Der iſt des Gluͤcks nicht werth, daB er hen Athem jiehet, 
Bo. Friedrich Auguſt herrſcht: weil er die Schalen zäple, 
Nund nach der Kinder Brauch den. rechten Kern verfehlt: 
Der in des Dberhaupts erwuͤnſchter Huld beſtehet; 
Auf deffen Spuren auch fein theurer eins fon gehet. 


&, gnaͤdigſter Auguſt! ſo dacht ich ehrfurchtsvoll· 
Drum nimm bieß ſchlechte Blatt :ald meiner Treue Zoll, 
Ich bin dein Unterthan; und bin ichs nicht gebobren, 

So hab ich doch dein Land‘ zum Aufenthalt. erfohren. 

Ich weis, die Zahl iſt groß, die eben das gethan: Di 
Doch blickt dein Auge mich mit Bnadenplicten an; 

So laß, nebft andern, mich noch dieſes Glück: erwerben, 

Asch ald dein Unterthan, und ehr als du, zw flerben. 
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1. Spree. | 


An 
Seine Konigl. Majeſtaͤt in Pohlen, 


Herrn Friedrich Auguſten, 


bey dero Geburtsfeſte. 
1731 ben 21. May. | 6 


Im Namen eines angeworbenen Studirenden. 


in ahrlich Feſt erſcheint, großmaͤchtigſter Auguf! 

; Daran dein treued Volk, mit Ungemeiner Luft, 

Für deine Wohlfahrt fleht; und deines Lebens wegen, 

Kiel taufend Wuͤnſche pflegt vor Gottes Thron zu legen, - _ 
I Bie jauchzt nicht abermal dein frohes Sachfenland, 

Daß Gott fein theured Haupt, fein Gluͤcks⸗ und Segenspfand, 
Bisher erhalten hat! Wie eifrig ſieht nicht Meißen 

Gein hocherfreutes Volt fich, für dein Heil, befleißen, — 
dem Himmel, der dich ſtaͤrkt, den reinſten Weihrauch weihn, 
Und für dein ewig Wohl in Andacht brunfkig ſeyn! | 

Die treue Lauſnitz ſelbſt koͤmmt auch hinzugetreten, 

Echebt der Hände Paar zum Danken und zum Bethen; 
Und ſchreibt dein Lebensfeſt zu folchen Tagen an, 

1 Die bey der Bürgerfchaft, wie bey dem Ackermann, 

Der goldnen Zeit. zu Trotz, davon die Kabeln fehreiben, 

Bis auf die ſpaͤte Welt ein Wunder follen bleiben. 






Fa, Here! auch ich, dein anecht, den Bauen Birge heißt, 
Verehre dieſen Tag mit demuthsvollem Geiſt. | 
‚Mein Baterland gebeutd, es heiſchens meine Triebe: 
Ah, daß mir Mund und Kiel nur ungehindert äeden 

N 
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Ach! dörfte nur mein Herz, bey allgemeiner Luſt, 
Nicht voller Kummer ſeyn; der die bekfemmte Vruſt 


In aller Freude ſtoͤrt, und durch erpreßte Zaͤhren, 
Mir ige den Gluͤckwunſch hemmt und meine Pflicht will wehren. 


9 Held! den jebermann, mie Herzensluſt erblickt! 
O König! deſſen Arm den Bürger nie gedrückt! 
O Vater! deffen Huld viel taufend Lippen preiſen; 
Bor Schmerzen kann ich mich voritzt nicht froh erweifen. | 
Ich war von Tugend auf den Kuͤnſten zugerban; _ | 
Die Mufen führten mich auf ihrem Hügel an: 

Minerva tränkte mich mit ihren Nahrungsfäften, 

Und mein geflarkter Geiſt Fam allgemach zu Kräften: 

Kur Mavors flörte mich in meiner Aemſigkeit, 

Entriß die Feder mir, und trieb mich in den Streit; _ 
Und ſchlug mir durch die Macht der Waffen, die mich Blenden, Ä 
Mein liebſtes auf der Welt, die Bücher, aus den Handen. 


Dieß trug ſich damals zu, als deines Heeres Pracht 

Europa ganz erſtaunt und faſt entzuͤckt gemacht; 

| Als deine Schaaren, Herr! in leichten Hütten wohnten, 
Und in der Kriegeskunſt nicht Schweiß, nicht Kräfte fehonten. 

Was ferner da gefchab und aller Welt gefiel, 

Und was dich ewig macht, das fehreibt ſchon mancher Sid, 

In den Geſchichten auf. Ich hab es auch geſehen: 

Doch iſt es nur aus Zwang und ſonder Luſt geſchehen. 
Die Muſen lagen mir noch allezeit im Sinn, 

Und zogen meinen Geiſt noch ſtets nach Bauzen hin; 

Wo meine Schuͤler noch nach ihrem Lehrer fragten, 

Und ihre Lehrbegier zu keinem andern wagten. 

Da war mein ganzes Herz, im Lager nur der Leib; 

Die Waffen ſchienen mir ein ſaurer Zeitvertreib: 

Und da fie Tauſenden die ſchoͤnſte Luſt erwecken; 

So wollte dennoch mir die rauhe Koſt nicht ſchmecken. 


Die bloße Hoffnung, Herr! hat mich bisber genaͤhrt, 
Es paͤtte nun mein. Gram bie laͤngſte Zeit gewährt. 





Dass 


l 
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Ran bat mirg zugeſagt, mich wieder frey zu nennen, n 
Zobald ſich von Zeithaͤyn das Lager würde trennen.. 

Dieß ift bereits gefchehn: das ganze Fahr iſt voll, 

Doch wuͤnſch ich noch den Tag, der mich befreyen fol! 
Ich wuͤnſche; doch umfonft! Ich bitte; doch vergebens! 
Und kuͤrze, durch den Gram, die ‚Halfte meines kebens. 


O Koͤnig! ruͤhret dich ein treuer Unterthan: 
So ſchaue meinen Schmerz und meine Wehmuth an. 
Ich habe dir gedient, und bin dir treu geweſen: 
Drum laß mich auch nunmehr den Abſchied wieder leſen. 
Vo man gezwungen geht, da bleibt man ſtets zuruͤck; 
Nur was man gerne thur, befoͤrdert unſer Glück. 
Venn dir mein Dienſt bisher noch brauchbar hat geſchienen: 
Go will ich. dir weit mehr durch -Buch und Feder dienen.’ 
Es fehle am Leuten nicht in deiner Länder Zahl, 
Die dir zu Zaufenden, mit Pulver, Bley und Stahl, 
Au dienen fertig ſtehn, und alles für dich wagen: 
Ar ich bin ungeſchickt, die Waffen recht zu tragen. 


Sun, Herr! ich Hin getroſt und voller Zuverſi ht: 
Fa du verſchmaͤheſt mich und meine Klagen nicht. 
Den Mufen bift du bold, und pflegſt ſie auch zu ſchuͤtzen: 
Drum wird dein Gnaͤdigſeyn auch meiner Wohlfahrt nuͤttzen. 
Ein Wort machtmich begluͤckt. Sprich nur ein Wort, o Held! 
So wird mein ganzes Gluͤck auf einmal hergeſtellt; . 
GSo wird mein frober Mund, zugleich mit Bauzens Werfen, 
Die meine Schüler j nd, dein Vaterberze preſen. 





m. Soxo⸗· 


368 Drittes Schreiben. . 





II. Schreiben. 
ae 
Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Bohlen, 
Herrn Friedrich Auguſten 
rm Namen bes vorigen, 
der dadurch wirklich feine Freyheit 


erhalten. 


“ 8 

(Syn Monat, find ed cf, 0 gn&digfter Auguſt! N 

Als dein getreuſter Knecht mit hartbeklemmter Bruſt 
Vor deinem Throne lag; fein Flehen und fein Bitten 
In deinen Vaterfchooß mit Wehmuth auszufchütten. 
Dein gütigfter Befehl erlaubte, was geſchah, 
Daß ih dein Angeficht in folcher Nabe fab; 
Dein göttlich Angeficht, das nur der Bosheit draͤuet, 
Und jeden Untertban, der redlich if}, erfreuet. 
Du felber riefeft mich in dein Gemach hinein ; 
So gnaͤdig wollteſt du vor taufend Fuͤrſten feyn: | 
Die, wenn der Bürger Noth fie zwinget anzuklopfen, 
Sprannen ahnlich find, und Ohr und Herz verftopfen. 


Nein, Zar! fo berrfcheft du in deinen Ländern nicht, 
Du haſt ein Vaterherz, dad vor Erbarmen bricht, 
Wenn feine Kinder ihm des Kummerd Größe Elagen; 
Und ich kann felbft Davon aus eigner. Fuͤhlung fagen. 
Du, Herr! befrepteft mich von meiner Dienſtbarkeit: 
Und 0! wie ungemein ward ich daburch erfreut! 
Mein ganzes Herz empfands; mein Kummer ward gebrochen, 
So bald dein ſanfter Mund mich ſelber losgeſprochen. 


— 


m 


Die 


N 
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Die ‚Sonne ſcheint fo ſchoͤn in Fruͤhlingsſtagen nicht, 
Als fo ein Gnadenſtral aus deinem Angeſicht: | 


Denn Diefed war fo reich an bulderfüllten Minen, = 
Dog mir fein Anblick faſt was goͤttliches geſchienen. | 


Inndeſſen, großer Held! verzeihe deinem Knecht, 

Ih wag ed noch einmal, und fleh um Gnad und Recht, 
Bas Hilfe dein Gnädigfepn, wenn die eg. bindern wollen, 
Die deine Diener find, und dir. gehorchen follen? 





Ich geb und melde. mich bey meinen Obern ar; 

ih ruhme deine Huld, dein königlich Bezeigen: 

Doch hoͤr ich jedermann von der Erfuͤllung ſchweigen. 
Dan ſchiebt fie taͤglich auf. Ich laſſe doch nicht nach, 
Ich preiſe hundertmal, was mir, dein Mund verſprach: 
Alein man hoͤrt es nicht, man will es nicht verſtehen, 
Und laßt mich unerhört und traurig von fich gehen. 


O Serr! erkenne nun, was mich bisher gequält, 
Viewohl es nicht an dir und deiner Huld gefehlt. 

Ich habe ſtets geglaubt, was Gott und Fuͤrſten ſprechen, 
Das doͤrfte nie ein Menſch, kein Diener unterbrechen. 

Wie koͤmmt es denn allbier, daß deiner Gnade Preis 
Der Ungehorfam noch zu bintertreiben weis? 

Die Sonne ſtralt zwar fletd an den gemölbten Zimmern, 
Mein, man fieht ihr Gold. nicht fletd auf Erden Khinmern: 
Beil dicke Wolfen fich nur allzu. oft bemüht, 

‚den Einfluß ihres Lichts den Menfchen zu entzichn: | 
Big ihr geſtaͤrkter Stral durch Dampf und Dünfte dringet, 
‚Und der betrübten Welt die Warme wiederbringet. 


Zerffreue doch auch du die Nebel meiner Noth, 


J 


Vomit dein Antlitz lacht, hat Ai ſchon angeblicker, 
Und meine Bruſt bereitd recht inniglich erquicket. 
FH fo die Daͤmmerung von meinem Glück geſchehn: 
Ach! laß mich endlich Auch den hellen Mittag ſehn! 
| 2 Ya 


Hu fprichft mich felber 108; dein Wort wird kund gethan; . 


Wein Rönig und mein. Herr! Das füße Morgenroth, 


Pe⸗ 


r 
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Bertreibe ganz und gar die Schatten meiner Sorgen, .* 
Und zeige mir das Licht, das mir der Neid verborgen. 
Man giebt die ſonſt ein Lob: Was Rönig Auguft fpri 
Das trifft unfehlbar ein, das trüger wahrlich nicht! 
Der Ungehorfam, Kerr! ſucht die den -Rupm zu rauben, 
Und will, man foll hinfort nicht deinen, Worten glauben. 


Wohlan, ich hoffe fehon! mein Wunſch wird noch gefthehn, 
Bie eifrig will ich nicht für meinen König flehn! 
Bas wird mein Vater felbft, um dieſer Gnade wegen, 
Für Dankbarkeit und Treu für deinen Zepter hegen! 
Sechs Wochen hat er ſchon in Dresden zugebracht, 






- Und täglich mit Begier, mich frey zu fehn, gedacht; 


Ja, in der ganzen Zeit fein Haus und Hof vergeffett, 
Allwo er, ohne mich, in Küntmerniß gefeffen. 

Der, ald dein treuſter Knecht, ja meine Vaterſtadt, 
Die mich, ald ihren Sohn, bisher vermiffer bat, 
Bird, theureſter Auguft! mit innigſtem Ergegen 


An Gnad und Guͤtigkeit dich unvergleichlich fhäßen, 





| j | An den Herzog zu Holſtein. art , 
‚IV. Schreiben. | 
u An if 
Se. Hochfuͤrſtl. Durch. 
den Herzog zu Schleßwig⸗ Holſtein 
Herrn Friedrich Ludewig, 
u des ſchw. Adlerordeng Rittern, 


Koͤnigl. Preuß. Generalfeldmarſchall und 
Statthaltern zu Koͤnigsberg. 


eo dem im 1724 Jahre zum neun und drevhigſtenmale 
gefeyerten Hochzeitfeſte. 


+: beffen Scheitel kaum von fo viel Myrthen glänzt, 





Und deſſen Arm ſowohl die Feder, als den Degen, 

zu dieſes Reiches Wohl bemuͤht iſt anzulege; | 

d Held! wenn mich biöher die Ehrfurcht ſchweigen dieß, 
Wenn ich zu deinem Ruhm Fein Lied erfchallen ließ: 
Go wollte fich dein Knecht nicht zweifelhaft bedenken, 

Ob er auch ſchuldig fen, dieß Opfer Dir zu ſchenken? 

Ah nein! das war der Grund des langen Schweigend nicht. 
Ih fand mich noch zu ſchwach zu einem Lobgedicht; 

And mußte mich noch ſtets bey deinem Ganze fiheuen, . - 
Durch rauher Seyten Klang dein Jauchzen zu entweihen. 


So ſchraͤnkte ſich mein Trieb, nach meinen Kraͤften, ein, 
So ließ ich meinen Schwung den Fluͤgeln aͤhnlich ſeyn: 
Weit kluͤger, als wenn ſich Verwegne unterwinden, R 
Dir, Herr! an Weihrauchs ſtatt, Wacholdern anzuzuͤnden. 
Denn da ich ſelbſt bisher, in der gekroͤnten Schaar 
der Nuſen Korigsberg ein junger Lehrling war: 


- 


— 


Als Rorberzweige fonft dein fürfklich Haupt umkraͤnzt; = 


Yaaz' | Rue - 


Dann hub ich oftermals die heißen Seufzer an: 
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Vertrieb ich mir die Zeit mit kleinen Nebenwerken, 
In Hoffnung, daß die Kunſt ſich mit den Jahren ſtaͤrken $, 
und hoͤher ſteigen wuͤrd', als bis anher geſchehn. | n 

Indeſſen, wenn man. dich, o Fuͤrſtenhaupt! gefehn, 
In unſers Könige Dienſt, des Abends, wie am Morgen, 
Bey Tage, wie bey Nacht, der Preußen Heil beſorgen; 
So, daß dich auch dein Feind darum nicht ſchelten kann; 






Ach! koͤnnte doch die Kunſt den hohen Grad erreichen, 
Und meine Poeſie des Herzogs Thaten gleichen: 
So ſollte kuͤnftighin mein Dichten ganz allein 
Zu dieſes Helden Lob von mir gewidmet ſeyn. 
Ich brannte gleich vor Luſt den ſchlechten Reim zu abeln, 
Ich fieng bald dieß, bald das, an andern an zu tadeln, 
uUnd beſſerte dabey der eignen Zither Klang; 
Indem ich viel und oft geringe Lieder ſang, | 
Mein ungeübted Rohr, durch miederhohlted Singen, 
In der belobten Kunſt zur Fertigkeit zu bringen. 
Zuletzt befann ich mich auf ein gefchichtes Blatt, | 
“ Das deinen Ruhm, o Held! zu feinem. Endzwerf hat. 
J Wiewohl der Vorſatz faͤngt mich ploͤtzlich an zu reuen: 
Mein Raͤuchwerk taugt noch nicht, auf dein Altar zu french 


Ga, Herr! ich haͤtte dieß wohl nimmermehr gethan, 
Ich bliebe, wie zuvor, auf der gemeinen Bahn; 
Wo heiſche Saͤnger ſich mit lahmen Stimmen wagen, 
Und doch voll Hoffnung ſind, ein Lob davon zu tragen. 
Allein, was war zu thun? Dein Haar iſt laͤngſt beſchneyt, 
Dein hohes Alter waͤchſt, und reifet mit ber Zeit; - 
Und möchte mir vieleicht ind kuͤnftige verwehren, 
Den demuthvollen Blick auf: deinen Glanz zu Fehren. 
Der allzulange barrt verfaumt zulegt die Pflicht: 
Drum wagte ſich dein Knecht, (mein Herzog zuͤrne nicht! 
Viel andre thun ed ja, die nicht viel beffer fingen) 
Dieß lied, ſo hart es klingt, vor dein Sehor zu bringen. 


ODoch⸗ 





dein feuerreicher Geiſt entfpringe von feinen Trieben, 

Du. bift von Tugend auf in feiner Zucht geblieben: 

Der Wiffenfehaften Zahl vereinigte ſich in bie; 

Dein weiter Geiſt umfaßt der freyen Künfte Sier. 

Dein trefflicher Geſchmack laͤßt ſich in Meiſterſtuͤcken 

Der Baus und Malerkunſt aufs deutlichſte erblicken. 

Dein größer Herzog baut ein prächtig Fuͤrſtenhaus, 
Und ſchmuͤckt die -Refidenz mit neuen Schlöffern aus! " 
Du folgft dem Beyſpiel nach, und zeigeſt und im Kleinen, 
Was dort im Großen bald gar fürftlich wird erfiheinen. 


Dein fehönes Gartenhaus, bad Braunſchweigs Waͤlle ſchmuͤckt, 


Iſt das, erlauchter Graf! was mich daſelbſt entzuͤckt: 

Ein lieiner Inbegriff von hundert Luſtbarkeiten, 

Da Fleiß, Natur und Kunſt uns auf einmal 35 

Die Anmuth und die. Pracht verſchwiſtern ſich dabepy. 
Hier iſt kein ſchnoͤdes Werk der wilden Phantaſep, 

Die, wenn ſie Buͤrger druͤckt, und ſich in Schulden feet, 
Nur Labyrinthe zeugt und Midgeburten hecke. 

Du haft es mehr der Stadt, als bir, zur Luſt erbaut; 

So, wie man aus der Schrift auf beyden Thoren Kant 


Die, jedem, der fie lieſt, und anfangs faſt nicht glaube, 


Den offnen Eingang zeigt, ben Eintritt ſelbſt erlaubet. 
Das macht der edle Trieb der wahren Menfchlichkeit! 
Dein großes Herz verdammt ben Eigennus und Neid; 
Der ald ein toller Hund auf feinen Knochen lieget, 
Ind weder ſich dadurch, noch ſeinen Gaſt vergnuͤget. 


Du bauſt, doch nicht fuͤr dich; die Luſt ſoll algenein, 
Goll allen Bürgern frey, foll Fremden offen ſeyn: \ 
Drum bleibt auf dein Geheiß dein. Garten unverfehloffen,. 
Und dir entdeckt dem Buch, wer folcher Huld genoffen. 
Dieß iſt Dein ganzer Lohn für die. verfchaffte Luſt; 

Daran ergoͤtzet fich bie. großmuthvolle Bruſt, Ä 
Wenn bey der Wiederfunft das Zeugniß vor bir liege: 
Wie viel ſich Fremde ſchon an deinem Bau vergnügen, 
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V. Schreiben, | 

An Se. Hochreichsgraͤfl. Excellenz, 
| nn | den J 0 
Herrn Grafen von Dehn, 
| Hochfl. Braunſchw. geh. Rath. 


u Als der Verfaſer 1729 ſeinen Garten daſelbſt 
beſah. 


raf! den der Vorſicht Schluß, mit treiſem Vorbedacht, 
Zum Diener dieſes Staats und ſeines Haupts gemacht, 

Und den Verſtand und Geiſt ſamt andern Seelengaben, 
Weit mehr, als Gluͤck und Gunſt, empor gehoben haben; 

Europa kennt dich ſchon. Denn Frankreich, Engeland, | 
Und Deutſchlands Kaiferfig, dahin man dich verfandt, 
Des Vaterlanded Wohl, des Reiches Heil zu: mehren, 
Weis dich und dein Verdienſt nicht ſattſam zu verehren. 

Dein Herzog, den die Welt zu Deutſchlands Seulen aahlt,. 
‚Hat niemald mehr gezeigt, wie Flug ee Diener waͤhlt, 
Alls da er dich erfehn, fir Braunſchweigs Staat zu forgen 
Ich ſage nicht zu viel. Denn wem iſt wohl verborgen, 

- Daß du, durch deſſen Rath er Land und Volk regiert, 
Der Arm zu nennen Bift, dee Stab und ‚Ruder führt; 
Und den, fo ſehr das Gluͤck dich allgemach erhoben, 
Doch deine Neider ſelbſt, gleich andern Buͤrgern, loben? 





Erlauchter! da dich denn ſo manches Land und Gtadt 
Geſehn, geliebt, verchet, ‚gerühmt, bewundert bat: 
So darf wohl kein Geſetz der Dichtkunft unterfagen,- 
Sich durch ein Fühned Blatt an deinen Glanz zu mager. 
Sie weis, daß du Fein Feind von ihren Lorbern bift: 
Apollo. fehmauchelt fich, daß er dein Guͤnſtling if. | 
= | Dein, 
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Dein feuerreicher Geiſt entfpringt von feinen Trieben, 
Du. bift von Tugend auf in feiner Sucht geblieben: 
Der Wiffenfchaften Zahl vereinigt fich in bir; 
Dein weiter Geiſt umfaßt der freyen Künfte Zier. 
Dein trefflicher Geſchmack laͤßt fich in Meiſterſtuͤcken 
Der Baus und Malerkunft aufs deutlichſte erblicken. 
Dein größer Herzog baut ein prächtig Fürftenhaus, 
Und ſchmuͤckt die Reſidenz mit neuen Schlöffern aus‘ 
Du folgft dem Beyſpiel nach, und zeigeft und im Kleinen, 
Mas dort im Großen bald gar; fürftlich wird erfiheinen. 


Dein ſchoͤnes Sartenbaus, das Braunſchweigs Walle km, 
Iſt das, erlauchter Graf! was mich daſelbſt entzädtt: | 
Ein lieiner Inbegriff von hundert Luſtbarkeiten, 

Da Fleiß, Natur und Kunſt uns auf einmal beſtreiten. 
Die Anmuth und die Pracht verſchwiſtern ſich dabey. 
Dr ift kein ſchnoͤdes Werk der wilden Phantafey, 

ie, wenn fie Bürger brückt, und fich in Squtten eds, 
Nur Labyrinthe zeugt und Misgeburten becker. 

Du Haft ed mehr der Stadt, als bir, zur Luft erbaut; | 
So, wie man aus der Schrift auf bepben Thoren Khant: 
Die jedem, der fie lieſt, und anfangs faſt nicht glanbet, 
Den offnen Eingang zeigt, den Eintritt ſelbſt erlaubet. 
Das macht der edle Trieb der wahren Menfchlichkeie! 
Dein großes Herz verdammt den Eigennug und Neid; 
Der als ein toller Hund auf feinen Knochen fieget, 

Und weder ſich dadurch, noch ſeinen Gaſt vergnuͤget. 


Du bauſt, doch nicht fuͤr dich; die Luſt ſoll algeniein, 
Sol allen Bürgern frey, foll Fremden offen fon: - .. 
Drum bleibt auf dein Geheiß dein Garten unverfchloffen,: 
Und dir entdeckt dem Buch, wer folcher Huld genoffen. 
Die. iſt bein ganzer Lohn für die verfchaffte Luft; 

Daran ergoͤtzet fich bie. großmuthvolle Brufl, ! 
Wenn bey der Wiederfunft dad Zeugniß vor dir lieget: 
Wie viel ſich Fremde ſchon an deinem Bau vergrügn, 
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Jemehr du Namen ſiehſt, jemehr erfreut es Bich,  ' 
Und biſt du:ſelber da, fo zeigt Die. Gnade ſich 

Nur deſto deutlicher. Du weicheſt oft den Gaͤſten, 

Und opferſt deine Luſt dem allgemeinen Beften. 

Da iſt man dann. .erflarrt und fluget zweifelsvoll, 
Woruͤber fich das Herz am meiſten wundern‘ foll: | 
Ob ed. der Garten fey, der Pracht und Anmuth zeiget? 
Obs der Beſitzer ai der: alles. uͤberſteiget: 2 


9 doͤrfte fi ch mein Kiel die Kühnbeit unterſtehn, 
Was mich bezaubert hat, ausfuͤhrlich durchzugehn; 
rd jedes Meiſterſtuͤkk im Bauen, Schnitzen, Schildern, 
Das kuͤhle Grottenwerk, Die Koſtbarkeit in Bildern, 
Maſchinen voller Kunſt, den kleinen Buͤcherſchatz, 

Der Waſſerkuͤnſte Sprung, den wohlgetheilten Platz 

Allmaͤhlich anzuſehn und voͤllig zu beſchreiben: 

Wie lieblich koͤnnt ich mir dadurch die Zeit vertreiben! 

Allein das alles iſt fuͤr meinen Reim zu viel: 

Es ſchweigt hier ohnedem der uͤberhaͤufte Kiel 

Der ſeltnen Mildigkeit, die du, o Graf! erwieſen, 

Und die noch niemand recht, wie du verdienſt, geprieſen. 

Ein großes Armenſtift, das fromme Wittwen naͤhrc, 

Hat taͤglich Hand und Blick für dich zu Gott gekehrt: 
Und jedes: Bibelbuch, das du umſonſt verfchenkeft, 

Erghebet deinen Ruhm, wenn du es gleich‘ nicht denkeſt. 


So fihließt die. Mufe nun dieß demuthvolle Blatt, 

O Graf! darinn fie. dich ganz rein verehret hat. 

Kein Schmauchelhafter Trieb bat ihre Bruſt geblendet, 
Daß fie, wie oft gefchieht, den Weihrauch bier verſchwendet. 
Die Wahrheit und der Ruf, der Deutſchland angefuͤllt, 
Entwarf ihr allererſt dein ungekünftelt Bild; 

Und Braunfchweig hieß es mich in diefe Reime binden, 
Dir, Graf! auch unbekannt ein Dpfer anzugunden. 
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Ä Vi. Shreiben. 
An des Koͤnigl. Pohln. und Churſaͤchſ. u | 
errn Generals von Baudiß 

Hochfreyherrl. Ercellenz. | 


)“ füget füch ein Blatt, geprieſner General! 

So vielen Wünfchen bey, die deiner Diener zahl 
allbereit gebracht; und münfcht fich deine Blicke, 
wuͤnſcht fich deine Huld, als ein befonders Gluͤcke. 
fehr dein Heldenmutb dich laͤngſt beruͤhmt gemacht; . 


nn dein bewehrter Arm, im mancher firengen —5 — I 


Voͤlker angeführt, und mit entbloͤſten Dege 
Tapferkeit Beweis wußt an den Tag zu legen; 
heftig dich der Feind auf deinem Hengſt geſcheut, 
il deine Gegenwart dem zweifelhaften Streit 
mſichern Ausſchlag gab; wenn die erleſnen Schaaren 
n Bepſpiel deiner Fauſt zu folgen eifrig waren: 
ſehr, ſo heftig ſtrebt dein demuthvoller Knecht, 
egegen bir, o Held! zwar unbekannt und ſchlecht, 
ch voller Eifer iſt, einſt unter dir zu fechten, | 
h auch durch Krieg und Sieg den Lorberkranz zu ſlechten. 


ern! ſtrafe Doch an mir dieß Unterffeben ‚nicht ; 

: weiß wohl, mer ich bin, und kenne meine Pflicht! 

ch Blut und Adel treibe mich auf die Bahn der Epren, 

‚will, ich foll ven Ruhm der Ahnen ſelbſt vermehren. 

um fann ich bin und ber, und dachte fleißig nach, 

is für ein Kriegeshanpt vor andern Lorbern brach; 

d fand doch fonften nichts, was mich fo ſtark beweget, 

deinen Heldenrubm, der ſo viel Palmen traͤget. 
245 ODx 


\ Des Roſtes wegen ſchonſt? Heißt das nach Ehre ringen; 


Weoenn deine Zärtlichkeit in warmen Zimmern bleibt, 


Und zeige felbft einmal ein unerfchroctned Blut! 


— 


u Seife Serien 


Dieß Muſter dient für mich! fo rief mein froher Mund: 
sch that den Vorſatz bald in aller Demuth fund; - 
‚ Und wünfchte mir das Gluͤck, und. hab ed auch erlanget, | 
Daß dein Exempel igt vor meinen Augen Pranger: | 
Das fiel ich mir nun vor. Und o! wie manche Nacht 
Hab ich aus Ehrbegier ſchon ſchlaflos zugebracht: 
Weil ich zwar Spuren: ſeh von deinen hohen Siegen, 
Doch fafl verzweifeln muß, dir ‚Female nachzufliegen. 


Mein Trieb if allzu frech, ich felber merf ed. fon! 
Allein ich böre nie der miuntern Pauken Tom, 
Ich Höre nie den Klang der freudigen Trompeten, 
Da meine Wangen nicht vor reger Schain erroͤthen. 
Dann ſtraf ich bey mir ſelbſt die traͤge Langſamkeit, 
Die ſich bishero noch den Waffen nicht geweiht. 
Wie, ſprech ich, ringſt du ſo nach tapfern Ritterfahnen? 
Bezeigſt du ſo das Blut der hochberuͤhmten Ahnen; 
Wenn du Bequemlichkeit vielmehr als Ehre liebſt, 
Dich nur zum Zeitvertreib in Fechterkuͤnſten übft,. Ä 
Nie wahres Blue. gefehn, und. die gefchliffiten Klingen 5; 


Wenn dich der belle Tag erſt aus dent Schlummer treibt! 


Und ſich nicht eher darf in Froſt und Regen wagen, 
Als bis du dir den Pelz wohl zehnfach umgeſchlagen? 
Nein, das iſt Weiberart. Geh! ruͤſte Geiſt und Muth, 


Betritt die rauhe Bahn ſo vieler tapfern Helden, 
Und laß der Nachwelt einſt in den Geſchichten melden: 
Daß du zu deiner Zeit nicht ganz umſonſt gelebt, 
Dem Könige gedient, nach Ehr und Ruhm geſtrebt; 
Und fuͤr dad Vaterland mit ſtarker Fauſt gefochten, 
Dafuͤr Dellona die den Lorberkranz geflochten. 


| So ſtraft. ſo muntert mich ein ſtiller Eifer auf: 
Doch in erdigt ihn wehr ‚ ald wenn ich deinen Lauf, 
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Erhahner Baudiß! ſeh; und voller Luft erwege, 

Wie weit dein großes Lob bereits zu ſchallen pflege. 
Eugen, der deutſche Mars, der Oſt und Weſt erſchreckt, 
Die Donau und den Rhein durch ſeine Siege deckt; 

Daß Tuͤrk und Franzmann fliehn, dis vor den Ungewittern, 
Vor Donner, Stral und Blitz des deutſchen Adlers zittern; 
Eugen, der Helden Preis, hat ſelbſt von dir geſagt, 
Ag ihn dein Koͤnig einſt um guten Rath gefragt: 

Daß Baudiß ald ein Held zu Pferde Fampfen koͤnne, 
Und daß der Kriegesgott ihm allen Bortbeil gönne, 

O weich ein Ruhm iſt das! Das Lob, fü jemand giebt, 
Der felber, was er lobt, noch niemals ausgeübt, . 
Selbſt Feinen Ruhm erlangt; iſt faſt für nichts zu ſchaͤtzen: 
Alein, wen ſolch ein Held ſich will zur Geite feßen, 

Der kꝛlbſt ein Kriegsmann iſt, und den ſo manche Schlacht, 
So manch erfochtner Sieg zum Wunderwerk gemacht, 

Und deſſen Namen ſtets wird in Geſchichten prangen; 
Das, das heißt allererſt ein wahres Lob erlangen! 


Ein ſolches Lob haſt du, und biſt es zwiefach werth: 
Und da mir ſelber itzt die Ehre wiederfaͤhrt, 
Dein Schuͤler in der Kunſt von Krieg und Sieg zu werden, 
So ſchaͤtz ich mich begluͤckt vor tauſenden auf Erden. 
Held! nimm dieß Opfer an, das meine Hand dir bringt: 
Der Himmel gebe nur, daß mir mein Wunſch gelingt; 
Daß deines Lebens Ziel ſich mag ſo lang entfernen, 
Bis ich von deiner Fauſt die Tapferkeit kann lernen: 
So will ich für dieß Blatt, das mir die Muſen leihn, 
‚Ein Opfer anbrer Art zum Demushszeichen weihn; u 
und deines Feindes Kopf, auf blutbeſpritztem Degen, 
Zum Zeichen meines. Danks, zu deinen Fuͤßen legen. 
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VI. Schreiben, 
| And 
Herrn Generaltientenans. 


von Schulendurg 
 Hochfrepherrl,Ereellen. 
Bey dem Antritte des 1725ſten | | 
| Jahres. | 

J. Asa . 


Sion Schulenburg! du hochberühmter Heid! 
Den Bohlen an das Haupt ber. Legionen flellt, 
‚Die für des Reiches Wohl mit muntern Augen wachen, 
2 das beglückte Land vor Feinden ficher machen. 

D: Held! beſtrafe nicht dieß allzukuͤhne Blatt: 

Dadurch dein treuſter Knecht den Schluß gefaffet hat, 
Weil Zeit und Wohlftand ſich itzund bey dir erneuren, 

| Des Jahres erſten Tag durch einen Wunſch zu fepren. 


Blaͤſt Famens lauter Hall das hochgebohrne Haus 
Der Schulenburge nicht in Oſt und Weſten aus? 
Erſchrickt nicht Stambols Reich vor deines Bruders Thaten 
Bey deſſen Tapferkeit ihm manche Schlacht misrathen? 
Erfreut ſich Corfu nicht, weil ihm ein deutſcher He 


Das angedrohte Joch der. Schaverep zerfchellt ; 


Der Barbarın Hebermuth, der Türken Macht gedampfet, 
Und für die Ehriffenheit fo. manchen Sieg erfämpfer? 
| WVB Ach 
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J ja! Venedig hat · den Heldenmuth erkannt; 
em großen Schulenburg und feiner tapfern Hand 

ie Lorbern überreicht, ja gar in Ehrenfeulen 

sein würdig Lob. geſucht der Nachwelt mitzutheilen. 


9 Herr! du zuͤrneſt nicht, wenn mein erfreuter Kiel 
je deinem Bruder ſchreibt. Du ſelber biſt das Ziel. . 
'8 dient zu deinem Ruhm, es dient ju deinen Ehren, ! 
Benn wir fein hohes Lob in Waͤlſchland ſchallen hoͤren. 
das Blut, fo jenen regt, das regt ſich auch in dir: 
der Geiſt, der jenen treibt, erweifet fich auch bir. 
Nars iſt euch bepden hold. Du Haft. es oft bewiefen:- 
Ran Hat in Dampf und Blut die flarfe Fauſt gepriefen; 
Ran hat in mancher Schlacht die Heldenart gefehn, 

30 oft durch deinen Arm der Feinde) Fall gefchehn. 

der Bohlen edles Volk wird dein erhabnes Wefen, 

50 lang der Weltkreis flieht, in hundert Schriften Iefen, ' 
fu Schriften, die‘ fein Zahn der Langen Zeit verzehrt: 
denn weil die Barbarey auch Seulen umgekehrt; 

50 iſt ein Ehrenmaal weit beffer in Gefchichten, 

118 in gegoßnem Erzt und Marmor aufzurichten. 

drum qualet dich, o Held! Fein innerlicher Neid. 

Ber arm an Thaten iſt, fchmaht fremde Tapferkeit: 
Mein, wer fo, wie du, dem großen Bruder gleicher, 

Ind wen fein eigner Muth den Palmenkranz gereicher ; 
Sieht mit Belaffenbeit die fremde Tugend an. 

Er ſelbſt erfreuet fich, wenn. andre was gethban; 

Fr felber faßt den Schluß: man muß die That belohnen! 
So, Held ! ſo freuſt du dich bey deines Bruders Kronen. 


Dein Süd, erlauchter Graf! iſt deiner Tugend gleich. 
Der Hoͤchſte machet dich an aller Wohlfahrt reich. 
Du biſt zwar nicht vermaͤhlt; du ſtehſt nicht in dem Orden, 
Der oftermals geruͤhmt, auch oft verworfen worden: 
Doch flört dein freyer Stand dein wahres Glücke nicht. 
Denn ein Verehlichter von taufend -Sorgen fpricht, 
et | Tann 
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Kann dein: vergnügted Herz von dem ertwünfchten Leben, 
Daß jener niemals fehmeckt, den beften Abrif ‚geben. 
Ja, wenn dein Namen gleich. auf einen Erben fällt ; 
So bleibt er doch bekannt und herrlich in der Welt: 
Die ded Themiftokles und andrer, fo die Schlachten, 
Darinn fie obgefiegt, zu Sohn und Tochter machten. 


Beruͤhmter Schulenburg! fo wird dein Nachtlang fan. 
Indeſſen bricht igund das neue Fahr herein, 
Und lehrt, ed werde fich die Zahl von deinen Jahren 
Noch ferner ungeſtoͤrt mit neuem Gluͤcke paaren. 
Dein Dieter wuͤnſcht es dir. . Es mehre fich dein Preis 
Den.igo ſchon mein Rohr nicht zu erreichen weis. 
Die Wohlfahrt müffe fich auch auf die Deinen gießen, 
Und auf: dein ganzes Haus mit vollen Strömen fließen. 
Jedoch, dafern dein Glanz noch höher kommen fol, 
So macht die Ahndung bier das Maaß der Ehren voll: . 
- Bird Achmet fich einmal an Pohlens Gränzen magen, 
So fol ipn Schulenburg, wie dert fein Bender, lage. 
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VII. Schreiben. | 

Bey dem Hochadelichen Beylagr 
des Königl. und Churff. Saͤchß. | 
Herrn Oberberghauptmanns 


von Kirsten Hochwohlgebohrnen. 


Im Namen der deutſchen Geſellſchafti in Leipzig. 
1729 


Sr, ſehn zwar, theurer Mann, voll deutſcher Redlichket! | 
Die Hochzeitfackeln nicht, fo Hymen dir geweiht: 
Doch ehren wir entfernt die Glut fo reiner Kerzen, 

Und fühlen einen Trieb bey deiner Luſt zu feherzen. 

Die Mufen, die mit dir fo gern befchäfftige fin 

Und das genaue Band, dad. und mit dir, oo 2 
Dein Geiſt, Geſchmack, Verſtand und deutſchgeſinntes Weſen, 
Das alles, und die Pflicht giebt bir. dieß Blatt zu leſen. 


er fü, wie du, gelebt, und wenn er ſich vermähle, 

Nicht nach, gemeiner Art erhigter Tugend waͤhlt; 

Vernunft und Tugend ſucht, und lieber Geelengaben, 

As ein entzüchend Bild im Arme wünfcht zu haben; 

Wem nicht des Golded Glanz die Augen blenden kann, 

Und wenn er groͤßtentheils ſein Vatergut verthan, 

Den ausgeleerten Schatz in guten Stand zu bringen, 

Den Geldſack, nicht die Braut, ind Hochzeitbett läßt zwingen; 

Ber nicht aus blinder Luft dem erſten Liebreiz weicht, n 

Erſt der Verſtellung Flor vom Angeſichte ſtreicht, 

Darinn die Schoͤnen ſich faſt uͤberall verſtecken, , 

Und als ein weiſer Mann die Herzen kann entdecken; 

Kurz, mer vernünftig freyt, der freyet fü, wie Du; 

Dem. folger Luft und Glück, dem + fehnept der Segen MIN 
_ Dem. 


f [1 \ . \ 
» ' ⸗ 
* “ 
‚ ’ v” N 


Und ihr pechſchwarzes Haar vergleicher fich der Nacht, 
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Dem giebt fein Hochzeittag durch füße Morgenblicke, 
Nur einen Vorſchmack ab, von zehnfach groͤßerm Gluͤcke. 


Doch, edler Braͤutigam! dein kuͤnftiges Bemapl 
Beftraft auch außerlich nicht die getroffne Wahr. 
Die Anmuth der Geftalt, die reisenden Geberden, 

Gang, Stellung und Perſon find werth geliebt zu werden. 
. Du wählt, wie Opitz that. Verwirf das Bepfpiel nicht, 
Du weifl, daß man von ihm mit vielem Lobe fpricht, 
Er war ein Edelmann, obgleich nicht fo gebobrn; 
‚ Sein Stamm entffund mit ihm und gieng mit ibm verlohren. 
Du liebt die Dichtkunſt auch, und. Tegefk ‚den - Gefchmad 
Des Schwans von Boberfeld, durch Proben, an den Ta; 

Und weiſt, daß ein Poet am allerbeften wiſſe, 

Was kuͤſſenwuͤrdig iſt, und was man lieben muͤſſe. 

Was liebte nun der Mann? Die lange Dandala. 

Fon band das fehmarze Haar der wilden Flavia. 

Die legte, wie er fehreibt, „mit ihren fihmarzen Augen, - 
„Konnt ihm fo Mark ald Blur aus Bein und Adern faugen. 
Freund! ſiehe da, bein Bid. Was pie einzeln fand, 
Seht dir in deiner Braut verſchwiſtert an der Hand. 

Es fchieße ein heißer Stral aus deiner Vitzthum Bliden; 
Ihr cederngleicher Leib kann deinen Geiſt entzuͤcken, 





- Die aller Sterne Glanz gedoppelt heiter macht. 
Das heißt ja, wohl gewaͤhlt! Das’ heißt. vernünftig Tieben! 
‚ Wer tadelt wohl die Glut von deinen keuſchen Trieben? 


Noch mehr, was fie gefucht, das fand fie bloß in dir; 
‚Wie du, was dich vergnügt, fonft nirgends, als in ihr. 
“ Dein Herz verrieth fich laͤngſt. Bereitd auf hoben Schulen, 
Wo Geelen deiner Art mur um die Muſen bublen, 
Haſt du, wenn Luſt und Wein bey Freunden Scherz erweckt. 
Von deiner Buhlſchaft uns den Abriß ſchon entdeckt: 
Dagß man verwundernd ſieht, mie ſchoͤn es dir gegluͤcket, 
- Dar dich ein ſolch Gemahl, als du entwarfſt, beſtricket. 

Da 


An den Here von Düffeldorf. 387° 








X. Schreiben, 
| Ben der 
gffetichen Ankunft in Leipzig 


Hrn. Joh. Gottfr. von Düfedorf, 


Bürgermeifters in Danzig. 17 3 . 
J. f. N. 


ricter Däffldorf! ! hier koͤmmt ein ſhiechtet Blatt, 
Das allen ſeinen Werth von deinem Namen hat, 

ind von der treuen Pflicht, womit wir uns erkuͤhnen, 
Durch unfer Seytenſpiel dich eifrigſt zu bedienen. 
zwar ſchließt und Danzig nicht, fo wie vor kurzem, ein, 
Doch foll der Ehrfurcht Macht darum nicht ſchwaͤcher ſeyn, 
dir freudig darzuthun; daß auch allhier in Sachſen 
der Eifer für dein Wohl, fo wie dein Ruhm, gewachſen. 


Du Zierde deiner Stadt, du, deiner Bürger zuſt 
)ein ſtetes Mohlergehn erfreut die treue Bruſt 
)er Muſen, die dein Lob zum Zeitvertreib erleſen. | 
Ber ehrt und ruͤhmt dich. niche? Dein ungemeines Weſen 
zab dir vorlaͤngſt den Preis des Roͤmers Tullius, 

)en Rom und alle Welt noch itzt verehren muß; 

Beil er das. Heil der Stadt und feiner Buͤrger Rechte 
Rie ganzer Macht beſchuͤtzt. Das menfchliche Geſchlechte 
zerehrt von Anbeginn die Häupter alter Zeit, - . 

Yie für fein ‚Heil gewacht. . Zwar Muth. und Tapferkeit . 
ind Heldentygenden, die ganzen Völkern nüßenz Ä 
och auch zur Friedengzeit der Bürger Wohlfahrt: fügen. 
der Frepheit Schugherr feyn, den Laſtern Einhalt thun, 
nd in der Tugend Dienff zu Feiner Stunde ruhn, 

sind Thaten, theures Haupt! die mehr, ald: andre. Sachen, 
„8 Lob die Surbuchen durchaus unſterblich machen. 
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Die Feucht Burgundiend und fein Gewebe bin; 
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Wand die verrichteft dus, mit Recht gepriefner Mann! 
Man fihaue nur den Flor des edlen Danzigs an, 

- Das Glü der Bürgerfchaft, im Handel, in Gefchäfften; 
‘Und ſehe dann, wie du bisher, mit allen Kräften, 

Für das gemeine Heil: der Vaterſtadt gemacht, 

Und fletd an deinen Nus zu allerlegt gedacht: 


So wird mar ſelbſt geſtehn, daß ſolche Friedenätharen, 
Dir zu viel größerm Ruhm, als Helm und Schwert, gerathen. 


Hat ſich bie Weichſelſtadt durch Reichthum, Glanz und Macht 
Nicht auf der Staͤdte Thron am ganzen Belt gebracht? 
Wo ſieht ein Handelsplatz mehr bunte Flaggen wehen, 
Als Danzigs Muͤnde laͤßt in ihrem Hafen ſehen? 

Hier laͤuft halb Engeland mit reicher Ladung ein; 

Hier nennt der Bataver die Anfurt ungemein, 

And führt ihr alles zu, was er viel tauſend Meilen | 
Yus Indien ‚gebracht. Selbſt Frankreich bringe zuweilen 





i 


Dofern. nicht Holland ihm, aus Liebe zum Gewinn, . _ 
Den meiten Weg erfpart. Die Dänen, Schweden, Reußen, 
Als Meiſter von der Gee, ja ſelbſt das Haupt in Preußen, 
Das große Königsberg verfügt fich mit Begier 
In ſeiner Wolle Kreis, und ankert gern dafür, | 
3 pflegt dann Maſt an Maſt, und Bort an Bort zu ruͤhren; 
Da iſt auf klarer Fluth ein dichter Wald zu ſpuͤren, 
Da ſchwinmet eine Stadt auf ſanften Wellen her, 
Die alles in ſich haͤlt, was das entlegne Meer, 
Was Oſt und Sid und Well an Koſtbarkeit und Schaͤtzen 
+ Dem Norden sinfen muß. Hier hört man mit Ergegen 
Die Sprachen aller Welt, man fieht der Völker Art 
So deutlich ald daheim, wo jedes Bürger ward. | 
So fleigt der Ueberfluß durch- Handel und Gewerbe, . 
Und fo: wird Stadt und Land ein vecht geſegnet Erbe. 


Doch wie vertieft ſich Hier ber halb entzuͤckte Kiel? 
Amar Kara v von Danzigs Rubm nicht leicht ein Robr zu viel? 
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Huf Lob” der Vaterſtadt entzuͤckt die regen Geiſte. 
Und fo vergißt man faſt den Preis der Buͤrgermeiſter. 
Alein, wer Städte lobt, der lobt, auch die zugleich, 
Die ihre Väter find. Und wenn ein Haupt fo reich 
An edlen Trieben iſt, als Duͤſſeldorf fich zägt, 
Durch deffen Sorg und Fleiß die Wohlfahrt täglich fleiget: 
So hört es nichts fo gern, als von der Bürger Flor, 
Und zieht den Ruhm der Stadt dem eigiten Lobe vor; 
Ja findet in der That kein Berzlicher Vergnügen, 
Als wem die Vaterſtadt auch unter ihm geſtiegen. 


Dieß ruͤhmet man von dir, auch wo die Pleiße fit, “ 
Allwo der Muſenbrunn fich reichlicher ergießt, 
Als irgend anderwärtd. Hier zeigt man unſrer Jugend 
Die Bahn zur Wiſſenſchaft, doch auch zu deiner Tugend. 
Hier treffen wir noch ſtets die edlen Spuren an, | 
Darauf du. Tauſenden es laͤngſt zuvor gechan. 
Und dieſes Beyſpiel laßt uns oft ſo wenig ſchlaffe 
Als den Themiſtokles die lorberreichen Waffen, 
Wodurch Miltiades fein Ehrenmaal verdient. 
Verzeihe nur, daß ſich hier unſre Pflicht erkuͤhnt, 
Ein ſchwaches Bild von dir in Reimen zu entwerfen, 
Wozu die Muſen ſelbſt die Federn ſollten ſchaͤrfen. 
Bir ehren dein Verdienſt, und da es ſich gefügt, 
Daß deine Gegemmart in Leipzig und vergnügt: 
Verdoppelt fich in und ber Eifer, der und treibet, 
Daß Herz und Hand amd Kiel die treuen Wunfche fchreiber. 


Zeuch ‚glücklich, hin und ber! du ſelbſt und dein Gemahl, 
Das Dich durch Tugenden, wie durch der Schönheit Stral, 
Und Geiſt und Wig ergest: zeuch bin auf ſichern Wegen! 
Es muͤſſe fi ch kein Wind um deine Scheitel regen, 
Der dir beſchwerlich ſey. Die bluͤhende Natur 
Erfriſche deine Kraft auch in der Brunnencur; 
Und ſchenke deiner Bruſt verjuͤngter Adler Staͤrke: | 
daß Danzig ſelbſt die Frucht von unſern Wuͤnſchen workk. 


* * * ” Xu Sirar 
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‘XL Schreiben. | 


An des Herrn. von Bm 
> Hodmohlgeboßene.: 


UP. 


ein Schreiben, azler Freund! womit du mich ergeht, 

Hat mich ganz unmerhofft in: deine: Schuld geſetzt. 
Ich muß die Antwort dir und zwar in Verſen fehreiben, : 
Und deiner Muſe nichts in Reimen fchuldig Bleiben. 
. Allein, es falle mir ſchwer. Mein Phöbus will nicht dran, 
Weil ich mich feiner Gunſt nur felten rühnten Kann: : 
Drum glaube, wenn du bier wirft magre Reime leſen, 
Apollo ſey dießmal mir nicht geneigt geweſen 


Ich denke noch ſehr oft der angenehmen gZeit, 
Ds dein gewitzter Scherz und Umgang mich’ erfreut; 


"Und preife noch das Stück der Tufferfüllten Stunden, 


Darinn ich einen Freund won deiner Art gefunden: 
Der nicht. ein edled Blur durch Stolz und Einfalt ſchimpft: 
Nicht bey der Wiſſenſchaft die edle Naſe ruͤmpft, 


Vielmehr das Muſenchor und deſſen Freunde liebet; 


⸗ 


Ja ſelber Kiel und Geiſt in ihren Kuͤnſten uͤbet. 

So war mein Canitz einſt, an deſſen Stamm du reichſt. 
O wohl die! daß du nicht von feinen Spuren weichſt. 
O wohl dir! wenn ihm einſt, im deutſchen Dichterorden, 


Kein Edler! außer dir, mein Burgsdorf! ahnlich worden. 


Hier haſt du, werther Freund! mein redliches Gemuͤth, 
Das mehr auf deinen Wis, ald deine Wohlthat fieht. 
Denn haͤtteſt du mir gleich noch zehnmal mehr erwiefen, 


Und waͤrſt ein Diufenfeind.; du wuͤrdeſt nicht gepriefen. 


‘ 


An den Herrn von Burgsdorf. 301 


Ich brächte dir den Dank, den deine Huld verdient, 

Und thäte weiter nichtd. Doch da dein Lorber grünt, 

Da fich die Muſen ſchon auf deine Lieber freuen: 

So hab ih Fug und Recht, dir auch ein Lob zu weihen. 


Nun wiſſe, daß ich dir vecht fehr verbunden bin. 
Nach Halle nahmſt du mich in deinem Wagen bins 
Empfingft mich wohl bey dir, und Haft mich noch. begleitet, 
Als ich zurücke fuhr. Was hat das wohi bebeuter, 
Ad daß du mir geneigt und fehr gewogen ſeyſt? 
Verdien ich ed. nur halb, und fieht dein edler Geiſt 
Dehr auf das Heine Pfund, dad Phoͤbus mir verlichen: 
So will ich künftig mich, aufs eifrigfte bemühen, 

Den Trieb von feiner Glut auf Wucher auszuthun. 
Laß deinen muntern, Kiel nur nicht im Schreiben ruhn, 
Und laß nur eheſtens, auch hierin unfern Chören, 
Ein aufgewecktes Lied von deinen Seyten hören. 


Dein Wilke grüffet dich, und deinen Bruder, ſchoͤn! 
Ein gleicher Gruß von mir fol auch an ihn ergehn. 
Die ſchoͤne Parodie hab ich mit Luft gelefen, 

Und bleibe ſtets dein Knecht, wie ichs bisher geweſen. 
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XII. Schreiben. 
An Se. Hochw. Magnſien 
Herrn D. Johann Jacob 
Doandten, 


‚ Konigl. Oberhofpred. Conſiſtorialrath und oberſen 
Rn .. Prof, der Theol. zu Königsberg sc. 


als er 1736 im Julius durch Leipzig 
gieng. u 


3 bin, gelehrter_ Quandt, du theurer Gettesmann! 
Den Preußens Kirche nun nicht länger: miſſen kann; 
. Du, den. mein Königsberg das Haupt der Lehre nennet, 
Fuͤr deſſen Wohlergehn der Buͤrger Andacht brennet. 
Zeuch hin, beruͤhmtes Haupt! das Leipzig gleichfalls ehrt, 
Bon dem es ſchon vorlaͤngſt viel Ruͤhmliches gehͤt; 

Doch itzo ſelbſt geſehn, daß deines Geiſtes Gaben 
Was Ungemeines ſind, nicht leicht was gleiches haben. 
Die groͤßten Lehrer hier beſtaͤtigen den Satz, 
Bewundern insgeſammt der Wiſſenſchaften Schatz, 
Den dein Verſtand beſitzt; Die Einſicht tiefer Lehren, 
- Den Eifer deiner Bruſt der Kirchen Heil zu mehren; 
- Dein redlichfrommes Herz, und die Gelaffenbeit, 
Die deinen Wandel ſchmuͤckt; kurz deine Trefflichkeit. 
- 6o viel, und noch vielmehr iſt von dem Lehrerorben, 
Der unfre Linden siert, bir nachgeruͤhmet worden. 

Sehr viel! doch nicht genug. Mir iſt ein mehrers kund. | 
Bo bleibt noch außer dem dein hochberedter Mund, 
"Du Aaron deines Volks! Wo feyd ihr, füße Stunden! 

. Sn welchen vormals ich die Kraft davon empfunden; 





N 
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An Herrn D. Quandt. 393 
Bern feiner Lippen Strom mit Zentnerworten floß, 
Und fauter Honigfeim. in Ohr und Herzen go. 
Ich hab euch laͤngſt vermißt! doch itzt, nach fo viel Jahren, 
Nachdem ich mehr gefehn, gelefen und erfahren, M 
Bas wahre Redner find; ist fag ich, flelle mein Ohr 
Has Gluͤcke jener: Zeit ſich lebhaft wieder vor; | 
Und bört es gleichfam noch, mas damals mich entzücker, 
Als fich dein Unterricht in meine Bruſt gedrücker. 
So angenehm und ſchoͤn ſprach Fein Chryſoſtomus, 
So feurig Maͤyer nicht, auch nicht Laſſenius; 
So klug kein Tillotſon. Wie groß war mein Vergnuͤgen, 
Sobald du oͤffentlich den Lehrerſtuhl beſtiegen! 
Wie drang nicht arm und reich, wie drang nicht groß und Mein 
Mit brennender Begier in jeden Tempel ein, 
Wo du zu hören warft! Wie ward man da gerühren! 
Und. was für Nachdruck ward von jedem Wort geſpuͤret! 
Ihr Edlen Koͤnigsbergs! Ihr Buͤrger dieſer Stadt! 
Fr Herzen, die ſein Mund zu Gott gezogen hat! 
Ahr Srommen, deren Trieb und Andacht er erwecket! 
Ihr Sünder; die fein Wort, dem Donner’ gleich, aſchrecket 
Ihr alle wißt und kennt die ungemeine Kraft 
Bon feiner Gottesfurcht, von ſeiner Wiſſenſchaft, 
Von ſeiner Lieblichkeit, von ſeinem Ernſt im Strafen, 
Von ſeiner Hirtentreu und Liebe zu den Schafen. 


Auch dieß iff nicht genug. Wie hoch hob deinen Ruhm, 
H mein Gamaliel! der Süden Alterthum, 
Der Glanz Jeruſalems, die Sprache der Propheten, 
Der Morgenlander Wis, der Fleiß der Maſorethen! 
Wie Eraftig fchügteft du die Göttlichkeit der Schrift! 
Wie treulich wiefeft du der ſtarken Geiſter Gift! 
Wie männlich konnteſt du die Gegner übermannen, 
Die fich bisher bemüht, den Glauben gu verbannen! _ 
Nur Schade! daß das Werk, darinn du fie beſiegt, 
Nicht Längft der Elugen Welt gedruckt vor Augen liege: 
Sonſt würde jeberniann dag grundgelehrte Weſen, 
Dedurch du triumphirſt, mit taufend Treuden (fen. 


B bs And 
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Jedoch die Demuth bloß verhindert dich daran, 
Die Demuth, die fich felbft Fein Gnuͤgen leiſten Tann; 
Die jedem Stolzen ‚weicht, und außer deiner Bürde, 
Die dur für andre traͤgſt, gern allen weichen wide  . | 
Allein, das kannſt du nicht, das darfſt du auch nicht thuns.; 
Du ſiehſt der Kirchen Heil auf. deiner Sorgfalt ruhn; — J 
Du ſiehſt, wie Herrſchſucht, Geiz und Tuͤcke fie verwirren: 
Du fiehft ganz Preußenland nach Schutz und Hülfe siernr. Ä 
Die niemand fchaffen kann, wenn du fo. furchtfam fact; 
Und deinem Könige nicht ihre Bosheit zeigſt. “ 4 
Dieß oͤffnet dir den Mund; du ſprichſt fuͤr die Gemeinens; n 
| Unfehlbar wird der Tag des Troſtes bald erfcheinen. 
Wenn dich der König hört, fo muß er deutlich fehn, 
Was wider ſeinen Zweck fo ungerecht gefchehn; 
Den Misbrauch feiner Macht, die man verehren follte, 
Dafern man Gott und: ihm getreulich dienen wollte. 
Mer forget fo vaterlich, ald er, für Volk und Land? 
Der Häuchler Herrſchſucht nur "verdreht mit frecher San 
Die Abficht feines Raths zu ihrem Nebenziele, Ä 
Macht Gott und-Rönig nur zu einem Kinderſpiele. 





Auf! treuer Knecht des Herrn! auf! ruͤſte deinen Muth! 
Wer weis, was Gott durch, dich noch für em Wunder thut. 
Geh! seuch nur muthig hin, wo Friedrich Wilhelm thront, 
‚Bey bem: Gerechtigkeit und firenge Rache mohnet. 
Dein Preußen feuft für dich; der Himmel höre fein Flehn: 
- Du wirft den flofzen Feind gewiß erniedrigt fehn. 

So manches weiſe Haupt, dag feinem Zepter dienet, 

- Sieht ſchon ganz deutlich ein, was fich der Schwarm erfühnet; 
Der ſtets von Gottesfurcht, von Seel und Himmel fehregt, 
Doch alles, was er thut, den eignen Luͤſten weiht. 

Durch dieſer Helden Schus wird dirs gewiß gelingen; 
Das arme Preußenland aus ihrem Joch zu bringen. 


O! Fame doch die Eur, die deinen Leib geftarkt, 
Dir noch weit mehr zu gut, als du bisher gemerkt. 
Obraͤch⸗ 
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An Herrn DO. Quandten. 395 


ichte doch das Bad, mit feinen Heilungsſaͤften, “ 
—S Haupt! zu zehnmal groͤßern Kräften! 
mineraliſch Salz mag ſonſt zwar ungemein, 
würd ed hier gewiß von großem Nutzen ſeyn. 
uͤrd ein ganzes Volk, das ſeines Lehrers Leben 
ech „verlängert ſah, es tauſendfach erheben, 
uͤrde Königsberg in vollen Freuden ſtehn 
Yiefer Quellen Kraft, fo lang es ſteht, eshöhn. 
uͤrde der Parnaß ‘der Eugen Albertinen, 
Hiebern neuer Met, zu ihrem reife bienen. n - 
uͤrde Zion ſelbſt, das feinen Wächter het, — 
ſich durch Quandtens Heil ſein eigen Heil gemehrt, 
‚minder dankbar ſeyn. Ich Hoff, es wird geſchehen: 
werden unſern Vunſch gewiß erfüller ſeben. m 
freute Preußen, auf! emipfanget euren Ouandt, 
)eutſchland hab ich noch nichts trefflichers gekannt. 
rt ihn, weil: er lebt, genießet feiner. Gaben. 
hͤrt ihr ion, fo denkt: Man kann nichts groͤßers inte! 





SHE 


Ja ſelbſt der Neid nicht murtt: denn er verbirgt ſein Graͤ 
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XII. Schreiben. 
An Seine Hochedelgebohrnen, 


Den Herrn Vice⸗Kanzler Bo 
| in Leipzig, | 


als ſelbigem die Buͤrgermeiſterwuͤrde daſelbſt 4 
aufgetragen wurde. 


Se R. 


4 ſtutze, theurer Born! mit zweifelhaftem Sinn, 
Ob ich Dir ſelber ige den Gluͤckwunſch ſchuldig b 

Und ob ich nicht vielmehr der Stadt ihn widmen ſollte, 

Wenn ich dein neues Amt nach Wuͤrden ehren wolle? 5 


Der Himmel, deffen Wink die Obrigkeiten wählt, 
Hat heute dich bey und den Häuptern bepgezaͤhlt. 
Das Rathhaus iſt erfreut; man ſpuͤret ein Gedraͤnge; 
Die Buͤrger zeigen fich in ungemeiner Menge, 
Erheben jene Wahl, ſo dir zu gut geſchehn, 

“Und jeder will dich gern. als Bürgermeifter fehn. 
Das zeigt, daß du gewiß der Würde werth geivefen, 
Indem das ganze Volk dich fehon vorher erlefen; 
Und daß der Bürger Wohl mit deiner Ehre fleigt, 
Weil jeded Knie und Haupt ſich voller Freude beugt; 


Und muß, was er r gebenft, fich zu entdecken ſchaͤmen. 


Dieß ift es, was man ſieht, und freudig ragen kann: 
Die fehndde Schmaͤucheley hat keinen Theil daran. 
Ein Häuchler mag von. ihr die freche Feder borgen, 
Und, weil er Wahrheit haft, für ihren Beyſtand ſorgen ; 


W 
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Leute, die das Volk geplagter Buͤrger flieht, 
Bo bald. man fie erhöht auf groͤßern Stuffen ſieht; 
8 Furcht, es mehre ſich die Anzahl der Tprannen, 
Die ſtets ein haͤrter Joch um ihre Haͤlſe ſpannen. 
dir, geprieſner Born! hat lauter Wahrheit ſtatt, 
dieſe ſagen will, fuͤllt leicht ein ganzes Blatt, 
it lauter Lob und Ruhm. Dein redliches Gemürbe, 
in leuchtender Verſtand, dein Herz vol mweifer Güte, 
Nein tiefgelehrter Sinn, dein unermüdter Geiſt, 
: was. man fonft an dir für ſeltne Gaben preifk, 
ind dir ein Lobgedicht. Die Buͤrgermeiſterwuͤrde 
iebt Leipzig neuen Glanz; dir nichts, als neue Buͤrde. 
Vortheil trifft die Stadt, die zwar ſchon itzo bluͤht; 
dJedoch durch dich hinfort mehr Wohlfahrt vor ſich ſieht, 
Ja ewig wachſen wird: wenn kuͤnftig nur im Waͤhlen, 
Nicht Männer deiner Art, nicht Fluge Borne feblen. - 


Ganz Leipzig ehrt ja noch den hochverdienten Mann, 
Den ewig werthen Born, der jedes Herz gewann; 
Der dieſes Amt vor dir mit folchem Rubm -befeffen, 
Daß niemand ihn gekannt, der ihn fo leicht vergeffen 
And nicht bedauren wird. „Und wem ift unbekannt, ' 
Wie würdig man dazu auch "deinen Vater fand? 
Den ungemeinen Mann, ber alles ausgefchlagen, 
Was Rathhaus, Stand und Glück ihm willigſt aufgetragen. 
Zürmahr ein.edled Werk! das zwiefach fchäner klingt, 
Als wenn die Eitelkeit ſich ſelbſt in Aemter bringe; 
Und, wenn ſie niemand liebt, und mancher gar verfluchet, 
Doch säglich, wo nicht ſteigt, dennoch zu ſteigen ſuchet. 
Dein theurer Vaͤtter ſelbſt folgt dieſem Beyſpiel nach: 
Und da er ſich nur juͤngſt der Ehre ſelbſt entbrach; 
Erfuͤlleſt du den Wunſch, den alle Buͤrger thaten, 
Die Gott um einen Born zum Buͤrgermeiſter bathen. 


Regiere denn begluͤckt, du neuerwaͤhltes Haupt! 
Wenn dir der Sorgen kaſt des Nachts die Ruhe your: 


So ; 
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So denke, daß zugleich viel treue Bürger wachen, 

Die heißer Andacht voll, zu Führung deiner Sachen, 

Um Stärke, Muth und Geift für dich zum Hoͤchſten flehn 
Und täglich ihr Gebeth von Gott erhöret fehn. 

Dein Hoffnungsvoller Sohn, der fihon fo zeitig zeiget, 

Die eifrig er dereinft zum Ehrenhuͤgel ſteiget, 

Sey deined Haufes Schmuck und flüge dein Gefchlecht; 
Das zwar an Ehre waͤchſt, doch an der Zahl fich ſchwächt: 
Und trete dermaleinft, wern Gluͤck und Stadt ihn ruffen, 
Auf die, gepriefter Zorn! von dir betretnen Gtuffen. 


Ich, den die Dankbarkeit ins Buch der Schuldner ſchreitt, 
Und den ein reiner Trieb zu taufend Wuͤnſchen treibt, Ä 
Die diefed Blatt nicht faßt; erbebe Herz und Hände, | 

‚ Erbitte die von Gott ein Wohlſeyn fonder Endes 
Und tröfte mich hinfort der ungemeinen Huld, 
Die mich bisher erfreut. Und mächft gleich meine, Schuld 
Ben jeder Wohlthat an: fo rühmt die Welt indeffen, 
Daß Bürgermeifter Born nie wohl zu'thun vergeffen, 
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XIV. Syreben. J 


Herrn Hofroch Wagnern, 


bes Leipj. Conſiſt. aͤlteſten Beyſihern, 


bey der Magiſterpromotion 
Seines älteften Herrn Sohnes. 


1731. — 


ie ſehr ich dich bisher, mein Wagner! hochgeſchaͤtt 
Wie ſehr mich dein Verſtand und redlich Herz ergetzt, 

Und kurz, dein tugendhaft, gelehrt und kluges Weſen, | 
BB ich zum erftenmal in dieſen Zeilen leſen. | 
Ich hart. es langſt gethan, aus Antrieb meiner pflicht, 
Es fehlte mir dazu an Luſt und Vorſatz nicht: 
Mein, ich wuͤnſchte ſtets, mit fehnlichem Verlangen, 
Dehr Anlaß, als "bisher, zur Lobfchrift zu empfangen. 
Ich dringe mich nicht geen durch Schmäucheleyen ein, 
Dein Griffel wollte nur der Wahrheit Herold feyn; . 
Und wartete mit Fleiß auf Sffentliche Proben, 
Um beine Trefflichkeit auch oͤffentlich zu loben. 

Daran gebrach es mir. Denn ob dir wohl kein Tag; 
Kein Augenblick vergeht, der nicht bezeugen mag, 
Wie nuͤtzlich dein Bemuͤhn der Stadt, dem Vaterlande, 
Und Sachſens Nachbarn iſt; indem man mit Beſtande 
Gar wohl behaupten kann, daß deinen Witz und Fleiß 
Halb Deutſchland ſchon genießt, und ſehr zu ruͤhmen weis: 
So war doch dieſes mir, wenn ich dich loben wollte, 

Kein ſattſamer Beweis, der andern zeigen ſollte, 
Warum ich dich geruhmt. "Die Welt verlangt was mehr, 


Und giebt uns eher nicht ein. guͤtiges Gehör, | - 
: W | 


! 
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Als bis man öffentlich was ſonderbares findet, 


Worauf man denn das Lob beruͤhmter Haͤupter gründet. 


Daher gefchieht es denn, daß oft ein Namensfeſt, 


Oft noch was wenigers, den Anlaß finden laͤßt, 


zu preifen, wen man ehrt. Allein das heißt gegtwungene: 
Drum hab ich meinen Reim dir fo nicht aufgedrungen. 


Das naͤchſtverwichne Jahr verſprach mir ſchon ſehr viel; 
Das Schickſal zeigte mir das laͤngſtgeſuchte Ziel, 
Indem ich ſchon vernahm, daß endlich Wunſch und Hoffen, 


‚ Durch dein vergrößert Glück vollkommen eingetroffen. 


Man-fprach, der Sachfen ‚Haupt, (welch ein gerechter Held!) 
Auguſtus, hätte dich in feinen Rath. geftellt, Ä 
Der Hof und Land regiert. Es war auch Fein. Gedichte, 
Die Wahrheit ſchuͤtzte ſelbſt das fluchtige Gerüchte. | 
Du batteft in der That die Ehre laͤngſt verdient, 

Ob deine Demuth gleich fich niemals recht erfühne, | 


. So hoch empor zu ſehn; und gar das Gluͤck zu zwingen, 


x 
. 


Als leer an Würden. fest, und. ch an, Titeln laben. 


Durch Gunſtund Geld, den Lohn für dein Verdienſt zu ‚beingen | 
Wie rühmlich. war dirs nun, mas dazumal gefchab, 

Daß Hof und König ſelbſt auf jeden Vorzug fah, 
Der dich vor andern ſchmuͤckt; und, ohne dich zu fragen, 
Die. neue ‚Bürbe dir aus Gnaden angetragen. J 


Allein hier zeigte ſich auch die Seſceidenheit 1 


Die deine Tugend ziert. Das Gift der Eitelkeit 


Hat dich wohl nie befledt. Du pflegſt durch bunte Schaalen, 


Darinn der Kern gebricht, der, Welt nichts vorzupralen 
Und haſt du dieſen nur; fo achteſt du es nicht, | 


Wenn. gleich von außen dir ein großer Schein gebricht. 


So gieng es denn auch bier. Du wareſt fihon zufrieden, 
Mit dem, was bir das Gluͤck und dein Verdienft befchieden: 
Und fehieneft, da fi ſchon des Alterd Vorſpiel zeigt, | 


Zu feiner Aenderung der Lebensart geneigt: 
Zumal es beffer bleibt, verdienen, und nicht haben; 


.f 
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Go ward indeſſen mir der Anlaß auch geraulß 
Den ich, zu deinem Ruhm, zu haben ſchon geglaubt 
Ich ſchwieg alſo bisher, und lernte mit Ergetzen, 
Dein Weſen, theurer Mann! faſt täglich hoͤber ſchaͤten. 
Dein Bruder, der wie du, des vandes Wobhlfahrt flüge, 
Gerechtigkeit und Recht durch manchen” Ausſpruch ſchuͤtt, 
War ebenfalls, wie du, einGegenſtand der Augen, 
Und konnte mir, nebſt dir, zum Muſterbilde taugen; 
Zum Muſter, daß Tich noch ein. tugendhafter Mann, 
Durch Faͤhigkeit und Fleiß zu Ehren bringen kann. . 
Doch mußt ich alles das noch allezeit verfchweigen,. 
Und dorft es eher nicht, als Heute, deutlich zeigen. 


Deoenn ige erfcheint der Tag, da dein geſchickter Sohn 
Minervens Liebling wird; indem des Fleißes Lohn, 

Der ſchoͤne Lehrerſchmuck im Philoſophenorden, 
Dit allgemeinem Ruhm auch ihm zu Theil geworden. 
Banz Leipzig ſieht dabey die wohlgerachne Frucht, 

Das fchönfte Probeftück von Wagners Fluger Zucht; 

Des Vaters Ebenbild in feines. Sohnes “Tugend, | 

Und dieſen auf der Spur der väterlichen Tugend. 
"Ran ſiehts und lobet dich, und rühme den Sohn zugleich, 
Und wer nicht neidifch iſt, wird an Vergnügen reich; : -- 
Und wuͤnſcht der Vaterſtadt viel Väter deinesgleichen, 

Biel Söhne, wie dein Sohn, dem taufend Söhne weichen, 


Ich merke, daß man bier vieleicht den Einwurf macht: 
Es ſey Fein Lob für dich, was ich hier ausgedacht. 

Das hieße gar nicht viel, den Sohn dahin zu führen, . 
Wo foviel andre flehn, und. fich mit Lorbern zieren; 

Und wo die Würdigkeit nicht ſtets allein gemacht, 

Daß ihnen folcher Schmuck vor andern wird gebracht. 


Das fey Fein großer Ruhm, den Sohn nach zwanzig Fahren 


Magiftermaßig ſehn; nachdem man oft erfahren, 

Hof hier und ſonſten oft ein funfzehnjährig Kind, - 
Bey dem Berfland und Wig noch gar nicht zeitig find, 
.. | b , g e,- | _ 
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Der weiſen Pallas Ring; nicht ohne Ruhm, gewonnen: 
Und alſo haͤtt ich dir ein ſchlechtes Lob erfonnen. 


Jedoch, mas ich gethen, iſt mit Bedacht gefchehn. 

Ich habe deines Sohns "Gefchictlichkeit gefehn, 
Und feinen Fleiß erkannt, und dich und ihn geprieſen, 
Wenn bepbder edles Thun fich fo gefegt :ermwiefen ; 

Nicht gar zu ſehr geeilt, wie fo viel andre thun, 

Die nachmals müde find, und deſto Länger ruhn: 

* Rein, ſondern Schritt vor Schritt die rechte Bahn gegange 

Um deſto ficherer zum Zwecke zu gelangen. 


Das wird gewiß geſchehn; man ficht es fehon voraus, 
Erfreue. dich. dabep, du hochgefchägtes Haus! 
In kurzen wird die Welt aus taufend Früchten Iefen, '; 
Wie edel diefed Reis, wie ſchoͤn fein Stamm geweſen. 
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| on 
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| | 

| 

£ 


Hm. ®. Joh. Acob Donfelden, 


bey feiner in Seipzig - 


erhaltenen Doctorwärde, 
“= insbepden Rechten. 
Ä 1724. >. ee; 
Im Namen der deulſchuͤbenden poetiſchen J 
Gefelſchaft. | 


ch Werther! fodre doch dießmal fein Lobgedicht, 
Ach fodre doch von uns die Pflicht der Freundſchaft nicht. 

Du biſt Dazu befugt, du ſtehſt in unſerm Orden; 

Dir iſt auf dieſen Tag ein Lied verſprochen worden: 

Bir lengnen dieſes nicht! Allein vergiß dein Recht, F 


Wir kommen ſchon zu ſpaͤt, die Laute klingt zu ſchlecht; J IJ 


Wir koͤnnen heute nicht nach unſerm Wunſche ſingen, 
Geſchweige denn dein Lob in gute Reime bringen. 


Du hoͤrſt ja ſelber wohl, daß itzo Feld und Wald, 


Daß Stadt und Wall und Burg von taufend Liedern ſchallt. J 


Die Pleiße ſteht entzückt hey den vermiſchten Tönen, 

Sie weis, nicht, wie es koͤmmt, daß unter ihren Göhnen 
Ein folh Getuͤmmel wird. Sie ſtreckt ihr naſſes Ohr 
Durch den befrornen Schilf, und hebt den Hals empor. 
Sie hört das Pauken wicht, fie fragt nicht nach —5 
Sie merkt nur auf die Zahl der Redner und Poeten. 
Wie koͤmmt es, rufft der Mund, daß alles Verſe macht? 
Was iſt es fuͤr ein Feſt, bey baſen ſeltner Pracht, 

Sich alles, mad nur Fan, in den geſtoͤrten Gaſſen, 

Der fropen Lindenſtade will ſi ingend hoͤren laſſen? 
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Was Altes klingt, zu matt, man ſoll maß Neues ſagen, 


Wer lobt den albern Koch, der einer Gattung Speiſen 


Geehrter! dir gefällt nur die Vernunft allein, 










Der ungemohnte Klang betaubt mir das Gehör. 

Ach! was die Pleiße fchreckt, erſchreckt ung noch. vielmehr; 

Der Schall zerſtreut den Sinn, er flöret und im Dichten 

Drum Werther fodre nicht die keiſtung unſrer Plichten. 

— 

Es faͤllt uns ohnedem ein guter Einfall ſchwer: 
Wo nimmt man allezeit was Ungemeines her? 


Was noch Fein’ Bauchpoet für Geld herum getragen. 
Das ekle Leipzig lacht, wenn mancher raaſt und larmt, 
Und doch nur fauren Kohl zum zehntenmale waͤrmt; | 
Nichts anders reimt und ſchreibt, ald was vor hundert Jahren 
Da Kunſt und Sprache'noch in ihrer Wiege waren, 
Schon mehr als funfzigmal ein Wunfch gebeißen bat. 
Man wird ja. mit der Zeit der beiten Biffen fat. 
Nug, durch der Schüffeln Art verändert pflegt zu weiſen? 
So macht es ein Poet, der ganze Naͤchte ſinnt, 
Eh er den neuen Putz für alte Grillen ſpinnt. 
Dann mifchter Tag und Nacht, verſchwiſtert Licht und Een, 
Ein Stern muß fich zu Korb, das Eid zu Flammen gatten; 
So, daß der ſchwache Witz ſich ſelbſt dabey vergißft, 
Und endlich ſelbſt nicht weis, was ſeine Meynung iſt: 
Genug, wenn nur Hand Dumm den hoben Sänger ehret, 
Der, was er nicht begreift, am allerliebſten hoͤret. 








Drum würde fülch ein Ruhm dir unerträglich ſeyn. 
Bir kennen deinen Sinn; man fchließt ihn aus den Werten: - 





In deinen Schriften ift kein Tadel anzimerken. 


Jedoch nicht nur bein Lob gekümmert unſern Ginn, 


| Huch die Erfindungen find insgeſammt dahin. 


— 


Man ſieht das Alterthum mit ſproͤden Augen an. 


Die Brunnen ſind erſchoͤpft, eh wir dazu gekommen, 
Die beſten Stuͤcke ſind von andern weggenommen. 
Der Vorzug unſrer Zeit iſt deutlich dargethan, 


Der 
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Der. Dichter Fähigkeit zu Lehrern in den Rechten, 
Srifft berrlich bey dir ein, und laßt fich leicht verfechten. . 
Allein es ift zu font. Eh unfer Kiel fich rührt, -" 
Iſt Diefer Hauptfag fehon von andern ausgeführt. 

Das Spruͤchwort ift bekannt: Juriſten, böfe Chriſten: 
Dawider koͤnnten uns die ſchoͤnſten Gruͤnde ruͤſten; 
Wiewohl auch dieſes kann itzund nicht mehr geſchehn, 
Der Vortheil iſt uns laͤngſt von andern abgeſehn. 

Man ſchweigt des übrigen, was ung dießmal entgangen, 
Weil wir nicht zeitiger zu dichten angefangen. 


Dein Namen könnte zwar die letzte Zuflucht ſeyn: 

ie leicht fiel ung dabey das Feld der Dornen ein, 

Das dein gelehrter Fleiß nun völlig überwunden, | 
achdem dein muntrer Schritt Aſtraͤens Schoß gefunden? 
Sein das Namenfpiel iff ein verleguer Kram,  . . 
Daraus Hand Sache kaum den Stoff zum Liebe nahm: 
Drum darf auch dieſes nicht bey deinen Ehrenbühnen, 
Beslüce erhöhter Freund N zum Wunſch und Lobe dienen. 


Noch eins, der erſte Schnee hat in verwichner Nacht, 
Ede harten Gelder weiß, die Straßen licht gemacht. 
So fiheint der Himmel felbft durch feine Silberflocken, 
Das Volk der ganzen Stadt zu eurer Luft zu locken. 
Doch halt, das klingt zu hoch! es ſieht zu kuͤnſtlich aus; 
Ein Kluger machte gar ein großes Phoͤbus draus: 
Drum ſey es auch verbannt, und da uns nichts will fließen; 
So mag noch dieſer Vers das ganze Blatt beſchließen. 


Wir alle, Wertheſter! ſind ungemein erfreut, 
Wir ſehen voller Luſt dein neues Ehrenkleid, 
Den rothen Purpurhut, den Ring und andre Sachen, 
Die deinen neuen Stand recht unvergfeichlich machen. 
Dein treffliches Verdienſt ift dieſes alles werth, 
nd Themis hat dir nichts, als deinen Lohn, befchert: 
Drum mag fie. künftig hin auf andre Mittel denfen, 
Zum Zeichen ihrer Huld dich würdig zu beſchenken. 
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„XII. Schreiben. 
An Seine Hochedelgebohrnen, 


Den Herrn Bice-Kanzler Bor 


in Leipzig, 
als ſelbigem die Buͤrgermeiſterwuͤrde daſelbſt 
aufgetragen wurde. 
J. f. N. 
os fluge, tbeurer Dorn! mit zweifelhaftem Sinn, 


Ob ich Dir ſelber itzt den Gluͤckwunſch ſchuldig bin! 
Und ob ich nicht vielmehr der Stade ihn widmen follte, 


Denn ich bein neue Amt nach Würden ehren wollte? 


Der Himmel, deffen Mint die Obrigkeiten waͤhlt, 
Hat heute dich bey und den Haͤuptern beygezaͤhlt. 


Das Rathhaus iſt erfreut; man fpüret ein Bebränge; 


Die Bürger zeigen fich in ungemeiner ‚Menge, 
Erheben jene Wahl, ſo dir zu gut geſchehn, 


nd jeder will dich gern. ala Bürgermeifter feßn. 


Das zeigt, daß du gewiß der Würde werth geweſen, 


Indem das ganze Volk dich ſchon vorher erlefen; 


Und daß der Bürger Wohl mit deiner Ehre fleigt, - 
Weil jedes Knie und Haupt fich voller Freude beugt; 


Ia ſelbſt der Neid nicht murtt: denn er verbirgt fein Grämen, 


Und muß, mas er gedenkt, fich zu entdecken ſchaͤmen. 


Dieß ift es, was man fieht, und freudig agen ann: 
Die fehnöde Schmäucheley bat Feinen Theil daran. 


Ein Hauchler mag von. ihr bie freche Feder borgen, 
Und, weil er Wahrheit haft, für ihren Beyſtand forgen; 


" » \ 1. 
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Si⸗ hat faſt niemals noch ſo viel zugleich gefungen, | 
"As Pflicht und Schuldigfeit ihr kürzlich abgebrungen. 

Seit ich aus Dresden bin, iſt dieß das achte Blatt, 

Das man bald hier, bald da von ihr gefodert hat. 

So ſcheint fie ganz erfchöpft an Reimen und Gedanken. 

Bolt ih, an ihrer flott, mich mit dem Huͤbner zanfen; 
2. wär es vollends nichts: denn da giebt mancher acht, 

e oft der Reim den Vers, nicht diefer den gemacht. 


Ein andrer. fprache gar, der Einfall fey entlehnet, 
Go wuͤrde, wie du weiſt, mein ganzed Blatt verböhnet, 


Was reim ich nun auf dich, da dich der Prieſter ſchon 
Mit deiner Braut vermaͤhlt? Und was für einen Ton 
‚Geb ich Euterpen an, darnach fie dich. befingen, 

Und deinen Ehſtand fol im neue Lieder bringen? 

ch thu auch was ich will, fo komm ich ist zu fpat: 

Und wer zu langfam koͤmnt, wird ganz gewiß verſchmat, 
Geſetzt, daß alles ſonſt untadelhaft geweſen. 

Drum, mußt du ja von mir ein Blatt voll Reime leſen: 
"So nimm damit vorlieb, was Pflicht und Freundſchaft ſchreibt, 
Weil meine Muſe dir das Ihre ſchuldig bleibt. 


Nun laß mich auch ein Wort von deiner Heirath ſagen, 
Die unſrer Lindenſtadt, in den verwichnen Tagen, = 
Ein halbes Wunder war. Doch da iſt nichts gefchehn, 
Das dir ein Vorwurf if. Du Haft vorlaͤngſt geſehn, | 
Was deine Reichelinn für Tugenden gegieret, 

Und deine Eluge Bruſt war laͤngſt dadurch. gerühret.. 

Du freyeſt freylich sicht aus Geiz und Eitelkeit; 

Wie fonft die meiften hun, die ed hernach gereut: 

Wenn das vermepnte Gluͤck ſich auf ein. Unglück endet, 

Und fie zu fpat geftehn, daß fie der Schein geblendet. 

Zwar kenn ich felber kaum das Antlig deiner Braut; 

Doch da du fie erwählt und dir itzt anvertraut, - 

Ja laͤngſt zuvor gekannt: fo ſchließ ih aus dem allen; 

Du habeſt wohl gewählt, bloß weil fie bir gefallen. 0 
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Was braucht es außer dem, als daß ſie ſelbſt dich liebt? 

Und das iſt offenbar, da ſich ihr Herz ergiebt, 

Und dir zugleich verfpricht, Dir ewig treu zu bleiben: 

So ſcheint und deine Wahl ein Muſter vorzufchreiben. 

Woblan, es fehlt dir nichts, ald ein befkändig Gluͤck: 

Und das verheißt dir auch ein gütiged Geſchick. . 

Verſichre dich der Kraft von beined Vaters Segen. 

Bie zärtlich wußteft du fein. krankes Haupt zu pflegen! 

Du wareſt flets fein Mund, fein Fuß und feine Hand; 

Dein’ Arm bat ihn geftügt und alles angewandt, . 

Bas den gelähmten Leib in feiner Schwachheit ſtaͤrkte; 

So, daß man nie bey die die Ungeduld vermerkte. 

Wer fo den Aeltern dient, dem kanns nicht übel gehn; 
Es muß ihm Gluͤck und Heil. auf jedem Schritt entſtehn: 

Und weil ich auch an bir, gelehrter Freund! geſehen, 
So prophezeib ichs die: Es wird gewiß gefehehen! 
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I. Schreiben. 


In feinen Herrn Vater, 
zu feinem Geburtötage, 


1727 den 7 Sept, 






Tdeurer Vater ! Pflicht und Eifer feuren mich 
ist doppelt an, “ 
Daß ich dein Geburtsfeſt heute ſchweigend 
nicht entehren kann; 
Daß fich meine Dankbarkeit mit geſtaͤrkten 
Trieben veget, 
nd dir dieß getreue Blatt freudenvoll vor Augen leget. 
infee Trennung, treuſter Vater! ſchwaͤchet meine Biebanicht; 
vat gleich mein entfernted Auge dein geehrtes Angeficht 
Schon bis in das vierte Jahr fehnfuchtvoll entbehren müffen: 
50 iſt Doch dein werthes Bild nicht aus meiner Bruſt entriffen. 
ʒtuͤndlich ſtellt ſich in Gedanken dein Geficht, dein graues Haar, 
Ind des wohlgewachſnen Körpers ehrenwerthes Anfehn bar. 
Stündfich fiehet dich mein Geiſt in dem fangen Priefterkleide, 
nd ergeget fich an dir mit der allerzärtften Freude. 
> wie wallte mir der Buſen, wenn ich oft die Poſt empfierig, 
Yaf es dir und deinem Haufe glücflich und nach Wunfche gieng ; 
Yag dein hochgefhägtes Haupt, bey des ſchweren Amtes Buͤrde, 
n Geſundheit, Kraft und Heil mit Vergnügen grauer würde. 
nd wie fehr war ich befümmert, warın mir ein betrübtes Blatt, 
Banchen Schmerz, der I betroffen, wehmuthvol hericgterharz 
i Kan 


— 


a Erſtes Schreiben. 
Bann dich bald ein Zufall traf, der des Leibes Kräfte ſchwaͤchte, | 


Bald ein herber Todesfall, der entweder dein Gefchlechte, 


Oder gar dein Haus beraubte; dir bis in Die Seele drang; 
. Und audy mir die heißen Zähren haufig in die Augen zwang. 
Hier gebricht eg mir an Kunſt, hier gebricht ed mir an Bildern, 


Was mein Herz dabey gefühlt, Klar und lebhaft abzufchildern. 


Doch was war dieß alles Wunder? Waͤre gleich mein He 
- ein Stein, 


Koͤnnt es doch bey deiner Freude nicht ohn alle Regung ſeyn; 


Koͤnnt es doch bey deiner Qual nicht ganz unempfindlich bleiben: 


Denn, mein Vater! dir allein hab ich alles zuzuſchreiben. 


Zwar ich weis ſo gut als jemand, daß der Herr der ganzen Welt, 


Und fein Menſch, mir Leib und Seele ſelhſt gebildet und erhält 


Doch ich weis. auch, Daß er felbft, da ich faft noch nicht gemefen, 
Dich, o werthgeſchaͤtzter Mann! mir zum Vater auserlefen. 
Tauſend Dank fep- deiner Güte, Schöpfer! der du mich gemacht, 
Daß du mir nach deiner Weisheit diefen Bater zugedacht. 


Hundert andre mögen ſich murrend über dich beklagen, 


And fich voller Ungebuld oft mit den Gedanken ſchlagen: 
Warum hat mich doch kein Koͤnig, Herzog oder Graf gezeugt? 


Waxum war mir doch das Schickſal nicht fo wohl, als dem, geneigt, 


Dem ein Croöſus dieſer Zeit, nicht allein fein Leib und Leben, 
Sondern auch viel Geld und Gut, Adel und Gefchlecht gegeben? 
Kein, ich wünfche einen Vater , wie ihn mancher Thor begehrt, 
Denn ich fände keinen beffern, als ben mir der Herr befchert: 


So, daß wenn ich hundertmal felber einen wählen follte, 
Ich. auch bundertmial nur ibn, keinen andern nehmen wollte. 
" Kein Berftellen oder Häucheln bringt mir dieß Bekenntniß ab, 


Wie wohl ehr ein Ungerathner faͤlſchlich die Verfichrung gab. 


| Hirtft bu mich nur verforgt , wuͤrd ich dich gedoppelt preiſen: 


Nein, mein Vater! deine Gunſt darf ich mir nicht erſt gewinnen, | 
Noch zu Dämpfung deines Zorns neue Schmäucheley erfinnen: 
Denn da du mich ſtets geliebet, o fo ſchwoͤr ich dir getreu; 

Daß mein Wort ein reiner Ausdruck innerſter Empfindung ſey. 
Haͤtteſt du mich nur erzeugt, wid ich dir ſchon Dank erweifen: 
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Aber dieß war dir zu wenig; du haft, mehr an mir gethan, 
Als auch von dem beſten Vater je ein Sohn verlangen kann. 
Deiner Lehren Honigfeim, dein getreued Unterrichten, 

Kann mich wahrlich taufendfach zur Erfeuntlichkeit verpflichten. 


Ach! ich denke noch der Stunden, als mir durch mein andred 


Jahr 
Kaum der zarte Fuß zum Sehen flarf genug geworden war; 


As der Mund kaum fähig ſchien, dir die Sylben nachzulallen, J 


Wie dir meine Lehrbegier damals ſchon ſo wohl gefallen. 
Ich erinnre mich der Zeiten, da ich dir im Schooße ſaß, 
Und, nach deiner Unterweiſung, etwa deutſch und römifch las. 
D wie lieblich wußteſt du bald mit lockenden Geſchenken, 


Nit Verfprechen, Scherz und Luft meine Neigungen zu Tnten, | 
‚Durch die väterliche Klugheit ward die Arbeit mir ein Spiel: 


Denn fie machte, daß mir alles, was mir nuͤtzte, wohlgefiel. 


Bit den Jahren wuchs dein Fleiß, und ſo iff ein Schülerorben, u 


der viel tauſend Knaben qualt, mir ein Paradies geworben, 


O wie lieblich ward mir ferner aller freyen Kuͤnſte Grund, 
Durch die vaterlichen Lippen, fchon in früher Sugend fund! 
Bar doch Feine Wiffenfchaft, die fich nur für Knaben ſchicket, 
Die mir deine Sorgfalt nicht mit Vergnügen eingedruͤcket. | 
Schon in meinem zwölften Fahre fuͤhrteſt dis mich bey der Hand 


In das Chor ber beutfchen Muſen, welches Du vorlangft gekannt. 
Dein Erempel gieng mir vor, denn nach deiner Septen Tönen 


kieß fich meines neuen Rohrs ungeubter Klang gewöhnen : 
Bis mir endlich Albertine, wo der Mufen Wohnplag war, 
Nehr Geduld und Luſt zum Dichten, mehr Geſchick u. Stoff gebahr. 


O mie wär ich hier geneigt, meine Lehrer zu erheben! 
Doch dieß Blatt erlaubt mir kaum ihre Namen anzugeben; 
Rohde, Gehrke, Bläfing, Meyer, Sanden, Fifcher,Gregorom, 
Kreuſchner, Liljenthal u. langhans, Hahn u. vande u. Mafecom, 


Pietſch u. Raſt! euch weis ichs Dank, daß mich euer kluges Wiſſen 


Aus des Unverſtandes Nacht an der. Weisheit Licht geriien. 


AR 
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Hier erfüllet meine Feder mit Vergnügen ihre Mliche, 

Toll ihr mich noch mehr verbinden; fchamt euch eures Schülers ' 
nich! 

Wird die ſpaͤte Welt dieß Blatt unter meinen Liedern leſen, 

Sol fie, euch zum Ruhme, ſehn, weſſen Lehrling ich geweſen 


Aber dir, geehrter Vater! bleibt dennoch der erſte Ruhm: 
Alles, was ich bin und habe, nennet ſich dein Eigenthum. 
Deine weisheitvolle Zucht fuͤhrte meine ſchwache Jugend, 
Die ſonſt leichtlich wankt und faͤllt, auf die rechte Bahn der Tugend. 
Ach! wie nuͤtzlich war dein Strafen u. bein Warnen meiner Bruſt, 
Und wie oft entzog dein Drohen mich den Netzen boͤſer Luſt! 
Oftmals ſchwieg dein kluger Mund: aber ſelbſt dein ernſtes 
Schweigen. 
Wußte beſſer, als der Zwang, meine Pflichten mir zu zeigen. 
Blickte mich dein ſtrenges Auge nur von einer Seiten an; 
Wußt ich beſſer, was du wollteſt, als es jemand glauben kann. 
Deine Schaͤrfe pflegte ſich mit Gelindigkeit zu wuͤrzen. 4 
Kinder, nach Tyrannenart, nur in Sclavenfurcht zu ſtuͤrze, 
Iſt dein Werk wohl nie geweſen: Huld und Sanftmuth war dad 
Band, | 
Deffen Zug ich, mehr empfunden, als die Strafe beiner Hand. 
Iktzt erkenn ichs allererſt, was mir deine Zucht geruͤtzet; > 
Itzo ſeh ich, daß Vernunft all dein Weſen unterflüget; 
Itzt verehr ich deine Tugend , welche mit Gelaffenheit 
' Mehr gewirkt, ald oft ein-andrer mit Gewalt und Heftigfeit. 
Wenn der Bosheit Wuth und Lift dir zu fehaden ſich erfühne 
Sprachft du ruhig: Laß es ſeyn, denn wer weiß, wozu es Dienet! 
- Dieß bat mir bey böfen Stunden oftmals neuen Muth gemacht 
Und allmählich durch Erfahrung ganz zu deiner Art gebracht. 
Du ſollſt mir ein Muſter ſeyn! und dein tugendhaftes Leben 
Soll mir künftig, bis ind Grab, meiner Sitten Vorſchrift geben, 


Habe Dank, o liebfter Vater! daß du mich fo wohl gefühtt; 
Habe Danf für deine Regeln, beren Frucht ich laͤngſt gefpürt; 
" Habe Danf für deine Zucht; babe Dank für dein Erempel, 
Preiget mich faft mehr erbaut , als dein Lehren in dem Same 


L 





* 


An feinen Herrn Batr. 4isz 
Lebe glücklich! lebe fröhlich! Gebe Gott, dag diefer Tag, 
Der dir fo begluͤckt erfehienen, noch fehr oft erfeheinen mag! 
Sorge nicht für deinen Sohn: denn das Schickſal wachet oben, 
Und hat mir, nach feinem Rath, meinen Plag fehon aufgehoben. 
Kehle mirs doch an Feinem Dinge, was ich felber wünfchen kann: 
Gehe mirs künftig mir nicht ſchlimmer, nehm ich8 voller Freu⸗ 

den an. 


Meiner liebſten Mutter Hand will ich in Gedanken kuͤſſen. 
Sollt ich aber ihren Kuß lebenslang entbehren müffen; 
Soll doch meine zarte Liebe gegen fie befländig ſeyn, 
Und ich weiß, ihr Deurterfegen folgt mir bis zum Grabefkein. * 


Werthſte Aeltern! thraͤnenvoll faht ihr mich ads Preußen 
feheiben : 
Gott erfüll euch. jederzeit mit den allerzärtften Freuden! 
Ih beſchließe diefe Zeilen: Lebe wohl, geehrtes Paar ! 
3% bin ewig, theurer Vater! was ich unverändert mar. ' 
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Ä 1: Schreiben, Ä — 
Auf eines werthen Freundes 


Magiſterpromotion in Halle. 
1724. 


Me Freund! dem die Natur mehr Gaben eingepraͤgk 
Als mancher andrer ſich kaum halb zu wuͤnſchen pflegt; 
Und deſſen muntrer Kopf in wenig Vierthelſtunden 
Mehr Witziges erdacht, als Mops im Jahr erfunden: 
Mein Freund! wenn ich bisher ganz unempfindlich blieb, 
Und Fein’ verdientes Lied zu deinem Ruhme ſchrieb: 

So mochteſt du vielleicht von deinem Freunde denken, 

Er wolle dir aus Stolz ein Lobgedichte ſchenken. 


Allein, dad war gefehlt. Dein Argwohn truͤget ſich: 
Mein Hochmuth hat nicht Schuld, ein Zweifel ſchreckte mich. 
Ich wollte mich nicht gern auf den Parnaffus dringen, 
Und durch ein hartes Lied von deiner Ehre fingen. 

Ich Eenne meine Kraft und meine Schwäche ſchon; 
Ich bin nicht fo begluͤckt, ald mancher Muſenſohn, 
Der ungesweifelt glaubt, baß feiner Cyther Seyten 
Mit aller Alten Kunſt um Rang und Vorzug flreiten s 
Der in Gedanken ſteht, Homerus und Birgit, 

Die Wunder der Natur, beneiden ihm fein Spiel: 
Weil Midas und fein Chor, die feine Lieder Hören, 
Aus lauter Unverfland den harten Ton verehren. 


Ach nein, gelebrter Freund! fo glücklich bin ich nicht: 
So bald ich dichten fol, erröcher mein Geſicht. 

Ich muß mich vor mir ſelbſt und meinen Verfen ſchaͤmen; 
‚Drum mag ich auch den Kiel nicht in die Haͤnde nehmen. 
- Man fieht ja mit Verdruß, daß Squenz, der Splbenheld, 
Wenn Pallas ihrer Schaar-die Kraͤnze zugeftellt, 








An ſtatt des Pegafus ſich auf ein Maulthier ſchwinget, 


_ Und dann mit aller Kraft gezwungne Lieder ſinget. 4 
| Ä Due | 
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Daher koͤmmt mancher Vers, wo alles mager ſiebt, 
Wo lauter Aberwitz die Blaͤtter uͤberzieht; 

Bo unverſtaͤndlich Zeug die leeren Zeilen fuͤllet; 

Mo manche Redensart von falſcher Hoheit ſchwillet; 
Bo faft kein einzig Wort fich recht zur Sache ſchickt; 
Wo man den deutfchen Rock mit waͤlſchen Lumpen flickt; 
Ja, wo die Reime ſelbſt nicht auf .einander treffen, 
:69, daß auch: Kinder oft den dummen Dichter Affen. 


Ein folh Erempel bat mich fo verzagt gemacht, . Ä 

Daß ich bisber gefäumt. Ich habe mich bedacht, ' 

dp meine Finger auch, bey deinen Freudentsgen, 
Termögend würden fepn, ein reines Lieb zu fchlagen. 

Ich ſprach: Wo bein Gefang nicht recht gelingen will: 
Go ſchweige, mattes Rohr! ſo ſchweige lieber ſtill! 

Was nützt, was hilft es dir, von fremdem Ruhme dichten, 
Und bey des Freundes Glück bein eigen Lob vernichten : 
Beil jeder harte Reim, den beine Kunſt erzwingt, | 
Lon feined Meifterd Schimpf ein wahres Zeugniß fingt. 
Dein Freund darf immerhin mit neuen Würden prangen; 
sh mag mein Antlig nicht vor. Scham. herunter bangen. : 


So fprach ich bey mir ſelbſt, und die geſtoͤrte Hand 

Varf Blatt und Feder weg. Der herrſchende Verſtand 
Vezwang für dieſesmal Die Stärfe meiner Triebe, 

De eigne Ruhm galt mehr, ald meines Freundes Liebe, 
Die Wallung des Geblütd verlohr ſich allgemach; 

Mein Herz ward wieder kalt und feine Schläge ſchwach. 
Ih fieng auch endlich an die Stuͤmper auszulachen. 
die durch der Gönner Ruhm fich felber Schande. machen. 
Ein folcher, rief ich aus, iſt ganz gewiß ein Zhor, 

Er zieht ein fremdes Lob der eignen Ehre vor. 

Nach allem ſchien es gar bey dieſem Schluß zu bleiben: 
Ich wuͤrde niemals mehr ein Lobgedichte ſchreiben. 


Jedoch es kam die Zeit, daß ſich die Furcht verlohꝛ. 
Da ward mein Schluß verkehrt. Du u ein Blatt herwerz. 
| ' Dd | Dod 


N 


48 Zweytes Scheren. 


Das dir ein werther Freund aus Hamburg aberſchicet, 
Daarinnen er bein Lob in Reimen ausgedruͤckett. 
Ich las es eilends durch: indem ed nun gefchab, 
Daß ich ein deutlich Bild von beiner Tugend ſah; 
Bon aller Nemfigfeit, dazu du dich gewoͤhnet, 
Bis dich Apollens Hand mit feinen Lorbern kroͤnet: 


Fieng mein erloſchner Trieb von neuem wieder an. 


| Ich daͤmpfte ſeine Kraft, ſo gut man immer kann, 
Doch alles war umſonſt. Die Glut fuhr fort zw toben, 
Sie feuerte mich an, und zwang mich, dich zu loben. 


Ich ſchrieb ein großes Blatt von deiner Tugend hin: 
—8 kam mir auch die Demuth in den Sinn, 
Die alle Pralerey verderbter Seelen fliehet, 

Sich mehr um Werk und That, als Ruhm und Ruff bemühe, 
Durch die Betrachtungen erſtickte ſich die Glut: 

Wie eine Feuersbrunſt in ſtarkem Regen thut. 

Die Hand warf alſobald den ſtumpfen Griffel nieder, 
Die zitternde Vernunft ergriff den Zepter wieder. 

Was nuͤtzt es, ſprach der Mund, die Tugend durchzugehn, 
Die ſelber nicht verlangt, man ſolle ſie erhoͤhn? 

So ſiegte der Verſtand, nachdem der Trieb gewichen; 
Und dein verfaßter Ruhm ward vom Papier geſtrichen. 


An deffen Stelle koͤmmt dieß ungeſchickte Blatt, 


 -Die Schrift, fo dir. vieleicht durchaus misfallen hat; 


Ich weis, du biſt vergnügt: denn mein getreues Weſen 


Doch die zum wenigſten im Schluſſe wird bezeigen, 

Daß ich bey deinem Glück unmöglich Eönne fehmeigen. 
Ein Wunfch, ein heißer Wunfch erfüllet meine Pflicht: 
Bas beſſers kann und hat dein Freund und Diener nid. 


\ 


Laßt nicht die kleinſte Spur verſtellter Liebe leſen. 


Der Hoͤchſte, welcher dich bisher ſo ſehr geliebt, 
Der in der Weisheit dir den Lehrernamen giebt, 
Erhebe dich noch mehr, zum Nutze ſeiner Heerden, 
Und laſſe dich gar bald zum Kirchenlehrer werden. 
| En SE Zu Ze ur Scre 
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Antwort andie 
Frau D. Volkmanninn. 


1726. . 
Gjeinve deine Schrift, damit du mich beehrt, 
® Hat neulich Tauter Stolz in meiner Bruſt empoͤrt. 
ie trotzte nicht mein Herz, als ich dein Blatt gelefen? 
Ih bin ja, fprach der Mund, mas Lohenſtein geweſen; 
39 bin, was Opitz, Brypb und Hofmannswaldau war: 
Ja, Gottſched flieht nun auch in jener Dichter Schaar, 
Dadurch ſich Deutſchlands Ruhm fo hoch empor geſchwungen, 
Venn ſie Athen und Rom den Vorzug abgeſungen. 
Hier hat kein Zweifel ſtatt. Helinde! die dich kennt, 
Und felbft fo Herrlich fingt, von Phöbus Flammen brennt, 
Der Muſen Schwefter ift, vergleicht ja deine Früchte 
Mit der Vollkommenheit der berrlichften Gedichte. 


Die Naſe hub ſi ſich ſchon; ich trug das Haupt empor. 
Indeß kam die Vernunft, und ſagte mir ind Ohr: 
Bemach, betrogner Geift! du mußt dich beffer kennen, 

Ad Schmäuchler, die zum - Scherz dich einen Dichter neunen. 
Bie fonft ein fleiled Rohr den fehwachen Nacken neigt, 
Venn die beivegte Luft den fiolgen Gipfel beugt 

Und ihn zur Erden druckt: fo fchlug dieß Vort mich nieder, 
Und meine Eitelkeit verſchwand allmaͤhlich wieder. 


Nur eins, o Dichterinn hat mich bisher gereut, 
> meines Jegten Reims verwünfchte Dunteleit 
ODd 2 | ES 
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Nein, Werthe! glaub es nicht. So ſehr es dir auch ſchei 


Ich weis, du giebſt mir recht; was willſt du mich denn quaͤlen 
Was klagſt du uͤber mich? Was hebſt du an zu ſchmaͤhl j 


Haft du mich felber wohl den Züchtigen genannt. 
So lieblich du auch warft. hab ich mich doch beichieben, 


Und hab ich was verfehn, fo iſt der. Fehler klar, 


Mit Noth betreten laͤßt. Man weiſet und zuruͤcke. 
















Dir den Verdacht erweckt, als baͤtt ich mich vergeſſen, 
And dir, zur Ungebühry, ein Laſter böygemeffen; Ä 
Ein after, deſſen Spur ich nie an dir gefehn, 

Das du fo ſehr gehaßt, als felten mo gefchehn: 

indem. du ſtets geglaubt, der Mufen keuſcher Drden 
Sey niemals der Gemalt der Liebe zinsbar morben. 


So wenig hat dein Knecht e8 neulich fo gemeynt. | 

Sprich felber, kann ein Vers nicht ohne Schuld entzückege 

Kann Orpheus durch fein Spiel nicht Baum und Thier 
ruͤcken? 

Und nimmt die Poeſie nicht tauſend Herzen ein, 

Die gleichwohl nicht verliebt, viel minder unkeuſch ſeyn? ]- 


Was bat dein Diener Schuld, wenn Geiſt und Feder i 
Daß ohngefähr ein Reim ein wenig dunkel wird? 
Was hab ich wider Zucht und Ehrbarfeit verbrochen? 
Hab ich wohl je zu dir ein arged Wort gefprochen? 
Fürwahr! ich ſchwoͤre drauf, feit dem du mich gekannt, 


Und allen freyen Scherz. der jungen Welt gemieden: 
Daß ich an deiner Hand fall gar zu blöde war. 

Wie konnteſt du nun juͤngſt fo fcharf mit mir verfahren! 
Wie konnteſt du doch nicht Verweis und Eifer ſparen? 


Wiewohl du zuͤrnſt nicht mehr. Auch ich bin ſchon verſoͤhnt. 
Der Himmel. bat bereits dein keuſches Haupt gekroͤnt. 


Dein Volkmann lieber dich mit unverfälfchtem Triebe, 
Und ſchmecket auch bey dir die Kraft der erſten Liebe, 
Was mir das Glück beſtimmt, iſt mir noch unbewußt: 


Man aͤrndtet nicht fo bald des Ehſtands reine Luft, 
Wenn ung ein fremdes Land. die Staffeln zu dem Güde | 


Die 


/ 














Br Be Rinder gehen vor; ein Fremder mag nur gehn, 

ewig in der Zahl der Exſpectanten ſtehn. 

pch mas? Koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath! Kann Gottſched noch 
nicht lieben: 

mag er ſich indeß in guten Kuͤnſten uͤben. 


Hier dringt ſich ein Geſchenk zu deiner werthen Hand. 
er weis, ob ich die Zeit nicht übel angewandt; 
ſeltſam Ketzerbuch im Deutſchen auszudruͤcken? 
gluͤcklich es geſchehn, das wirſt du ſelbſt erblicken. 
ein entdecke mirs, wenn das, was ich geſetzt, 

rch ſeinen Uebelklang dein zartes Ohr verletzt. 

hoͤhle mir nur nichts, vergiß die Kunſt zu loben; 
hab es bir nur bloß zum prüfen aufgegeben. 


Noch liegt ei ein fehlechter Werd von meiner Art dabey: 
oͤffne mir zugleich, was deſſen Fehler ſey. 


Bd bat noch, wie zuvor fein ehrliches Gemuͤthe. 

r lieber noch, wie wir, die edle Poefie; 2. N 
langft du den Beweis, wohlen, fein Blatt ift bie. 
grüffe deinen Schag, und willſt du mich verbinden, 
fchreibe mir nur "bald von deinem Wohlbefinden. 





An die Frau D. Volfmanninn. 4a 


ein Freund, den du begrüßt, empfiehle fich deiner Güte, 


- 
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IV. Sdyrreiben. W 
Bey dem 
I . 1727 den 28 April vollzogenen 


Hochzeittage 
Sem Profeſſor Beyers 


in Halle. 
Im Namen der deutſchuͤbenden Geſelthaft. 


D. biſt es werth, o Freund! daß unſre Muſenzunft 
Dein Hochzeitfeſt beſingt. Zwar deine Wiederkunft, 
Die wir bisher gewuͤnſcht, iſt ferner nicht zu hoffen, 
Nachdem dir Hymens Glut dein reges Herz getroffen. 
Und fo verlieren wir ein werthgeſchaͤtztes Glied: 
"Die Schöne, fo fich .igt in deinen Armen fieht, 
Schien beffer, ald das. Chor der armen Pierinnen, 
Durch fehmäuchlende Gewalt dein Herze zu gewinuen. 
Jedoch, wer kann dafür? Du folgeft der Natur, 
Und. zwar weit rühmlicher, als giengeft du. der Spur 
Der geilen‘ Venus nach; die mit verbothnen Küffen 
Schon manchen von ber Bahn der. Tugend abgeriffen. 


PP ZI Dei ds ı Ge 
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Vieleicht verliert dich auch die Dichtkunſt nicht ſo gar: 
Apollo, deffen Trieb dir fonft fo guͤnſtig war, 
Wird ferner deine Bruſt durch feine Flammen regen: 
Geſetzt, dis fängeft nur um deiner Liebffen wegen. 
Macht doch Petrarchens Kunft, daB Laura emig lebt: 
Und wenn ein Opitz ſelbſt die Galathee erhebt, 
X 


An Hrn. Profeſpr Beyern. 423 | 


Viewohl er nur ihr Freund, und nicht ihr Mann geiwefen: 
mes wird man nicht dereinſt von Beyers Muſe leſen? 


| Ein Zweifel kraͤnkt uns nur. Ber ſonſt Minerpen liebt, | 
So gar, daß. er darum dem Pindus Abſchied giebt, | 
Im fo viel eifrigep der Weisheit obzuliegen : | | 
Dem bringt ja, wie. es feheint, das Dichten Fein Vergnůgen. 
Und das thuſt du, o Freund! Dein kluges Saalathen, 
Dein Halle, wo du lebſt, wird frey heraus geſtehn, 
Daß Beyer ſich bisher den Lehren großer Weiſen 

Mit ganzem Ernſt geweiht. Dein Vorſatz iſt zu preiſen. 
Ver haſſet wohl, o Freund! Sophiens Heiligthum, u 
‚AS der es noch nicht kennt? Die Weisheit bringt ja Ruhm, 
Erleuschtet den Verſtand, und lenkt zugleich den Willen. | 
' Wie koͤmmt ed, daß wir oft ein Ried Papier erfüllen, 
Und fchreiben ungeſcheut Gedanken in die Welt, 
Daraus Doch anders nicht ald Unvernunft erhellt? 
Erempel find verhaßt. Man fehrept von Kataliften, - 
Bernünftlern, Stoikern, und. groben Spino;iften ; 

So bald man einen merkt, der neue Gäße lehrt. 

Der Wiffenfchaften Lauf und, Fortgang wird geſtoͤrt. 
Man Fennt die Weisheit nicht, und will fie doch verdammen; 
Vermiſchet Tag und Nacht, ſucht Waſſer in den Flammen; 
Beweiſt und demonſtrirt nach unerbörter Art; | 
Und wenn man. einen Lock mit den Vaninus paart, 

Zu Adlern Schlangen fegt, und Drachen: zu den Tauben, 
Berlangt man fihon vorher, der Lefer folle glauben, 

Was zu erweiſen war. Wer fichs die Thorheit nicht? 
Der merkt nicht, daß alfo das eingegoßne Licht 

Vernunft und Witz erflickt; die Gott und doch verliehen, 
Die Wahrheit aus der Nacht der Barbarey zu ziehen. 





Wie wohl thuſt du, o Freund! daß du die Weisheit ehrſt, 
Und, was die Blindheit fchmaht, mit Elugen Männern lehrſt. 
So oft das fehwarge Brett ein Blatt von dir gewiefen, 
Hat dich Minervens Mund, als ihren Sohn, geprieſen. 
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Dein erſter Anſchlag hieß, die Denk: und Redekunſt. 
Ein Schwaͤtzer, der ‚nicht denkt, verhandelt Wind und Dunſt; 
ı Ein Grübler, der doch fehmeigt, iſt faſt ein Klotz zu nennen: } 
Hingegen du verfnüpfft, was andre vielmald trennen, | 
. Und maß ber. wiſſen muß, bee was zu lernen denkt. - 

Wen nicht ein gleicher Trieb zu beyden Künften Ienkt, 
Wird mit genauer Noth, mit vielerley Befchwerden, 
Ein Wunder unfrer Zeit, ein Strohkranzredner werden. 





Dein andres Blatt, o Freund! ſchrieb weiſe Regeln vor, 
Wie man recht tadeln ſoll. O wie fo. mancher Thor, 
Der dieſes nicht verſtund, hat ſich fo gar vergeſſfe. 
Und andrer Leute Kleid nach ſeinem Rumpf gemeſſen. 
Du weiſt wohl, daß ein Fleck kein Zierrath heißen kann; 
Und daß ein Tadelblatt nichts Thoͤrichtes gethan, 
Das Laſter, Laſter hieß; und Tugend, Tugend nannte: 
Wenn mancher gleich vor "Grimm das. arme Blatt verbrannte, 
Das ihm die Beulen flach. Zwar eine Spöttergunft, 
Die nichts ale. Läftern kann, und voller. Unvernunft _ 
Aus GSplittern Balken macht, und jeden fische zu rupfen, 
Mag fich bey deiner Schrift. befehämt die Nafe zupfen. 
Doch wenn ein. Wahrheicfreund, aus billigem Verdruß, 
Daß ſtets, die Thorheit herrſcht, die Tugend weichen muß, 
Der Weſpen Neſt geſtoͤrt, und manchen Schwarm vertrieben; 
Dem hat dein Kiel, o Freund die Rettungsſchrift geſchrieben. 


Wir ſchweigen dieſesmal von deiner legten Schrift, 

Die, gleich den vorigen, was wichtiges betrifft. 

‚Sie weißt den. ſichern Grund, wie man philoſophiren 

Und Weisheit ſuchen ſoll. Auch daraus iſt zu ſpuͤren, 
Daß deine Faͤhigkeit noch taͤglich waͤchſt und ſteigt; 
Und daß dein muntrer Fleiß ſich ſtets beſchaͤfftigt zeigt. 
Wohl! fahre ferner fort, die Weisheit hoch zu ſchaͤtzen. 
Du. wirft dich künftig zwar an deinem. Schaß ergegen; 
Und nach des Tages Laſt in ihren Armen ruhn; Ä 
Doch wird die Liebe nie den Trieben Einhalt thun, Ren 


An Hrn. Brofeffor Beyern. 425: 


t dein · kluger Geiſt der Pallas nachzubuhlen, 

as, was du verſtehſt, zum Nutz der hohen Schulen 
anzuwenden pflegt. So recht, gelehrter Freund! 
Fleiß und Tugend haßt, der ſey hinfort dein Feind: 
Schickſal wird fich dir forthin geneigt erklären, 

ir indfünftige noch manches Gluͤck gewaͤhren. 


r freuen und mit Die in folcher Zuverficht: 

F indeffen nur die deutfchen Mufen nicht. - ° 
Rpmphen an der Gaal, die Wis und Geift Befigen, 
sen jedes Lied, das von den lauten Spigen 
Mufenhügeld tönt. Drum ſinge manchesinal, 

eige, daß du ſelbſt in der geweihten Zaͤhl 

Sremdling heißen kannſt. Laß dich den Wahn ieh: 
dichter koͤnne nicht Minervens Tempel ehren. 

wiſſe, zum Beſchluß, daß auch ein weiſer Dann’ 
edern voller Geiſt die Wahrheit lehren Kann. 
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V. Schreiben, 
Herrn Samuel Geideln, 
—beruͤhmten Rectorn zu Lauben, 
. ge u 
feiner Dagifierpeomotion, 
| 1737 ben 30 April. . 
m Namen Der beufübenten wchilhat. 





& ie koͤmmt «3, daß der Kran, den du vorlaͤngſt verdient, 
Erſt heute, werther Freund! um deine Scheitel grün; ; 
Und daß Minervens Hand, die manchen Zweig verſchwendet, 
Dir nicht vor langer Zeit die Lorbern zugewendet? 
Sah denn ihr ſcharfer Blick, der alle Welt durchdringt, 
Und den in Oſt und Weſt der Dichter Mund beſingt, 
Nur dich bisher nicht an? Und da ſie dich geſehen; 
Wie koͤmmts denn, daß es erſt auf dieſen Tag geſchehen? 


Gieb Antwort, Wertheſter! wir ſehnen uns darnach. 
Allein, du ſprichſt vieleicht, wie jener Alte ſprach; 

Den, weil er viel Verdienſt und Tugenden beſeſſen, 

Ein guter Freund befragt: Warum man ihn vergeſſen? 
Warum Athen ihm doch kein Ehrenbild geſetzt? 

Freund! ſprach er, was du fragſt, hat mich weit mehr ergetzt, 
Als Ha ich etwa dich und Andre forfchen hören: 

- Barum fischt doch -Athen den Mann dadurch zu ehren? 
Die Antwort war fehr ſchoͤn. Wir miffend auch, o Freund! 
Daß deine Würdigfeit um fo vielmehr erfcheint, 
. Wenn 


N 


An Hrn. Rector Seiden. 427 
Wenn andre bier von und dergleichen Tragen leſen. 
Dan fehließe: du fenft vorlängft der Lorbern werth gemefen. 
Und dieſer Schluß trifft ein. Allen wir zweifeln fehr, 
Ob und die Antwort gnüge? Wir fragen deſtomehr: 
Wie koͤmmt es, daß dein Fleiß und deine Tugendproben 
Dich, Werther! nicht vorlaͤngſt zum behrerſtuhl erhoben? 


Man Elagt bier, wie du ſiehſt, nicht dich, gelehrter Mann! 
Nan klagt die Langſamkeit der weiſen Pallas an; | 
der Göttinn, die zwar: fletd Magiſterkraͤnze windet, 

Und jeden, der fich ſelbſt der Lorbern würdig findet, 

Mit übereilter. Hand, durch dieſen Schmuck befchenft ; 
Doch Aft der Würdigften zu allerlegt gedenft. 

Es feheint, Minerva fen von dem vermegnen Drden 

Der Titelfüchtigen fo gar betäubet worden; 

Daß fie aus Ueberdruß dem Ungeſtuͤme weicht, 

Und ſtets der kuͤhnſten Fauſt die erflen Zweige reicht. 

Sie folgt der Art der Welt. Wer ist aus Demuth ſchweiget, 
Aus Sittſamkeit nicht pralt, und fein Verdienſt nicht jeiget, 
Den fieht das dumme Volk nicht mit dem Rücken an. 
Allein, wer wacker pocht, und kuͤhnlich fodern Kann ; ı 
Mer. frech und unverfchämt von großer Weisheit prablet, 
Und jedem, der ihm glaubt, mit Wind und Worten zahlet, 
Der hat an Gunſt und Gluc den größten Ueberfluß: 
Da die, Beſcheidenheit indeſſen darben muß. 


Mein Kind! gehorche mir, ſo hat vor wenig Wochen 
Here Eiſenbart, ein Arzt, zu feinem Sohn geſprochen: 
Willſt du einmal fo reich, berühmt und glücklich ſeyn, 
Als ich, dein Vater, bin: fo bilde Dir nicht ein, 

Du werdeſt mit Gebuld Gelehrſamkeit und Wachen, 

Die leeren Kiſten voll, dich ſelbſt zun Wunder machen, 
O nein, der Irrthum träge! Verwirf die Blödigkeit: " 
er gar zu furchtfam iſt, verdirbt zu diefer Zeit, 

‚Du mußt von Stadt zu Gtadt auf alle Meffen reifen, - 
Auf bohen Buͤhnen ſtehn, und deine Curen preien, 
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Und fehreyen: Eilt herzu! Hier. ſteht der Wundermann, 
Dem keiner in der Welt das Waſſer reichen kann. | 
- Dann wird der Pöbel ſich nach deinen Pillen‘ dringen, 
Die Kranken werden dir mehr Gold und Silber bringen, 
Als du dir wünfchen wirfl. Das -Bepfpiel nimm von mir; 
Denn fo hab ichs gemacht: ein gleiches rath ich dir. | 
- Die Tauben pflegen und nicht ſelbſt ind Maul zu fliegen, 
Und wer nicht wacker pralt, der bleibt im Staube liegen, 

' _ | \ 

So klingt, gelehrtee Freund! der Väter Unterricht, 
Nach. unfrer Zeiten Art. Doch du verlangfl ihn nicht. 
Wer hat doch wohl gefehn, daß du bey deinem Wiſſen, 
Dich jemals ungeflüm und frech zu ſeyn befliffen? 

Du folgteft nicht der Zahl, die vor der Zeit begehrt, . 
Was fie noch nicht verdient: Du warft ed laͤngſtens werth, 
Sophiens Lehrerhut und ihren Ring zu. tragen, . 

Und konnteſt dich mit Recht zu ihrem Tempel wagen, 
Jedoch, wenn andre ſich zum Helikon gedrängt, 

So halt du dich noch nie in ihren Schwarm gemengt; ° 
Und ruhig zugefehn, wenn fie dir vorgefommen, 

Und das, was dir gebührt, begierigſt weggenommen. 

Uns, die wir dich gekannt, verdroß dag innerlich, 

Und zwar mit allem Recht; ; indem Minerva Dich, 

Durch jeme Schaar geſtoͤrt, foft gar vergeffen. follen. 

Itzt ſieht man, daß fie dich doch auch belohnen wollen. 
Sie reichet dir. den Kranz, den fie für dich gefpart. 
Gewiß, Fein Zweig ‚daran iſt von gemeiner Art: | 
Was Wunder ! denn bey wem viel Wiffenfchaften wohnen, 
Dem flicht der Pallas Hand auch auserleſne Kronen. 


Wir haben noch bisher der Tugend nicht gedacht, 
Die deine Wiſſenſchaft gedoppelt trefflich macht. 
Was hilft es, Witz und Kunſt in ſeiner Bruſt verbinden? 
Ein laſterhafter Geiſt befleckt fie nur mit Sünden. 
Wie fromm , mie vein, wie treu: dein fliller Wandel iſt, 


And wie beliebt du laͤngſt in Winklers Hauſe bill; 
| Da 


x 


An Hrn. Rector Seideln, 429 


Davon dur oftmals pflegft aufs rühmlichfte zu ſprechen: 
Das alles ſoll dießmal ein kurzes Lob nicht ſchwaͤchen. 


Kaum daß dein bloͤder Arm den neuen Kranz ergreift, 
Als ſchon der Muſen Chor, mit, Freuden uͤberhaͤuft, 
Auf Robgefänge finnt. Sie laſſen fich fehon ‚hören, 
Dich, Werther! unfern Freund, als ihren Sohn zu ehren, , 
Sie felber haben dir dein Septenfpiel geſtimmt; 
Dein Dichten, welche und oft Geiſt und Leben nimmt, 
A ihrer Triebe Werk: drum koͤnnte dir dein Gingen, - 
Das Lob, fo du verdienft, am beſten felber bringen. 
Dieß Blast iſt nur ein Brief; fein prächtig Lobgedicht: 
Drum Klingt es auch fo ſchoͤn, als deine. Lieder, nicht. ö 
Genug. Wo bleibt der Wunſch? Man wird ihn faren "können, . 
Du weißt fchon, Werthefter! dag wir dir Gutes gönnen. 
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VI Eurehen. 


Jungfer L. 4 V. Kulmus 


u 1727 den 19ten Detober. 


Pam zuͤrne nicht, daß ſich ein Fremder wagt, 

Und dir den treuſten Dank in ſchlechten Reimen ſagt, 
Den dein Geſchenk verdient. Die allerliebſten Zeilen, 

Die du durch unſern Freund mir neulich zu ertheilen 
Geneigt beliebet haft, erfodern zweifelsfre, 

Daß ich dir, ſchoͤnes Kind! dafuͤr erkenntlich ſey. 





Allein, wie ſtell ichs an? Was giebt dein Knecht dir wieder? 
Ich leſe ganz entzuͤckt die geifferfüllten Lieder, 
Die du mir zugefandt, und feufz in meinem Sinn: 
Ach fehade, daß ich doch fo weit von Danzig bin! 
Wie zärtlich wollt ich dir allda zu danfen wiffen? 
Wie zärtlich wollt ich nicht die fehönen Haͤnde kuͤſſen, | | 
Die ein fo muntrer Geift belebt, bewegt und rührt; 
Mann er den Dichterfiel, trotz allen Männern, führt. 
Jedoch, ich bin entfernt" Wer kann durch achtzig Meilen, 
- Dir alle Dankbarkeit, die du verbienft, ertheilen? . 
sch Kenne dich fo gar nur deinem Geifte nach: | 
Dem Geifte, der fü ſtark aus jeder Zeile brach, 
Die du mir zugeſandt; fo, daß ich fehweren follen, 

DaB deine Mutter fich in dir verjüngen wollen, 


Ich weis, was Fiſcher mir von ihrer Klugheit pries; 
Als er und Gerlach ſich in Leipzig ſehen ließ. 
So ſpricht ſchon Famens Mund von ihrem ſeltnen Weſen! 
Wiewohl ich hab es ſelbſt von ihrer Hand geleſen, | 


Woas ſie für Geiſt, Vernunft und Wiſſenſchaft befigt, 


And wie die Weisheit ihr aus allen Worten bligt. 
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Von folcher Mütter Zucht entftehen folche Kinder, 
Als du, o Schöne! biſt. Vor allem, wenn nicht minder 


Die Väter eifrig find, fie Elüglich zu erziehn: 
Da möüffen ‚in ber hat dergleichen: Pflanzen blüpn. 


Ach Dörte ich nur nicht ſelbſt mein unvermoͤgen fetten? 
Wie gerne wollt ich dir die Gütigkeit vergelten, el 
Die du mir ſchon erzeigt. Nimm diefe Blätter an, | 
Bis ich dir, ſchoͤnes Kind! was beffers Tiefern kann. 

Das ift, du weiſt es fehon, die Poefie der Preußen; 
Dadurch ich auch fo gar die Nymphen bier in Meißen 
Einſt ſchamroth machen will. Denn find diefelben gleich a 
An Geiſt und Artigfeit, Verfland und Schönheit reich: 

So iſt doch keine dir, ſo viel ich weis, in Sachſen, 

So jung und zart du biſt, im Dichten recht gewachſen. 

Du ehrſt dein Vaterland durch deinen ſchoͤnen Kiel, 
Und Preußen wird dereinſt dein, reines Seytenſpiel 

Aus Stolz verewigen. Drum fahre fort im Gingen, | 
Du Muſe deiner Zeit! Denn deine Lieber klingen a 
So rein, fo angenehm, fo munter, fo beliebt, 3 
Daß jeder, der ſie hoͤrt, dir Kranz und Lorber giebt. 

Was ſonſt die Moͤllerinn in Koͤnigsberg geweſen, 

Das wird dein Danzig einſt von ſeiner Kulmus leſen: 

Und ich will fröhlich ſeyn, wofern es einſt gefchieht, 

Daß auch die Welt dein Lob in meinen Reimen ſi ieht. 


Laß beine Aeltern ſehn, was dir dein Knecht geſchrieben. 
Und ſprich, er werde dich ſtets ruͤhmen, ehren, lieben! 
Weil dein Verſtand und Witz, der mehr ſein Herze zwingt, 
Als alle Schoͤnheit thut, auch in die Ferne dringt; 

Und mit vergnuͤgter Bruſt geſtehen, und bekennen, | 
Er ſchaͤtze fich beglücke, fich deinen Knecht zu nennen. 


. 
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VII. Schreiben. 
| An. 


Herrn Georg Soterius 


aus Siebenbuͤrgen, 
bey ſeiner 


._ Mogifterpromotion in zei. 


1728: 
J. f. M. 


4. 

Sy je ein Lorberkranz ein würdig Haupt geſchmuͤckt: 
Go iſt ed der, o Freund! den man am bir erblickt; 

Den heute dein Verdienſt Minerven abgebrungen:. 

Wenn mancher ihn durch Geld erhandelt und erzmungen. 

‚Dan fieht ja, wie ed geht bey der verberbten Welt, 

Wo Seide, Sammt und Gold dem Wig die Wage hält; 

Wo ein verbramtes Kleid die Oberſtelle krieget, 

Ein weiſer Diogen halb nackt im Safe fieget. 


Jedoch, was klag ich viel? dieß iſt der alte Lauf. 
Sucht nur im Juvenal, und ſchlagt den Flaccus auf, 
Sp werdet ihr mit Luſt dieß umgekehrte Wefen 
Bon dem bejahrten Rom und feinen Buͤrgern leſeen. 
Schon damals hieß ber ug, der Geld und Gut befaß; 
Der, edel von Gefchlecht, der prachtig trank und af; . 
Der, hoch und wohlgelahrt, der ald ein Gluͤcksgeſchenke, 

. Ein wohlgepugt Gemach voll großer Bücherfchranfe, 
Zum bloßen Staat und Pracht, den lieben Schmäuchlern wies; 
- Bon melchen jeder ihn, ald einen Plato, prieg. 
Man Iefe Lucians gewürjte Spöttereyen, 
Darüber fich noch ige die Grajermufen freuen: 


4 





An Herrn M. Soterius. 433 
& wird man fachend fehn, wie der Sophiſten Schaar | 
gu feiner Zeit. fo ſtolz, ald voll von Einfalt war: 


Beil Mantel, Stab und Bart zu Philofophen machten, 
Und fonder Wig und Kunſt beym Pobel Anſehn brachlen. 


Man frage den Deſpreaur, der Fragen Perfius, 

Bie Damon aus Paris aufd Dorf entfliehen muß: - 

Weil Hof und Stadt und Volk der Muſen edle Gaben, 
Die er der Welt erzeigt, mit Schimpf vergolten haben; 
Und ihm fo fehleche belohnt, dag, als er durch ein Lied 
Bon ihnen Abfchied nahm, und in die Wuͤſte fchied, 

Er ganz und gar zerlumpt, vermagert von Gelichte, | 
Und matt an Bliedern war. Dein Freund! Dieß Strafgedichte 
Traf freplich wohl Paris; doch gleiche Phantafey | 
fest Ranitz, Deutfchlands Preis, auch unfern. Sitten bey: 
„Wo, feit die Haͤucheley der Fuͤrſten Ohr befleisten, 
„Die arme Tugend kaum im Vorfal wird gelitten ; 
„Do Weisheit betteln geht, der- Thor im Kutfchen fig, 
„Weit ſtoͤlzer, ald fein Roß, das. fie mit Roth. befprigt, 
Bie dort Heraͤus ſchreibt. Doch was ift viel zu fagen? . 
Du, Freund! verdienft den Kranz, den, du davon getragen. 


So iſts: das Berrliche, gelehrte Pleißathen, 
Wo Kunſt und Wiffenfchaft im erſten Baare flehn, 
Weis die Gelehrfamkeit von fo getreuen Söhnen, 
Die Phoͤbus ſelber liebt, nach Wuͤrdigkeit zu Erönen. 
Du’ biſt den Mufen hold. Dein ungemeiner Fleiß, 
Der ſtets befchäfftige if, und nie zu ruhen weig, 
Hat dich in ihrer Gunſt fo rühmlich angeſchrieben⸗ 
Daß fie dich insgeſammt als ihren Bruder lieben,’ 
Dein werthes Vaterland iſt fehr dabey erfreut, 
Und wartet hoffnungsvoll auf die begluckte zeit, 
Da du ihm zeigen wirft; was an den bolden Linden 
Gemütber deiner Art für edle Nahrung finden? u 


9 Jammer! daß die Gruft, die deinen Vater deckt, 
Div heute bey der Luſt nur Traurigkeit erwekckrt 
. | Er. Mxd 


—. 


| . Jedoch, wer kann dafür ? Du folgeft der Natur, 
Und. zwar weit rübmlicher, ald giengeft du der Spur j 
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IV. Schreiben. 
| | Bey bem | 
1.1727 den 28 April vollzogenen 


| HDodhzeittage 
Her Profeffor Beyer 
in Halle, | 
Im Namen der deutſchuͤbenden Geſellſchaft. 
3 — biſt es werth, o Freund! daß unſre Muſenzunft 
Dein Hochzeitfeſt beſingt. Zwar deine Wiederkunft 
Die wir bisher gewuͤnſcht, iſt ferner nicht zu hoffen, 


Nachdem dir Hymens Glut dein reges Herz getroffen. 
Und ſo verlieren wir ein werthgeſchaͤtztes Glied: 


Die Schoͤne, ſo ſich itzt in deinen Armen ſieht, 


Schien beſſer, als das Chor der armen Pierinnen, 
Durch ſchmaͤuchlende Gewalt dein Herze zu gewinnen. 


Der geilen Venus nach; die mit verbothnen Kuͤſſen 


Schon manchen von der Bahn der Tugend abgeriſſen. 


Vieleicht verliert dich auch die Dichtkunſt nicht ſo gar: j 
Apollo, deſſen Trieb dir fonft fo günflig. war, 
Wird ferner deine Bruſt durch feine Slammen regen: 
Geſetzt, du fangeft nur um deiner Liebffen wegen. | 
Macht: doch Petrarchens Kunft, daB Laura ewig lebt: 
Und wen ein Opitz ſelbſt die Galathee erhebt, | 
Br 


An Heren Profeffor Ernefli. 





VM. Schreiben, — 
Als | 


Herr Profeffor ‘Son. Ang. Efi, 
Rector zu St. Thomas in, Leipzig, 

1 7230. / 
Magiſter wurde. 


> Tag ift glücklicher, ald mancher, glaubt und denkt, 
“ An dem Minerva dir den Lehrertitel fchenkt, ' 
Erneſti, werther Freund! dieweils ihr felten gluͤcket, 
Daß ſie was wuͤrdigers, ald deine, Scheitel, ſchmuͤcket. 

Ich kenne dich nunmehr bereits ein ganzes Jahr; 

Ich weis, wie wohl dein Geiſt ſchon vorbereitet war; 

Ich ſah ſchon dazumal die ungemeinen Schäge 

An Regeln der Vernunft und kluger Weisheit Saͤtze; 
Sammt Gaben der Natur, die Gott in Dich gelegt, . 
Als er fein Ebenbild in deinen Geiſt geprägt. 

: Bisher nahm alles zu; die Einficht in den Sachen, 

Die Kunft und Fertigkeit, den Vortrag recht zu machen, 
Belefenheit und Witz, und dein gefeßter Muth, 

‚Der mehr ald männlich iſt, und nichts gemeined chut. 
ist, da du fähig biſt, der Melt und Gott zu bienen, ü 
Dug billig um dein Haupt der Pallas Krone grünen. 





Auf! vüfle denn dein Herz mit doppelt flarfer Kraft, ’ 
Entdecke nun denSchatz der wahren Wiflenfchaft, 
Den dus gefammlet haſt: fü, wie ed dem gebuͤhret, 
Der mehr den Titel ſchmuͤckt, als ihn der Titel zieret. 
Bern Fackeln ohne Licht, und Sterne ſonder Schein, 

Und Aehren ohne Frucht, und Trauben ohne Wein, 
Und Meiſter ohne Kunſt, und Lehrer fonder Lehren, 

9a Ritechurten ſind, davon wir haͤufig hören: Be 
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Dein erſter Anſchlag hieß, die Denk⸗ und Redekunſt. 
Ein Schwaͤtzer, der nicht denkt, vethandelt Wind und —* 
Ein Gruͤbler, der doch ſchweigt, iſt faſt ein Klotz zu nennen: 
Hingegen du verknuͤpfſt, was andre vielmals trennen, 

Und was ber. wiffen muß, der was zu fernen denkt. 

Wen nicht ein gleicher Trieb zu beyden Kuͤnſten lenkt, 
Wird mit genauer Noth, mit vielerley Befchwerden, 

Ein Wunder unſrer Zeit, ein Strohkranzredner werde. 


Dein andred Blatt, o Freund! ſchrieb weile Regeln vor 


x Wie man recht tadeln fol. O wie fü. mancher Thor, 


Der diefed nicht verftund, hat fich fo gar vergeffen, 

Und andrer Leute Kleid nach feinem Rumpf gemeffen. 

Du weiſt wohl, dag ein Fleck kein Zierrath heißen Tann; 
Und daß ein Tadelblatt nichts Thoͤrichtes gethan, 

Das Later, Laſter hieß; und Tugend, Tugend nannte: 
Denn mancher gleich vor Grimm das. arme Blatt verbrannte, 
Das ibm die Beulen ſtach. Zwar eine Spöttergunft, 
Die nichts ale. Läftern kann, und voller Unvernunft 
Aus Splittern Balken macht, und jeden ſucht zu rupfen, 
Mag fich bey deiner Schrift. befchämt die Nafe zupfen. 
Doch wenn ein. Wahrbeitfreund, aus bifligem Verbruß, 
Daß ſtets, die Thorheit berrfcht, die Tugend weichen muß, 
Der Welpen Neſt geftört, und manchen Schwarm vertrieben⸗ 
Dem bat dein. Kiel, o Freund! die Rettungsfchrift gefehrichn- 


Wir ſchweigen dieſesmal von deiner Tegten Schrift, 
Die, gleich den vorigen, was wichtiges betrifft. 
Sie weiſt den. fichern Grund, wie man philoſophiren 
Und Weisheit ſuchen ſoll. Auch daraus iſt zu ſpuͤren, 
Daß deine Faͤhigkeit noch taͤglich waͤchſt und ſteigt; 
Und daß dein muntrer Fleiß ſich ſtets beſchaͤfftigt zeigt. 
Wohl! fahre_ferner fort, Die Weisheit hoch zu ſchaͤtzen. 
Du wirſt dich Fünftig zwar an beinem Schatz ergetzen, 
Und nach des Tages Laft in ihren Armen ruhn; on 
Doch wird die Liebe nie den Trieben Einhalt thun, i ; 

“ Ä | ni im 
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omit dein · kluger Geiſt der Pallas nachzubublen, 

d das, was du verſtehſt, zum Nutz der hohen Schulen 
ern anzuwenden pflegt. So recht, gelehrter Freund! 

ter Fleiß und Tugend haßt, der ſey hinfort dein Feind: 
as Schickſal wird ſich dir forthin geneigt erklaͤren, 

id dir inskuͤnftige noch manches Gluͤck gewaͤhren. 


Bir freuen und mit dir in ſolcher Zuverſicht: 
ergiß indeffen nur die deutfchen Muſen nicht. 

Ne Nymphen an der Saal, die Big und Geiſt Befigen, 
wehren jedes Lied, das von den lauten Spigen 

xs Mufenhügels tönt. Drum ſinge manchedmal, 

nd zeige, daß du ſelbſt in der gemeihten Zaͤhl 

tin Fremdling heißen kannſt. Laß dich den Wahn nicht fören: 
in Dichter koͤnne nicht Minervens Tempel ehren. 

kin! wiſſe, zum Beſchluß, daß auch ein weifer Mann’ 

In Biedern voller Geift die Wahrheit lehren Tann. 
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V. Schreiben, 
Herrn Samuel Seideln 
7 berühmten Rectorn zu Lauban, 
nn bey 
ſeiner Magiſterbromotion. 
| 1787 ben 30 April. 
Mm Namen der beufiübenten vehilcen 





8 koͤmmt ed, F der Kranz, den du u vorlangt verdient, 
Erſt heute, "werther Freund! um deine Scheitel grünt; 
| Unddaß Yijinervens Hand, die manchen Zweig verſchwendet, ; 
’ Dir nicht vor. langer Seit Die Lorbern zugemendet? f 
Sah denn. ihr ſcharfer Blick, der ale Welt durchdringt, 
Und den in DfE und Welt der Dichter Mund befingt, 
Nur dich bisher nicht an? Und da fie dich gefeben; 
Wie koͤmmts denn, daß es erſt auf diefen Tag gefchehen? 


Gieb Antwort, Werthefter! wir fehnen und darnach. 
Allein, du ſprichſt vieleicht, wie jener Alte forach ; 
. Den, weil er viel Verbienft und Tugenden -befeffen, 
Ein guter Freund befragt: Warum man ihn vergeffen! J 
Warum Athen ibm doch kein Ehrenbild gefegt ? 
Freund! fprach er, was du fragft, bat mich weit mehr ergett, 
Als Hat ich etwa dich und andre forfchen hören: 
Warum ſucht doch -Athen den Mann dadurch zu ehren? 
Die Antwort war fehr ſchoͤn. Wir wiſſens auch, o Freund! 
Daß deine Würdigfeit um fo vielmehr erfcheint, 
J —— Wenn 





u 
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Wenn andre bier von und dergleichen Tragen Iefen. 
Han fihließe: dus fenft vorlangft der Lorbern werth geweſen. 
Und diefer Schluß trifft ein. Allein wir zweifeln fehr, 
Ob ung die Antwort gnüge? Wir fragen deflomehr: 
Die koͤmmt es, daß dein Fleiß und deine Tugendproben 
Dich, Werther! nicht vorlängft zum behrerſtuhl erhoben‘ ? 


| Man Elagt bier, wie du ſiehſt, nicht dich, gelebrter Mann! 
Nan klagt die Langfamfeit der meifen Pallas an; | 
: der Göttinn, die zwar ſtets Magiſterkraͤnze windet, 
‚Und jeden, ber fich ſelbſt der Lorbern würdig findet, 

Nit übereilter. Hand, durch diefen Schmuck befchenft ; 
Doch Aft der Würdigfien zu allerlegt gedenkt. 

Es feheint, Minerva fey von dem verwegnen Drben 
Der Titelfüchtigen fo gar betäubet werben ; 
Daß fie aus Ueberdruß dem Ungeſtuͤme weicht, 

Und ſtets der kuͤhnſten Fauſt die erſten Zweige reicht. 

Gie folgt der Art der Welt. Wer itzt aus Demuth ſchweiget, 
dus Sittſamkeit nicht pralt, und fein Verdienſt nicht zeiget, 
Den ſieht das dumme Volk nicht mit dem Ruͤcken an. 
Allein, wer wacker pocht, und kuͤhnlich fodern kann; 
Ver frech und unverſchaͤmt von großer Weisheit prablet, 
Und jedem, der ihm glaubt, mit Wind und Worten zahlet, 
Der hat an Gunſt und Glück den größten Usbefuß: 
Da die, Beſcheidenheit indeſſen darben muß. 


Mein Kind! gehorche mir, ſo hat vor wenig Wochen 
Here Eiſenbart, ein Arzt, zu feinem Sohn geſprochen: 
Willſt du einmal fo reich ‚ beruͤhmt und glücklich ſeyn, 
Als ich, dein Vater, bin: ſo bilde dir nicht ein, 

Du werdeſt mit Gebulb Gelehrſamkeit und Wachen, 
Die leeren Kiſten voll, dich ſelbſt zum Wunder machen. 
O nein, der Irrthum truͤgt! Verwirf die Bloͤdigkeit: 
Wer gar zu furchtſam iſt, verbivht' zu dieſer Zeit, 
Du mußt von Stadt zu Stadt auf alle Meffen ‚reifen, 
Auf bohen Buͤhnen ſtehn, und deine Curen voten, 

| m 
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| Und fehreyen: Eilt herzu! Hier ſteht der Wundermann, 


Dem keiner in der Welt das Waffer reichen Tann. 


Dann wird ber Pöbel ſich nach deinen Pillen‘ dringen, 


Die Kranken werben dir mehr Gold und Silber’ bringen, 


Als du dir wünfchen wirft, Das Beyſpiel nimm von mir, 


Denn fo hab ichd gemacht: ein gleiche® rath ich dir. 


. Die Tauben pflegen und nicht ſelbſt ind Maul zu fliegen, 


Und‘ wer nicht wacker pralt, der bleibt im Staube Liegen. 
" > I » . 
So klingt, gelehrter Freund! der Water Unterricht, 
Nach. unfrer Seiten Art. Doch du verlangft ihn nicht. 
Wer hat doch wohl gefehn, daß du bey deinem Wiſſen, 
Dich jemals ungeſtuͤm und frech zu ſeyn befliffien? 
Du folgteft nicht der Zahl, die vor der Zeit begehrt, . 
Was fie noch richt verdient. Du warſt es laͤngftens werth, 
Sophiens Kehrerhut und ihren Ring zu. tragen, 2 
Und konnteſt dich mit Recht zu ihrem Tempel wagen. 


Jedoch, wenn andre ſich zum Helikon gedraͤngt, 


So haſt du dich noch nie in ihren Schwarm gemengt; 


Und ruhig zugeſehn, wenn fie dir vorgekommen, 


Und das, was dir gebührt, begierigſt weggenommen. 
Uns, die wir dich gekannt, verdroß dag innerlich, 
Und zwar mit allem Recht; indem Minerva dich, 
Durch jeme Schaar geflört, faſt gar vergeſſen follen, 
Itzt fieht man, Daß fie Dich doch auch belohnen mollen. 
Sie reichet dir den Kranz, den fie für dich gefpart. 


Geœwiß, Fein Zweig daran iſt von gemeiner Art: | 
Was Wunder ! denn bey wen viel Wiffenfchaften wohnen, 
Dem flicht der Pallas Hand auch auserlefne Kronen. 


Bir haben noch bisher der Tugend nicht gebacht, 
Die, deine Wiffenfchaft gedoppelt trefflich macht. 
Was Hilft ed, Wis und Kunſt in feiner. Bruft verbinden? 


‚ Ein Taflerhafter Geift befleckt fie nur mit Sünden. 


" und wie beliebe du laͤngſt in Winklers Hauſe biſt; 


Wie fromm, wie rein, wie treu bein ſtiller Wandel iſt, 


Daovon 
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Davon du oftmals pflegſt aufs ruͤhmlichſte zu ſprechen: 
Das alled fol Diefmal ein Furged Lob nicht ihwärhen, 


Kaum daß dein blöder Arm den neuen Kranz ergreift, 
Als ſchon der Muſen Chor, mit, Freuden überhäuft, 
Auf Lohgefänge finnt. Sie laſſen fich fihon ‚hören, ö 
Dich, Werther! unfern Freund, als ihren Sohn zu ehren. 
Sie felber haben dir dein Geytenfpiel geffimmt; - 
Dein Dichten, welches und oft Geiſt und Leben nimmt, 
MM ihrer Triebe Werk: drum Eönnte dir dem Gingen, - 
Das Lob, fo du verdienft, am heften felber bringen. ' 
Dieß Blatt iſt nur ein Brief; Fein prächtig Lobgedicht: 
Drum klingt es auch fo ſchoͤn, als deine. Lieder, nicht. 
Genug. Wo bleibt der Wunſch? Man wird ihn ſparen koͤnnen, 
Du weiſt ſchon, Wertheſter! dag wir dir Gutes gönnen. 





vu Sud 
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VI. Spree, 


Jungfer L. Fi V. Kulmus 


1727 ben ıgten October. 


83 zuͤrne nicht, daß ſich ein Fremder wagt, 

Und dir den treuſten Dank in ſchlechten Reimen ſagt, 
Den dein Geſchenk verdient. Die allerliebſten Zeilen, 
Die du durch unſern Freund mir neulich zu ertheilen 
Geneigt beliebet haft, erfodern zweifelsfrey, 

Daß ich dir, ſchoͤnes Kind! dafuͤr erkenntlich ſey. 


Allein, wie ſtell ichs an? Was giebt dein Knecht dir wieder? 
Ich leſe ganz entzuͤckt die geiſterfuͤllten Lieder, 
Die du mir zugeſandt, und ſeufz in meinem Sinn: 
Ach ſchade, daß ich doch ſo weit von Danzig bin! 
Wie zaͤrtlich wollt ich dir allda zu danken wiſſen? 
Wie zärtlich wollt ich nicht die ſchoͤnen Haͤnde kuͤſſen, 
Die ein ſo muntrer Geiſt belebt, bewegt und ruͤhrt; 
Wann er den Dichterkiel, trotz allen Maͤnnern, fuͤhrt. 
Jedoch, ich bin entfernt! Wer kann durch achtzig Meilen, 
Dir alle Dankbarkeit, die du verdienſt, ertheilen? 
Ich kenne dich ſo gar nur deinem Geiſte nach: 
Dem Geiſte, der ſo ſtark aus jeder Zeile brach, 
Die du mir zugeſandt; fo, dag ich ſchweren follen, 

Da deine Mutter fich in bir verjüngen wollen, 


Ich weis, was Fiſcher mir von ihrer Klugheit pries; 
Als er und Gerlach ſich in Leipzig ſehen ließ. 
So fpricht fehon Famend Mund von ihrem ſeltnen Weſen! 
Wiewohl ich hab es ſelbſt von ihrer Hand gelefen, 
Was fie für Geiſt, Vernunft und Wiffenfchaft befigt, 
Und wie die Weisheit ihr aus allen Worten blitzt. 
Kar. 
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Ton folcher Mütter Zucht entfliehen ſolche Kinder, . 
As du, o Schöne! biſt. Vor allem, wenn niche minder 


Die Väter eifrig find, fie Hüglich zu erziehn: 
da muͤſſen in der That dergleichen Pflanzen bluͤbn. 


Ach doͤrft ich nur nicht ſelbſt mein Unvermögen chelten! 
Wie gerne wollt ich dir bie Guͤtigkeit vergelten, on 
Die du mir ſchon erzeigt. Nimm diefe Blätter an, 

Bis ich. dir, fehöned Kind! was beffers Tiefern Tann. 

das iſt, du weiſt es ſchon, die Poeſie der Preußen; 
Dadurch ich auch fo gar die Nymphen bier in Meißen Ä 
Pr ſchamroth machen wil. Denn find dieſelben gleich 
An Geiſt und Artigkeit, Verfland und Schönheit reich: 
"60 iſt doch keine dir, ſo viel ich weis, in Sachſen, 

2 jung und zart. du biſt, im Dichten recht gewachſen. 

Du ehrſt dein Vaterland durch deinen fchönen Kiel, 

‚ Und Preußen wird dereinſt dein, reines Seytenfpiel 

Aus Stolz verewigen. Drum fahre fort im Gingen, - 
Du Mufe deiner Zeit! Denn deine Lieder Flingen ” 
Go rein, fo angenehm, fo munter, fo belicht, | | 
daß jeder, der fie hört, dir Kranz und Lorber giebt. 
Bas fonft die Moͤllerinn in Königsberg gewefen, 

Das wird dein Danzig einft von feiner Kulmus leſen: 
Und ich will fröhlich ſeyn, wofern es einſt gefchieht, 

Daß auch die Welt dein Lob in meinen Neimen fieht. 


Laß deine eltern fehn, was dir dein Knecht gefchrieben. 
Und fprich, er werde dich fletd ruͤhmen, ehren, lieben! | 
Beil dein Verfland und Wig, der mehr fein Herze zwingt, 
As alle Schönheit hut, auch in die Ferne dringt ; 

Und mit vergnuͤgter Bruſt gefteben, und befennen, | 
Er ſchaͤtze fich beglücke, fich deinen Knecht zu nennen. 
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— VI. Schreiben. 
An. 


Herrn Georg Soteriut 


aus Siebenbuͤrgen, 
bey ſeiner 


Magiſterpromotiovn in — 
1728: 
J. f. M. 
⸗ > . 
S5 ie ein Lorberkranz ein würdig Haupt geſchmuͤckt: 
Go iſt ed der, o Freund! den man an dir erblickt; 
Den heute dein Verdienſt Minerven abgedrungen: 
Wenn mancher ihn durch Geld erhandelt und erzwungen. 
Man ſieht ja, wie es geht bey der verderbten Welt, 
Wo Seide, Sammt und Gold dem Witz die Wage halt; 


Wo ein verbramtes Kleid die Oberſtelle Erieget, 
Ein weiſer Diogen halb nackt im Faſſe lieget. 


Jedoch, was klag ich viel? dieß iſt der alte Lauf. 
Sucht nur im Juvenal, und ſchlagt den Flaccus auf, 
Sp werdet ihr mit Luſt dieß umgekehrte Wein 
Von dem bejahrten Rom und ſeinen Buͤrgern leſen. 
Schon damals hieß der klug, der Geld und Gut beſaß; 
Der, edel von Geſchlecht, der praͤchtig trank und aß; 
Der, hoch und wohlgelahrt, der als ein Gluͤcksgeſchenke, 
Ein wohlgeputzt Gemach voll großer Buͤcherſchraͤnke, 
Zum bloßen Staat und Pracht, den lieben Schmaͤuchlern wies; 
Von welchen jeder ihn, als einen Plato, pries. 
Man leſe Lucians gewuͤrzte Spoͤtterepen, 
Daruͤber ſich noch itzt die Grajermuſen freuen: 


RR L Eur Br, Lee 
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So 


An Herrn M. Soterius 4433 


‚er wird man lachend ſehn, mie der Sopbiften Schaar 
Zu feiner Zeit. for ſtolz, als voll von Einfalt war: 
Weil Mantel, Stab und Bart zu Philofophen machten, 


















} . Man frage den Defpresüg, der Franzen Perſius, 
Sie Damon aus Paris aufs Dorf entfliehen muß: 


Bon ihnen Abfchied nahm, und in die Wuͤſte fehied, 
er ganz und gar zerlumpt, vermagert von Gefichte, 


Fraf freplich wohl Paris: doch gleiche Phantafey 


Bo, feit die Häuchelep der Fürften Ohr beſtritten, 
„Die arme Tugend kaum im Vorſaal wird gelitten; 
Vo Weisheit betteln geht, der- Thor in Kutfchen ſitzt, 


JæSo iſts: das herrliche, gelehrte Pleißathen, 
Vo Kunſt und Wiſſenſchaft im erſten Paare ſtehn, 
Weis die Gelehrſamkeit von fo getreuen Söhnen, 


2 Eu bift den Mufen hold. Dein ungemeiner Fleiß, 

Der ſtets beſchaͤfftigt iff, und nie zu ruhen weis, 

Hat dich in ihrer Gunſt fo rühmlich angefchriebeng 
"Haß fie dich insgefammt ald ihren Bruder lieben.’ 
"Dein werthes Vaterland iſt fehr dabey erfreut. 

Und wartet hoffnungsvoll auf die beglückte Zeit, 

Da du ihm zeigen wirft; was an den Holden Linden 
Gemütber deiner Art für edle Nahrung finden? 


D Sammer! daß die Gruft, die deinen Vater deckt, 
Div heute bey ber Luſt nur Traurigkeit erweckt; 
5 | Er 


Ab fonder Wig und Kunſt bepm wöbel Anſehn brathten. 


Beil Hof und Stadt und Volk der Muſen eble Gaben, 
Die er der Welt erzeigt, mit Schimpf vergolten haben; 
td ibn fo ſchlecht belohnt, daß, als er durch ein Lied 
Ind matt an Bliedern war. Mein Freund! Dieß Strafgedichte 


kt Ranitz, Deutſchlands Preis, auch unfern Sitten bep: 


Weit flölzer, ald fein Roß, das. fie mit Roth. befprigt, 
Wie dort Heraͤus ſchreibt. Doch was ift viel zu fagen? 
Du, Freund! verbienft den Kranz, den, du davon gefragen. 


„Die Phoͤbus ſelber liebt, nach Würdigfeit zu kroͤnn. 


— — 
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Und daß der werthe Man. nicht noch , „bey grauen 

. Die Poft von feines Sohns erlangtem Glück erfahren. 
Er wuͤnſchte dich zu fehn! allein des Himmeld Schluß, 
Bor dem ein GSterblicher mit Ehrfurcht beben muß, 
Dar anders abgefaßt. Gott rief ihn von ber Erden, 
Und ließ ihn felbft ein Glied im Engelchore werben. 
Du erbefk feinen Ruhm an Frömmigkeit und Tren, 
Das vedliche Gemüth, den Haß der Häucheley; 
Und wirft der Vaterſtadt hinfort ganz klaͤrlich zeigen, 
Verſtand und Gotteöfurcht fey dir nicht minder eigen. 


Empfange deinen Sohn mit wohlgelinnter Hand; 

Sey eifrig, fein Verdienſt, dadurch er ſich erhoben, 

So bald er wiederfehrt, in Werk und That zu loben, 3 
D möcht ed, Wertheſter! indkünftige geſchehn, ' 
Daß, wenn und Dacien in feinem Schoß wird fehn, — 
Wir bepde, ſo wie hier, in dem beglückten Sachſen, * 
Wo Pallas uns gefäugt, an Freundſchaft koͤnnten wachſa 


Ich wuͤnſche Glück dazu, geliebtes Vaterland! 


— 
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XII. Shreiben, nn 


Bey einem anſehnlichen 
Hochzeitfeſte in Erfurt. 
1730 den 14 November. 
Een 


Km ! den des Himmeld Huld mit neuem Gluͤck beſchenkt, 
Erlaube, daß mein Herz an deine Huld gedenkt, | 
Und fich mie. dir erfreut. Du weifl, feit vielen Jahren, - 
Als wir in Leipzig noch Minervens Söhne Maren, 

Was für ein fefted Band der Freundfchaft ung vergnügt, - 
. Davon dad Denkbild mir noch ſtets im Sinne liegt, 
Und niche verſchwinden wird, als dermaleinft im Grabe: 
Dafern ich nicht auch dann davon die Zühlung babe, 


Man höret, Wertbefter ! dus habeſt dich vermähle, - — _ 
Und Dir, durch Fluge Wahl, ein jolches Herz erwahlt, 
Das Stand und Tugend ſchmuͤckt, der Anmuth zu geſchweigen: 
Dieß treibt mich, auch entfernt, die Regung zu bezeigen, 
Die meine Seele ruͤhrt. Mir ſchwebt noch immerdar 
Ganz lebhaft in dem Sinn, wie ſtark dein Herze war, 
Wenn deine kalte Bruſt die Reizung unſrer Schoͤnen, 

Die man ſo ſelten wen mit Großmuth ſieht verhoͤhnen, 
So leichtlich uͤberwand. Kein Scherz, kein Artigſepn, 

Kein heißer Buhlerblick nahm deine Sinnen ein. 
Die Schoͤnheit ſchien bey dir die Kraͤfte zu verlieren; 

So wenig ließ dein Herz dieſelbe triumphiren. | 

Wie vormald SHerkules die Wolluſt uͤberwand, 

Die ſein geſetzter Blick am Scheidewege fand; | 
Denn fo bemüht .fie war, fein junges Blur zu regen, 
So ungeruͤhrt blieb er, der ſtrengen Tugend wegen: 

— Dr, ” 


/ 


Soo gieng ed auch mit dir. Du giengft mit munfern Schritten 
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Die, die gefiel ihm mehr! fo dag er fich. entriß, 
| Und auf bie fihöne Bahn der Ehren leiten ließ, 


. Den Wiflenfchaften nach. Die Reinigkeit der Sitten 
War deiner Jugend Schmuck. Die artige Geſtalt 

Bewog faſt jedes Herz durch ſiegende Gewalt, 

Dir zugethan zu ſeyn; und mit den zaͤrtſten Trieben, 
Wie mich mein Bepfpiel ehrt, Dich mehr, als fi ch, zu lieben. 


Das iſt der wahre Grund, warum ich off gedacht, 
Daß auch anjego noch der Tugend _fanfte Mache 
Nicht ganz gefchmächer fey. Man lieft vom Alterthume, 
Was ihre Kraft gewirkt, mit ungemeinem Ruhme. 
Zuweilen tadelt man den Abfall diefer Zeit, _ 
Darinnen man faff nichts von alter Reblichkeit, 
Von wahrer Ehrbegier und Menſchenliebe hoͤret; 
Als wäre der Natur der alte Lauf geſtoͤret. 
Allein, wer giebt wohl recht auf die Erempel acht, 
Dadurch manch edled Herz fich noch zum Wunder macht? : 
Man ſchwaͤrzt der Tugend Glanz mit neidifchem Gemuͤthe, 
Und dampfet ihren Trieb dadurch in eriter Bluͤthe. | 
Man fehile es Haucheley, wenn fie ihr Weſen zeigt. 
Mer ſelbſt in Laſtern fleckt, ifE denen nicht geneigt, - 
Die durch ihr weiſes Thun der Thoren Wahn befchätnen, - 
Als müßte man durchaus den kaſtern ſich bequemen; 
Als gieng' es gar nicht an, ein junger Menſch zu ſeyn, 
Und ſich in rechtem Ernſt den Tugenden zu weihn, 
Die kaum das Alter uͤbt. Fa! wer ſich nicht bemuͤhet, 
Den oft beſtrickten Fuß nicht aus den Schlingen ziehet, 
Die ihm die Welt gelegt; den Geiſt mit Thorheit naͤhrt; 
Der innerlichen Luft den Ausbruch nicht verwehrt, | 
Bevor die Fertigkeit im Boͤſen zugenommen: 
Dem iſt es freplich ſchwer der Tugend nachzukommen. 
Allein, wer ſo, wie du, mit fruͤher Kraft gekaͤmpft, 
Die Knoſpen boͤſer gufl bey guter Zei gebampft, 





Und 


— 


. Auf eine age Bodjt. 4409 


— 


Ind. „glücklich ibermanne, ? der if ſchon werth zu fchäßen, 
Daß wir dem Altertum ihn an die Gälte fegen. 


Ich Toberhier,, 6 Freund! das Praͤchtigſte von: dir: 
Alein, mo bleibet noch ber Eigenfchaften Bier, 

Die deine‘ Tugenden der Well:gefällig machten, 

Und dir der Menſchen Gunſt vorlaͤngſt zuwege brachten? 
Ganʒ Sehet kenne dich ſchon. Dein Wiſen nuͤtzt der Stade 
Der dein getreuer Sinn ſich ganz gewidmet hat. 
Sie ſteht dich in der Zahl der klugen Vaͤter fi igen, 
Und ihrer Wohlfahrt Bau mit weiſem Rathe ſtuͤtzen. 

O! welch ein herrlich Lob, das jeder Buͤrger preiſt, 

Der. dich den erefflichſten von Erfurts Söhnen heißt. 
Das audre, das dich ſchmuͤckt, ſo groß es iſt, muß weichen: 
Und ich darf nur zulett den Blůckwunſch überreien, 


Hier # er Eurh, und, P „Dein Ehfland ſey beotuͤckt! 
* werde. dir das Ziel der. Hoffnung nie perruͤft 
ſich dein Wunſch geſtectt t Geneuß in jungen Jahren 
ee Ehre, der oft, kaum die Greiſe würbig waren! 
Dein Haus vermehre fich, und ſchenke deiner Stadt 
En tugendhaft Geſchlecht, das dich zum Muſter hart". 
Dieß iſt mein ganzer Wunſth, wozu ich: dieß noch füge: 
Verſtatte, daß dein. Freund ſich ſtets an dir vergnuͤget 
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J RK er 


Herrn Pidf. oh, gnedrih May 


als er ihm 


an feinem Geburtstage 


1730 den 23 Marz | 
eine Ueberſetzung von Lucians Abbildung eines 


wahren und falfchen Redners 
uͤberreichte. 





Sn Freund! dein Jahrfeſt koͤmmt, und lehrt mich 
meine Pflicht | 
Ich. opfre dir dabey Fein großes Lobgedicht: 
> Du baft dergleichen fehon von meinem Kiel vernommen, 
IJ Und manches wird vielleicht bis auf die Nachwelt kommen. 
Ih Tiefre dir vorige was Ueberſetztes ein, 
Das foll ein Ehrenmant von deinem Tage ſeyn; 
Ein ewiger Beweis von unfern Freunbfchaftstrieben, 
- Dadurch wir ung bisher aus reiner Abſi icht lieben. 


Hier wieberhohl ich nur den Längfigefchloßnen Bund, 
Und mache durch dieß Blatt vor hundert Zeugen Fund: 
Daß Weisheit und Vernunft, durch dein unſtraͤflich Leben, 
Dem Haufen, der fie fchmäht, ein Tugendmufter geben, 
Dabep er ſchamroth wird. Du legeſt Proben ab, 

Daß Bott und nicht umfonft Verfland und Willen gab; 
Und daß ein heitrer Geiſt, durch ein gegründet Wiſſen, 
Nachdem er fich beherzt des Poͤbels Wahn entriffen, 
Auch Thaten üben kann, die fonder Tadel find. 
Denn ift fihon die Vernunft in Glaubensfachen blind; 

, , . . ' 6 
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Eo lehrt fie doch ſebr wohl, der Menfchen Thun und Laffen, 
Benn man nur felber will, nach Tugendregeln faſſen. 
dein ſtiller Wandel zwar erfheint nicht öffentlich; 
du haft kein großes Amt: denn wer gedenkt an dich? 

da dur die Kunſt nicht kannſt, durch Betteln, Flehn und Suchen, 
Bin Großen in der, Welt den Beyſtand abzuſchmäucheln. 
Mein, du nuͤtzeſt viel; indem du dich bemuͤhſt, 
Der Zeit, die nach und koͤmmt, geſchickte Bürger ziehſt, 
Die Jugend Kuͤnſte lehrſt; und tauſend Luft empfindeſt, 
Venn du in einer Bruſt der- Tugend Trieb entzuͤndeſt. 


Genug zu deinem Ruhm! Nun les einmal dieß Blatt! 
Das dir mein Kiel geweiht und zugeſchrieben hat. 

Du pflegſt die Redekunſt und Weisheit zu verbinden, 

Und wirft auch bier die Spur der alten Redner finden, 
Die Lucian gerühme. Du weiſt fihon, wer er war: 

und wenn er ſpoͤttiſch ſchrieb, ſo iſts doch ſonnenklar, 
Und jede Schrift von ihm laͤßt gar zu deutlich leſen; 
Daß er der Weisheit Be, der horheit feine geweſen. 


“u 


Nach | der Ueberfegung. 


So wied nun Lucian den Schwäßern ſeiner Zeit, 
Daß fie den rohen Mund der Plauderfunft geweiht; 
Der alten Rebner Bahn vor Ungebuld verfehle, 
Ind aus Bequemlichkeit der Neuern Gteg gewaͤhlet. 
hat Deutſchland, werther Freund! nicht auch aus gleichem Wahn, 
} Die wahre Redekunſt faſt in den Bann gethan? 
= Benn fo viel. Lehrer. und den Irrweg angewieſen, 
- Und für den Cicero den Lohenſtein gepriefen. .\ 
Die Zeiten find vorbey. Die Einfalt wird. verlacht, 
Man fihreibt und fpricht nicht mehr mit aufgeblähter Pracht: 
Die Wahrheit nimmt den Sitz auch in der Redner Munde, 
Und alles, was ſie ſpricht hat die Vernunft zum Grunde. 
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Ich weiß, du freueft dich bey unſrer Zeiten Gluͤck, 
Und legeſt ſelbſt, o Freund! manch edles Meiſterſtuͤck 
In Suadens Tempel ab; allwo dich alle lieben, 
Die ſi ch mit uns zugieich in ihren Regeln üben. 


So nimm denn dieſe Scheift zum Freundſchaftszeichen an 


Weil ich durch Wuͤnſche nicht dieß Blatt verderben kann. 
Verſichre dich dabey, daß ich dich lieb und ehre, 


Wenn ich das Schickſal gleich durch keine Vorſchrift ſtoͤre 
Dir fehlt auch wahrlich nichts: denn du biſt ſtets vergnuͤgt, 


Weil alles, was geſchieht, ein weiſes Weſen fuͤgt, 


Das dich nicht haſſen kann! Wir wollen ihm nur danken, 


So wird auch kuͤnftighin dein Gluͤcke niemals wanken. 
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X. Sthreiben. 
Als 


ein gefhidter 


Rechtsgelehrter 


zu Hall 17370 
den Doctorhut erhielt. 
J. f. N. | 


Daß dein gelehrted Haupt im Doctorhut erfcheint; 
Ind dag dir Themis ſelbſt, für ‘deinen Fleiß in Rechten, 
Den Putz der Lehrer fchenkt, und um das Haupt will flechten. 
Ih fag es noch einmal, Freund! ich erfreue mich! . 
Denn wer dein Wefen Eennt, der ruͤhmt und lobet dich, 
Daß du dir endlich auch den Schmuck belieben laſſen, 
Der deine- Scheitel ige fo würdig kann umfaffen. 
" Run Fehr ich wieder um, und gebe gar nicht mehr 
- der alten Tadelſucht der Frechen Welt Gehör, 
die alle Titel ſchilt; als ob ihr hoher Orden . N: 
-- Au zahlreich, zu gemein, und ganz verachtlich worden. 
Ih leugne folches nicht, ich hab es mitgemacht; 
Beil ich den feichten Grund des Urtheils nie bedacht, 
Nie reiflich uͤberlegt. Itzt will ich mich bemuͤhen, 
Und ihm den ganzen Schein ber Nichtigkeit entziehen. 


N freudig ber ich doch, verfrausgeliebter Fam! . 


Ja, fpricht man, dazumal verſtund man noch das Ju — J 


ME noch Tribonian, als auch Accurſius, 


\- , 
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Nach vierzig Jahren kaum zu fagen fich erfühnten, 
Daß fie der Themis recht, wie ſichs gehoͤrte, dienten. 
Nun aber duͤnkt ſich ja ein junger Practicus, | 
Der kaum recht ſchreiben kann, fo Elug, ald Bartolus; 
Und ffürbe fat vor Scham, dafern ihn die Clienten 


Schlecht weg, Herr Advocat, und nicht Herr Doctor 
| nennten. 


Sum Theilhatmanfchonrecht. Was Rang und Anſehn sich, 

Iſt unſrer folgen Zeit weit mehr, als je, beliebt. 
Man borgt und bettelt Geld, dafür zu promoviren, 
und hungert herzlich gern, den Staat nur auszuführen. 
Kein Bunder ! daß, darnach, wer ſchwere Beutel hebt, 

. Der armen Kunft zu Trog, bey reicher Thorheit, ſtrebt; 
' Und, weil die Jungfern auch nach Rang und Titeln wählen, 
Sehr viele Hut und Ring, die Braut zu affen, fehlen. 
Daher entſteht denn auch ein großer Uebelſtand, 
- Der Graduirten Zahl nimmt. täglich uͤberhand: 
Und koͤnnte mit der Zeit zu einer Laft der Erden, 
Wie fonft das fromme Gtift der Tempelherren, werben. 
Die Jugend ſtuͤrmt ja fehon der Themis Aufenthalt: 
Ihr Schwert befchüßt. fie nicht vor dringender Gewalt. 
Die Kraͤnze werden ihr. leicht aus der Hand gewunden: 
Was Wunder? find ihr doch bie Augen zugebunden. 





Doch hebt ja den Gebrauch der Misbrauch niemals auf: 
Mer ſchilt die Kaufmannſchaft im Handel, Kauf, Verkauf; 
Ob gleich fich Hier und da Betrüger eingefchlichen, 

Aus deren ganzem Thun die Billigkeit entwichen? 

Es ſchmuͤckt der Lehrerhut noch manche kluge Stirn, 

Und giebt er, wenn es fehlt, gleich ſelber kein Gehirn: 

- ©» triffe mans doch noch oft, wie guten Wein bey Kraͤnzen, 

Wo man bie Scheitel fieht mit dieſem Schmucke glaͤnzen. 


Genug! dein Beyfpiel ſelbſt, mein Freund! beſtaͤrket mich, 
Du raubſt der Themis nichts, fie ſelber liebet dich. 
| | Dein 
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Hein Witz, dein Aemſigſeyn und bein gelehrtes Wachen 
Kann dir der Göttinn Huld und Herz zu eigen machen. 
Da baft du nun den Lohn, da haft du num die Frucht, . 
Darnach du laͤngſt geſtrebt, die du fo ſehr gefucht. - 

So pflegt in der Natur nach Schweiß und Samenſtreuen, 
Den Schnitter bald darauf die Aernte zu erfreuen. 


Gluͤck zu, belohnter Freund! die Wohlfahrt folge dir, 
Dein werthes Vaterland, dein Frankfurt winket mir; 
‚Und will, ich foll dich nur zu fernerm Fleiß entzünden, x 
Den Lohn dafür ſollſt du im feinen Mauren finden. . 
Du thuſt es von dir ſelbſt; drum ſchweig ich mit Bedacht, 
Und da auch Venus oft. den Themiskindern lacht: 
So wuͤnſch ich, wenn du ſelbſt es wirft für rathſam ſchaͤtzen, 
Daß dich die ſchoͤnſte Braut aus Frankfurt mag ergetzen. 





Soðyð⸗ 
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\ XI. Sdreiben | 
An j 


Jungfer Sure Abel. Bietori 
Kulmus. 


17 3 0 den 2 23 ften September 


| Siori: Wie froh erbrach ich juͤngſt das Blatt, . 
Das deined Bruderd Hand mir eingeliefert hat. 
Nun bin ich wieder froh, daB fich dem Kiel bequemet, 
Und fich der deutfchen Are im Schreiben nicht geſchaͤmet. 
Die Worte fließen dir fo fanft, fo zart und rein, 
So munter, deutlich, vol, fo fehön und ungemein, 
ul hatte Clio felbft den Kiel, den du gebrauchet, 
ein Hippokrenens Fluth am Dindus eingetaucher. 
Die Franzen werden ſtolz, wenn du franzsfifch ſchreibſt, 
Und zu der Miffethat. auch deinen Diener treibft, 
Der boch auch deutſch verſteht. Verfpare doch dein Wiſſa 
Für jene, die vieleicht, wie. Hunde, bellen müffen, - 
Wenn man fich nicht bequemt und ihre Mundart fpricht: - 
Bey Deutſchen fehimpfe nur durchaus das Deutfche nit. 
Ich felber. hab es fehon dem Himmel abgeberhen, 
Daß ich Berinanien fo fehr zu nah getreten. 


Allein, Victoria! warum befchließeft du 
Den ſonſt geführten Krieg, und giebeſt dich zur Ruh? 
‚Du biſt jo ſtark genug, an Muth und Kraft zu ſchaͤtzen, 
Was dir ſo wohl gelung, noch ferner fortzuſetzen. ; 
eo 
Ich 
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sch bin der Gegner- nicht, der dich beſiegen kann, 
Du teiffit fürwahr fo leicht nicht deinesgleichen an; 
In Schönheit biſt du Teiche den Schönen überlegen, 
Und Männer fehenen dich, um beined Geiſtes wegen. ' 
Bon beyden bat mich laͤngſt die volle Kraft gerührt: 
Wie ſchnell war ich beſiegt! Wie bald hab ich gefpurt, 


Daß auch ein flarfed Herz, das nicht fü leicht verzaget, 


Sich’ niemald ungeflraft an deine Größe maget. 


Was Dantbeen betrifft, fo glaub ich ganz gewiß, 
Daß fie mir ſelbſt durch Dich die Antwort fehreiben Tief. 
Sie lebt ja noch‘ in dir, an Geiſt, Geſtalt und Gaben, 
Der Stand gebricht dir nur: den darfſt du auch nicht haben; 
Ja du verlangft ihm nicht, feit dem du mit Verſtand, 
Nach Philofophenart, der Stände Werth erkannt. 

Du haſt ja eingefehn, daß fonder Wis und Tugend - 
Auch Fuͤrſten Sclaven find; und deine weiſe Jugend, 
Durch Zucht und Urtigfeit und. vieler Gaben Pracht, 
Weit mehr, als edel ift, ja Fuͤrſten ſchamroth macht. 
Doch hab ich mit Bedacht, mas du befahlft, gelefen: 
Und wie befchamte mich dein wigerfüllted Weſen, 

Womit du mich berücke! Indeſſen, wie mich deucht, 
Falle dir die Antwort felbft, in meinem Namen leicht. ' 
Ich bin kein Biedermann, an Aufenthalt und Jahren; 
Bom Höcer fag ich nichtd) und hab es oft erfahren, 
Daß eine‘ weife Frau auch einen Eugen Mann, 

Durch Lieb und Eheſtand, recht glücklich machen kann. 


Das ſchoͤnſte Beyſpiel ſchwebt dir täglich vor den Augen: 


Barum foll Panthea denn nicht zur Liebe taugen? 


Ich bin im übrigen fehr wohl damit vergrügt, 
Daß dein vollbrachtes Werk fo wohl verwahret liegt; 
Und werde mich gewiß ohn Unterlaß befleißen, 

Die arme Prinzeßinn (*) dem Klofler zu entreißen. 
Sie 


-(*) Die Prinzefinn von Eleve, fo fie damals zur Uebung Übers 


ſetzet hatte. | ' 


N 
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Sie hat fih ja verjünge: mas‘ foll dad arme Kid 
Noch in der Finſterniß, wo Geift und Luft verſchwindt? 
Und willſt du mir ergürnt den edlen Raub vermehren: 
So mill ich dich auf Treu und Redlichkeit beſchwoͤren, 
Die dir gewiß befiehlt, die Misgunſt zu verfchmahn, 
Auf deiner Schweſtern Nus und deinen Ruhm zu fehn; 
Sa, müßt ich, dich zu fehn, nach Pindus Spigen bliden, 
Mir ſelbſt den Pegaſus geneigt herabzufcpisten. - 


Ich ſchließe. Lebe wohl und fo vergnügt, als ich! 
Doch denke, wenn du kannſt, zuweilen auch an mich! 








Auf ein anſehnliches Hochzeitfeſt. | 447 
XL. Schreiben, 


Bey einem anſeynlichen 
Hoczeitfeſte in Erfurt. 


1730 den 14 November. 
J. 2 N. 


Son I den des Himmels Huld mit neuem Gluͤck beſchenkt, 
Erlaube, daß mein Herz an deine Huld gedenkt, | 
Und ſich mit. dir erfreut. Du weift, feit vielen Jahren, 
Als wir in Leipzig noch Minervens Soͤhne waren, 
Was für ein feſtes Band der Freundſchaft ung vergnuͤgt, 
Davon das Denkbild mir noch ſtets im Sinne liegt, 
Und nicht verſchwinden wird, als dermaleinſt im Grabe; 
Dafern ich nicht auch dann davon die Fuͤblung habe. 


Man hoͤret, Wertheſter! du habeſt dich vermaͤhlt, 
Und dir, durch kluge Wahl, ein folches Herz erwähle, 
Das Stand und Tugend ſchmuͤckt, der Anmuth zu aefhmeigen: 
Dieß treibt mich, auch entfernt, Die Regung zu bezeigen, 
Die meine Seele rührt: : Mir fehmebt noch immerdar 
Ganz lebhaft in dem Sinn, wie flarf dein Herze war, 
Wenn deine kalte Bruft die Neigung unfrer Schönen, 

Die man ſo felten wen mit Großmuth ſieht verhöhbnen, 

So leichtlich uͤberwand. Kein Scherz, Fein Artigfepn, 

Rein heißer Buhlerblit nahm deine Sinnen ein. 

Die Schönheit fehien bey dir die Kräfte zu verlieren; 

So wenig ließ dein Herz diefelbe triumphiren. 
WVie vormals Herkules ‚die. Wolluſt uͤberwand, 

Die fein gefegter Blick am Scheidewege fand; 

Denn fo bemüht ſie war, fein junges Blut zu regen, 

So ungeruͤhrt blieb er, der ſtrengen Tugend wegen: 
+ De 


f 


Die kaum dad Alter uͤbt. Ja! wer fich nicht bemühet, 
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Die, die gefiel ihm mehr! fo daß er ſich entriß, 4. 

And auf die fehöne Bahn der Ehren leiten ließ. 6 
Sao' gieng ed auch mit dir. Du giengft mit munfern Schritten‘ 

. Den Wiffenfbaften nach. Die Neinigfeit der Sitten —4 
‚War deiner Tugend Schmuck. Die artige Beſtalt 
Bewog faſt jedes Herz durch ſiegende Gewalt, 

Dir zugethan zu ſeyn; und mit den zaͤrtſten Trieben, 
Wie mich mein Beyſpiel lehrt, dich mehr, als ſich, zu li 












Das iſt der wahre Grund, warum ich oft gedacht, 
Daß auch anjetzo noch der Tugend ſanfte Macht # 
Nicht ganz geſchwaͤchet ſey. Man lieſt vom Alterthume, '; 
Was ihre Kraft gewirkt, mit ungemeinem Ruhme. 
Zuweilen tadelt man den Abfall diefer Zeit, 
Darinnen man faft nichtd von alter Redlichkeit, 
Don wahrer Ehrbegier und Menfchenliebe höret; 
Als wäre der Natur der alte Lauf geflöre. 
Allein, wer giebt wohl recht auf die Erempel acht, | 
Dadurch manch edles Herz füch noch zum Wunder mad: 
Man fehwärze der Tugend Glanz mit neidifchem Gemütke,; 
Und dampfer ihren Trieb dadurch in erſter Blicke 
Man ſchilt e8 Häucheley, wenn fie ihr Weſen zeigt. 
Mer felbit in Laſtern fleckt, ifE denen nicht geneigte, - 
Die durch ihr weiſes Thun der Thoren Wahn befchamen, 
Als müßte man durchaus den Laſtern ſich bequemen; | 
Als gieng’ es gar nicht an, ein junger Menſch zu feyn, 
Und fich in vechtem Ernſt den Tugenden zu weihn, 


Den oft beſtrickten Fuß nicht aus den Schlingen ziehet, 
Die ihm die Welt gelegt; den Geift mit Thorbeie naht; | 
Der innerlichen Luft den Ausbruch nicht verwehrt, | 
Bevor die Fertigkeit im Boͤſen zugenommen: 

Dem ift es freplich fehwer der Tugend nachzukommen. - 
Allein, wer fo, wie bu, mit früher Kraft gekämpft, 
Die Knoſpen böfer Luft bey guter Zeit gebampft, 


> 


1 ‘ 
N 97 Du . Bu 0 i . 
An: feine Ehegattinn 46 
\ 1 x | 





XVI. Schreiben. 1. 
Auf den Namenstag . 
einer geliebten Ebegattinn 


1736 den 30 Jenner. 


ie ofen Bin ich doch⸗ mein audertwäßfted Ahen 

Wie ſehr ergetzet mich dein frohes Jahrfeſt nicht, | 
B dich zum erſtenmal in meinen Armen findet, 
t dem einhehlich Band uns beyderfeits verbinden 
volles Jahr iſt hin, ſeit ich zum erſtenmul 
ı allzufihönen Tag, in werther Freunde Zahl, :. 
wahxrer Luſt begieng; den Tag der Adelgunden: BZ 
ran ich zwar ſchon oft die flille Luſt empfunden, — 
treue Liebe bringte; wenn man an das gedenkt, 
8 durch der Anmuth Macht das Herz in Feſſel ſchraͤnkt. 
! damals that ichs kund, daß du mich laͤngſt heſtricket; 
damals gab ichs zu, daß es auch mir gegluͤcket, 
deiner Huld zu ſtehn. Wie ſonſt zur Sommerzeit: 
b oft, nach ſchwuͤler Luft, des Himmels Heiterleit 
dicke Wolken huͤllt; die bald damuf zerflicßen, 
ſich, den Stroͤmen gleich, auf Berg und Thal ergichen⸗ 
da ein kleiner Bach zuerſt allmaͤhlich ſchwillt, 
d merklich höher ſteigt, fein hohes Ufer fuͤlft, W 
endlich uͤberlaͤuft; bis wir die nahen Auen ME 
(kommen uͤberſchwemmt ‘und voller Maſſer Schauen: 
hatte Freud und Luft mein. Weſen übermannt, 
B kaum mein Herze Raum in meinen Bufen fand. :-. 
rum? Die Sicherheit, in deiner Gunſt zu fichen, - -- 
Hoffnung, bald mit dir ein Bundni «einzugeben, - - 
Bundniß fleter Treu; o Freundinmtidad war bie  - 
AUrſprung aller Luſt und Froͤhflichtet dep mir. :: ' :":: 
| u Ka 
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Ein jeber Tab mirs an, ein jeder hats geſpuͤret Dee 
‚Mein Geift war gar zu ſtark von feinem Glück geruͤbret. 
Man kannte dich: zwar nicht; doch - merfte man daran, h 
Die fehr dein edler Blick ein Se; entzuͤcken kann; 





Wie heftig? Mig ib Geiſt der muntern MWelgunden, 
= vor re Jahren ſchon bezwungen und gebunden. =. 
{ r 
ſchloß man bazumal: allein, was dent man ist, 
Badten mein Arm den Schatz zehn Menden lang befigt, 
Dem Wunfch und Hoffnung ihm vieleicht nur ſchaͤtzbar machte 
Und der doch ſchlochter wer, ald er: entfernt gedachte 
Iſt nicht die Aebe blind, wie ſonſt das ‚Sprächwert ſagtk 
Wie mancher hat nicht ſchon ihr Zauberwerk heklagt 
Sie kehret Spreu in Geld; aus Raben: macht fie. Pfauen; 
Jedoch an Braͤuten nur, und niemals an den Frauen. 
Der füße Honigſeim wird oft. in kurze Sie 0.00” 
Ein herber Wermuthwein voll Gall und. Bitterkei. 
Was Frevern engliſch duͤnkt, das fliehen ſonder a 
Die Maͤnner oft ro Kor, je Ongen, als den LZeufel. 
— 
BL) Freundinn rltner Art! den Eimwurf⸗ weis ich ſthon: 
So gebt es oftermals. Dieß Ungluͤck iſt der Lohn, 


Den Wollaſt, Geiz md Stolz und Uebereilung bringen: 


Was kann daraus wohl mehr, als Reu und Leid, entſpringen? 
Dieß iſt der Lauf der Welt. Man kiebt und weis nicht wie; 
Men waͤhlt und meis nicht was: darum gelingts nuch nie. 
„Die, allerſchoͤnſte Sraut iſt uͤber wenig Tae 

Des ſutten Hetzens Qual, ber ekeln Augen Plage. 
Was nur Dad: Auge liebt, das macht: fie. leichtlich ſatt. 
Der fuwpe. nach Lugenden, Davon. er: ſelbſt nichts bat? 
Der fragt: nach Wit: mid⸗ Geiſt, daraus ihm ſelber fehler? 
Kein Baaperı: der: beres im Geiſte Thaled noͤblet; 
Arsch keine Braut, die vichts, als Eitelkeit; vergnuͤgt 
Und die: des Frrvers Werth nach Katſch ad. Pferden wir; 
Sie winfehte Putz und. Gold, und. bunte Livereyen, 
Die bat fie dur De: Ram: aan hag ſein Span din * 
MB. 


An den. Hrn. Abt von Jeruſalem. 451 

Bein Loh iſt für. Geſchenk und Gold nie feil geweſen, 
find wer es dafür hofft, kriegt nie ein Blatt zu leſen 
ks kann zwar wohl geſchehn, daß auch mein Urtheil fehlt, 
Ind, diefen oder Den zur Zahl. der Weiten sb, 
der ſolches nicht verdient; weil oft der Anblick trüget, 
Venn der verdeckte Schalf zu tief verborgen lieget. 
r ich. opfre doch die Wahrheit nicht dem Nutz; 

— ‚ein thoͤricht Thun durch keinen falſchen Putz. 
it Vorſatz luͤg ich nicht, und hab ich je gelogen, 
Ko hat der Schein gewiß: mich ſelbſt zuerſt betrogen. 


Bey dir geſchah dieß nie, fo lang ich dich gekannt. 
Thorheit warſt du feind, und haſt vor Luſt gebraunt, 
Ber wahren Weisheit ‚Ren, und Imerſtes zu ſchmecken: 
Be fonnte dir fo iel, als du gewuͤnſcht, entdecken? 
IDas iſt der. Wahrheit Art. Jemehr man fie: erblich 

| 1. deſto ‚heftiger. wird man von ihr entzuͤckt. 
Bie ein Zerliebter fonft an feiner Schönen hängen, 
Die Durch ‚der Anmuth Netz ibn. immer: beffer fänget, - 
" endlich m beſtrickt; daß Bruſt und Geiſt zuletzt 
Bich ſelbſt an Amors Joch und Sclaverey ergeht: 
fo gieng es auch, mit dir. Des großen Leibnis Sehe 
Bergen dich zuerſt, ſie fleißig ‚anzuhören. 
anche du DR gethan,. jemebe. empfand Die Bu 
In ihrer; aublisptgt; unb unb: Uebernusvus kuſt. 


Wo shit dein ler Heß in Suadano beiligthumr! 
Senn nicht der kleinſte Theil yon: beimem- wahren Rubme 
die Bexedſamke Es gab. dir Die Nam : 

Den ui und Mund denu; du folgteſt ihrer Spur. 
Und giengſt den Regeln nach, die niemand darf verlaſſen, 
Der uns Verſtand und Herz am rechten Orte faſſen 
Und uͤberreden will. Der alten Griechen Bahn, 
Darauf ihr ſiegend Wort manch Wunderwerk gethan, 
Bar auch dein liebſter Pfad Hier haſt du dich geuͤbet, 
Und u ‚Dufler mehr, als neuen Tand geliebet. 
* * | ar 3 un 
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Und ſtellte manch Geſi icht in ſeiner Bloͤße dar: - ». 
In Hoffnung, dergeſtalt, durch die entlarvten Flecken 
Die gleißneriſche Welt vom Boͤſen abzuſchrecken. 


454 ¶ Wonebatis Scheteidenn 


Ganz übersogen hat. Wie hab ich dag verdiene? 
Hat deine Mufe fichy nicht. gar "zn, viel; atuͤhnet; 
Wenn fie ein Lob beſingi, das "To verachtlich iſt, 
Und wo man überall. ber Wahrheit Spur vermißt?. 
Doch, daß du wiſſen magſt, was mir im Ginne lieget: 


Mein Sreund! wer lobte wohl blober fo gern als du? 
Ganz recht, ich fenne mich,. und. uiß es frey geſtehen, 
Ich habe gern geruͤhmt, und ſtimmte manches Lob 


Die Star und Mops verübt, ein Wunderding zu usa: 


So mar die Abficht doch nicht vollig zu vermerfen; 


Thalia. mußte mich alsbald gung. Schuͤler — * 
So fieng ſatiriſch an, die Thorheit zu beſchaͤmen: 


. - TEE TEE ů6 
. 


rs. 






u: glaube wdeß zig nie a . Ar | 


Fe ung Yes EL Zur 2r 


Ich weis wohl, was du denkſt. Mich duͤnkt, du — 


Ich kann mich cbenfalls, wie ſonſt dein Menſch, vergehen. 


Mit großem Jauchzen am daß den und Die erpob : 
Zuweilen wußt ich gar aus; den: geringiten Sachen, 


Ich.pries mag, ‚mößiges als unvergleichlich. an; 
Und ob ich "gleich, dadurch ber Wahrheit weh :getban:- 


Ich ſuchte durch den Ruhm, den Iugenderieb —* t | 


Doc, als die Weisheit nie nach dien. worgefle, 
Man fande ‚nichts: ſo ſchoͤn und trefflich in der Welt, 
Das ohne, Tadel wär, und keine Flecken haͤttg· ange 
So feufzt ich oftermals mit jerem ‚um: bie Bette, -;,. ? 
Der ſtets mit Traurigkeit der Menfchen Schwachheit ſah; 
Wenn, nach, des Poͤbels Wahn, die größte Zbat geſcheb 
So iſt denn, mar. mein, Wort, kein Sterbiches sau, Ihenf 1 
So wird denn all-ihr Thun ganz unverdient erhoben? ;- 
So ift, denn. feine. Zhat in allen Stuͤcken⸗ vrein .1 
Fa, ja! wer: ſoben will. der muß ein Lügner fen ? 


Sch deckte manches auf, das fihön yon außen.war, 


u lei 


An die Zenn DBeltmailhinn. 335 


: Allehli, Ye: war minſonſt, die Bauge bifß zu? ſcharf. and 
Es Die: Wie’ geht es zu, daß der ſo laͤſtern darf? 
Wer hat ihm inmmerwmebr das Strafamt: auuſgetragen? 


Und wer 8* endlich wpys nach ſeinen Lehren ſragen? F J 


war mein. Hoffen. aus... Ich merkter Daß die Welt 
Dem, "mas fie chut; nicht viel” auf Regeln n. hält ; 

am hie olindlings täppe, als recht im Lithte gehe, 

So nah ihr fichrer Fuß an taufend allen ſtehet. 

Driin- Habe ich nach und nach Thalien abzeſchafft: 


Doch weil mich Phoͤbus noch, mit ungeſchwaͤchter auf — 


Zur! Dicht kunſt angeſpornt; ſo bat mir unter: allen, 
Die friug: Ebuaſtenn find, Melpomene heſallen. 


Die hat mich, ſeit der Zeit, mit vielem Ernſt gelehrt, 
Wie man der Tugend Werth in klugen Fabeln ehrt; 
Der Alterthuͤmer Nacht in hellen Tag verwandelt, 

Und in dem Frauerſpiel von Sittenlehren Handelt; 

Bie man der Weisheit Macht, der Großmuth Gtärfe zeigt, 
Wenn ein gefeßted Herz Fein harter Zufall beugt; 
Wie hoch die Bosheit wachft, wenn ihr die Frevelthaten 


Erſt wohl von Hatten gehn, und recht nach Wunfch gerathen; 
Und wie des Himmels Zorn. mit ſich nicht ſcherzen laßt, 


Wenn fein gereistee Arm’ zulegt ber Laſter Peſt, 

Mit fiegender Gewalt im größten Wuͤthen wehret, 

Und ihre Raferey ahf-ihre Scheiteln kehret. 

Dieß iſt die fichre Bahn, darauf mein Beift ſich übt, 

Wo er nicht fehmiäucheln darf, auch nicht dag Tadeln liebt ; 
Nur bloß die Tugend lobt, nur bloß das Laſter ſchaͤndet, 
Weil weder Eigennug, noch Furcht fein Auge blendet. 


Doch, wo gerath ich bin? Du kannſt hieraus erfehn, 

Daß deiner Poeſie Fein Anrecht iſt gefchehn, 

Belobte Dichterinn; wenn ich dir vorgerücke, 

Daß fie mein Eleined Lob mit Reimen ausgefchmücket. 

Mehr Hab ich nicht bemerkt, daß auszufegen ſey. 

Philander, d den du ehrſt, verdient es zweifelsfrey, 
Sta. m 


. 


⸗ 


b Vierzebees. Eaoaben. 
Und laͤßt ſich für den Gruß, durch meinen Kiel bedonken; 
Doch zählt der theure Mann ſich laͤngſtens zu den 
Die Augen werden ſtumpf, es ſchwindet alle Kraft. 
“Und fo faͤllt nach und nach des Geiſtes Eigenſchaft, 
Davon die halbe Welt bisher die Frucht geleſen: : 
Und kurz, er iſt kaum halb, mad er. biößer geweſen. 







Dein Hofinann gruͤſſet dich, fo mie mein, Jonathan; | 
Berrichte dieß von mir. an deinen werrhen Mann, \ 
Und was dir. angehört, Biel Gluͤck zum neuen Jahre! 
Gott gebe, dag man flets viel Guts von dir. erfahre. - 3 








XVI. Schreiben. 
Auf den Namenstag . 
ei ner geliebten Ebegattiun 


u 1736 den 30 Jenner. 


ie alücuc bin ich doch mein audend hites et 


‚Wie fehr ergeget mich: dein frohes Jahrfeſt nicht | 


3 dich zum erfienmal in meinen Armen findet, 

t dent einbeplich Band ung bepderfeitd verbindet. 

volles Jahr 'iſt hin, fee ich zum erſtenmal 

allzuſchoͤnen Tag, in werther Freunde Zahl, 
wahrer Luſt begieng; den Tag der Adelgunden 

an ich zwar ſchon oft die ſtille Luſt empfunden, | 
treue Liebe: bringe; wenn man an das gedenkt, 


⸗ durch der Anmuth Macht das Herz in Feſſel fchränfe. | 


damals that ichs bund, daß du mich laͤngſt beſtricket; 
damals gab ichs zu, daß es auch mir gegluͤcket, 
deiner Huld zu ſtehn. Wie ſonſt zur Sommerzeit 
h oft, nach ſchwuͤler Luft, des Himmels Heiterkeit 
dicke Wolken huͤllt; die bald darauf zerfließen, | 
"fich, den Strömen gleich, auf Berg und Thal evgichen:. 
da ein Kleiner Bach zuerſt allmaͤhlich ſchwillt, 
d merklich höher ſteigt, fein hohes Ufer fuͤllt, 
endlich uͤberlaͤuft; bis wir die nahen Auen — 
lkommen uͤberſchwemmt 'und voller Waſſer ſchauen: 
hatte Freud und Luſt mein Weſen uͤbermaunt, 

ß kaum mein Herze Raum in meinem Buſen fand. 
rum? Die Sicherheit, in deiner Gunſt zu ſtehen, 
Hoffnung, bald mit dir ein Buͤndnißß einzugehen, 
Buͤndniß ſteter Treu; o Freundinn das war hier 


im 
- 


Urſprung aller Luſt und Froͤhlichteit Sep: mir. : 
— Ei 





% 
“ \ 


= vor u Jehren ſchon bezwungen und gebunden... 





Ein jeder ſab mird an, ein jeder Gate ect, ee 
Mein Geiſt war gar zu ſtark von feinem Glück gerühret. 
Man Eannte dich-simae- nicht; doch - merkie man daran, 
Wie fehr dein edler Blick ein Hei entzücken Tann; 

Wie heftig? Mig aid” Geiſt der muntern 2Belgunden, 


! 


X "flog man- dazumal: allein, was denkt man ist, 


Rachdem mein Arm den Schag zehn Monden Lang befigt, | 
Dem BWunfch und Hoffnung ihm vieleicht nur ſchaͤtzbar —X E 


Und ‘der doch ſchlochter wer, ald er: entfernt gebuchtet 


Iſt niche bie. Liebe blind, wie fonft das Sprächwort Hat E 


Wie mancher. hat. nicht. fbon ihr Zauberwerk beklagt 


Sie kehret Spreu in Gold; aus Raben: macht fie Pfauen; 


Jedoch an Braͤuten nur, und niemals an den Beam 
Der füße Honigſeim wird oft in Burger Sit 6° 
Ein Hherber Wermuthwein voll Gall und. Bitterleit. 
Was Freyern engliſch duͤnkt, das fliehen ſonder Zwiſel 
Die Maͤmer oft ſo Ren. ie oͤeger, als den Teufel... ; 
rn. 


So geht es oftermals. Dieß Unglück iſt der Lohn, 
Den Wolluſt, Geiz und Stolz.-und- Uebereilung bringen: 
Was kann daraus wohl mehr, als Reu und Leid, entſpringen? 
Dieß iſt der Lauf der Welt. Man kiebt und weis nicht wie; 
Men waͤhlt und meis nicht was: darum gelinges auch nie. 
„Die allerſchoͤnſte Braut iſt über-wenis Te - . . 
Des fürten Hetzens Dual, der ekeln Nugen Plage. 
Was nur dead: Auge liebt, das macht: fie leichtlich ſatt. 
Der fupe: nach Tagenden, davon. er ſelbſt nichts bap? ; 





Pr") Jreunndin f ſaltner Art! den Einmurf. weis ich ſchon: | 


Wer fragt: nach Mit: und- Geiſt, darang ihm ſelber fehle? 


Kein Beeyers: der bereiad: ine: Geitte Thnden gählets-.: :. 
Auch keine Benus,;: die wichte, ais Eitelkeit; vergnuͤgt, 


Und die: des Frurpers Werth nach Katſch und Pferden —* 


Sie waͤnſchta Putz und Gold, und bunte Livereyen, 
Die hat eh Der Mann "nn ag Er * 


Mia 


ni Train)  Mük 
denn Ne vihe recet er nliafs. Ich . ſets aichsz Fake. v2 
Benıfengt die Weka: nicht Ganz ;nubekösdichthk du ” 
Banz? anders wer. mein Gingt:Darum Hut unfer m 
Bon: bepde⸗ Sheila and wet: Seiler cingogen Ba 

EHEN. dis! Bet ENT 

In⸗ Tramhiun? ib-fenbemehe, als mir —R werhrach 
DB: Freders Abnbung giebtn des Dann: Erfaͤhrung nach: 
Deinnpaifen; Griſt iſt mir, Durch Hyynais Hnſten? Otden/ | 
Aus alleın, was du thuft serfk reche brkannt georden. 
Dein avowibspoller: Mund, dein Uinaitg, Mitz und 
Dein kluges Häuglichfepn,. dein philofophifch Herz, 
Dein ungemeiner Kiel, ber Maͤntterwitz beſiehet, — 
Hat mich bisher weit mehr, als alle Welt, vergnuͤget 
Du hafſeſt Stolz und Pracht, und. liebſt bie —E 
Die Kleidung ziert nicht dich, du zierſt ein jedes Way 
Dich xeitt fein thoͤricht Spiel, der Abgott uchwacher Ein) 
Ein Buch und die Miſſk kann Dich. writ mehr Seien 
Die g EURE, dies manche: Stunde Für, 
Und ‚Der — **— LOG: durch Luſt und Anmuth mie 2 
Dadurch es deiner Hand bey mir ſo ſehr gelungen. 
Als jenes Meiſters Kunſt; der Baum und Fels bezwungen. 
So kannt ich dich kaum halb, als ich dich ſchon geliebt: 
Da die Erfahrung. nitte nun alles doppelt giebt; ; 
Da deine Tugenden mich täglich. mehr ergehen: 
Wie ſollt ich mich. ke bir nicht doppelt Min Riten 


Ich chu ** aber 208 wo Bleibe bie. Keine Gunſt, 
Die mir dein Herz gewribt? die. Neigung ohne KRunfl, - 
Die mir das Leben gieb&..bein aͤmſiges Bemühen, J 
Mir das, was Unmurh wirkt, mit Sorgfalt zu entziehen; J 
Mich ſtets vergnuͤgt zu ſehn? O Freundinn! was du thuſt, | 
Das zielet font auf nichts, als deines Gatten Luſt. 
Wie trefflich. haſt du jüngft des Freundes Art befchrieben, 
Der deine Wahl verdient! Die Kunſt war hoch ‚getrieben; 
Es mar ein Meifterflü von Geift und. Gründlichkeit: 

Die Schreibart ift fo ſchoͤn, als ſie zu dieſer Zeit 
mag : DR 





a 
j Weil Bunzlau ihn gezeugt, und Danzig ihn begraben 


- Damit auch Breslau "einft, gleich andern feiner Söhne, 
Die Leipzig heute ehut, dich nach Verdienſten kroͤne. 


460 Funfzehntes Scheeiten, 
Auf, edles Schlefien! Auf, hr du Lob und Rubm? 
Schau; Opitzʒ iſt dein Schmuck, dein wahres Eigenthum! 
Sen ſtolz auf dieſen Held, durch den i in Deutfehlands Grängen 
Die freyen Künfte nun mit vollem Schimmer glänzen. 
Bier Fahre find noch hin bis an fein Todesjahr: 
Begeh ein Jubelfeſt, und mach: ed offenbar, 
Die fehr du ihn verehrſt. Man ehrt ihn auch in Meißen ! 
Und dürfte dir vieleicht den Vorzug ger entreißen. CH) 
Mein Preußen ehrt ihn auch, dem ed bewabrt fein Grab: 
Ein Grabmaal fehle ihm nur, dad ihm noch niemand a, 
Bir muͤſſen beyde Tpeil an folchen Pflichten haben, 


ni 


Du aber, werther Beiz fo fernerhin bemühk, 
Der Ehre nachzugehn, fo wie mans heute fieht: 


RE N — 


— 





m Diefes gefhah , als der‘ Verfoſſer eine oͤfentliche Lobrede 
auf diefen großen Mann hielt. ie ſteht in feinen geſammle⸗ 
ten Reden. 
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. XVI. Schreien. 
Auf den Namenstag . 
einer ‚geliebten Ehegattinn. 


| 1736 den 30 Jenner· Bu 


ie kei Bin ich doch mein auderwäßfted PEWE Ä 
‚Wie fehr ergetzet mich. dein frohes Jahrfeſt nicht, | 

} dich zum erfienmal in meinen Armen finder, 

dem rinhehlich Band uns bepderfeitd. verbinden, 

volles Jahr iſt hin, fele ich zum erſtenmal 

allzuſchoͤnen Tag, in werther Freunde Zahl, . 
wahrer Luſt begieng; den Tag der Adelgunden: 3 

an ich zwar ſchon oft die ſtille Luſt empfunden, 

treue Liebe: bringt; wenn man an das gedenkt, 

3 durch der Anmuth Macht das Herz in Feſſel ſchraͤnkt. 
damals that ichs bund, daß du mich laͤngſt beſtricet; 
damals gab ichs zu, daß es auch mir gegluͤcket, 

deiner Huld zu ſtehn. Wie fonft zur Sommergeit :: 

y oft, nach ſchwuͤler Luft, des Himmels: Heiterkeit 

dicke Wollen Hülle; die bald darauf zerfließen, 

:fich, den Strömen gleich, auf Berg und Thal ergießen: 
da ein kleiner Bach zuerſt allmaͤhlich ſchuilt 

d merklich hoͤher ſteigt, fein hohes Ufer Ph, « 7 
endlich uͤberlaͤuft; bis wir die nahen Auen 

kommen uͤberſchwemmt 'und voller Waſſer ſchauen: 
hatte Freud und Luſt mein Wehen! uͤbermaunt, 

F kaum mein Herze Raum in meinem Bufſen fand. 

m? Die Sicherheit, in deiner Gunſt gwflchen,  -- 
Hoffnung, bald mit bir:ein Bundniß einnugehen, 

Buͤndniß ſteter Treu; o Freundinn! das war bier  . 
Urſprung aller Luft und Froͤßlichtent dey mir. * 
oo. Ä Ns 


463 Sechaebates Schreiben. 
Tin jeber Tab mirs an, ein jeder hats gefpüret, Be 
Mein Geift war gar zu flark von feinem Glück gerühret, 
Man kannte dich zwar nicht; doch merkie man daran, 5 
Wie fehr dein edler Blick ein He; entzuͤcken kann; 


Wie heftig? Win ad: Gill der muntern MWelgunden, 
2 vor ro Jahren. ſchon bezwungen und Ben 


ar og man- dayumal: allein, was denkt man igt 

Sadten mein Arm den Schag zehn Monden lang befigt, 

Dem Wunfch und Hoffnung ihm vieleicht nur ſchaͤtzbar Ba | 
Und der Dash ſchlochter wer, ald er: entfernt gebmchte? 
Iſt nicht Die. Liebe blind, wie fonft das Spruͤchwort fat 
Wie mancher: hat. nicht. bon ihr: Zauberwerf: beklagt! J 
Sie kehret Spreu in Gold; aus Raben macht fie. Pfauen; 
Jedoch an Braͤuten nur, und niemals an den Frauen. 
Der ſuͤße Honigſeim wird oft. in kurzer Lttt 
Ein herber Wermuthwein vol Gall und. Bitterkei. 
Was Freyern engliſch duͤnkt, das fliehen ſonder af Ä 
Die Männer ft: ſo ſehr, ie oͤrger, als da: Teufel. . 





38 — Jreundinn ſaltner At! den Einwurf⸗ weis ich ſchen: 
So gebt es oftermals. Dieß Ungluͤck iſt der Lohn, 
Den Wolluſt, Geiz und Stolz und Uebereilung ‚bringen: * 
Was kann daraus wohl mehr, als Ben und Leid, entſpringen! | 
Dieß iſt der Lauf der Welt. Man fieht: und weis nicht: wie; 
Mehn wahlt und meis nicht was: darum gelinges much nie 9 
„Die allerfipönfie Braut iſt über- wenig Taghe 
Des fütten Hetzens Dual, der ekeln Augen Plage, - ; 
Mas nur das Auge Arbi das macht ſie leichtlich ſatt 4 
Wer fm: nach Tagenden, davon er ſelbſt nichts bat? m 
Wer fragt nach Mitz und Geiſt, darang ihm Rlber rail 5 
Kein Fecyern der bereitd::ina: Geiſte Thaled zaͤhlet; e 
Auch keine Braut, die vuchts, als Eitelkeit, — * —* * 
Und die des Frrveds Werth nach Katſch —— — 
Sie winfchte Putz un Gold und. bunte Livereyen,. 
Die hat ſic durch Des; Menm.: anm mag fin: Thun ihn reuen. 


RAR Ehegeakin we 
Denn Wie xebt reche, er nliufs. AIch. ſete nichee nie. u 
Menntennt ihie Weka: naht? Ganz :aubetsidiehtak bill 

tape wer mein Sinn! Darum Hut unfer Aa 
Bon: beydeꝛ Shell Ach wor beſſer eingnroften. it 

zotinfe ch —W ri, 

Br —* itb-fonbemehe, aldınir: man Her era 

Dei: Frepers Ahndung giebe::ded: Manns; Erfaͤhrung nach: 
Deinnwiiſer Geiſt iſt mir, durch Hymens Anfen: Orden⸗ | 
Aus aller) Yoad du thuft rerſt reihe: btkannt geroorden. 
Dein arowibspoller Mund,: dein Linigadg. Mitz und — 
Dein kluges Haͤuslichſeyn, dein philoſophiſch He | 
Sein ungeweiner Kiel, der Maͤnnerwitz beſiehet, 
Hat mich bisher weit mehr, als alle Welt, ge ei 
Du: haſſeſt Stolz und Pratcht, und. Ticb die —ã— 
Die Kleidung: ziert nicht dich, du zierſt ein jedes Kleid . 
Dich reizt Fein thoͤricht Spiel, der. Abgart ſchwacher Eiımm) 
Ein Buch und die Miiſtk kann Dich. writ mehr gemtuneinn | 
Die g e: Mufif ,; Dies manche. Stube kuͤzt 
Und ‚der Scihäfte LE: durch Luſt und Anmuth wur 2 
Dadurch es deiner Hand bey mir fo ſehr gelungen. 
Als jenes Meifterd Kunſt, der Baum und Feld bezwungen. 
So kannt ich dich kaum halb, als ich dich fehon gelicht: , 
Da’ die Erfahrung. nitt nun alles doppeit ‚giebt; 
Da deine Tugenden mich täglich mehr ergeben: 
Wie ſollt ih mich. bey dir nicht doppelt· ai bite 





Ich thu * aber ng wo pleibt die Keine Gunſt, 
Die mir dein Herz gemeibt? Die,Neigung obne Kunfl, - 
Die mir das Leben giebs:.dein sämfiges "Bemühen, 
Mir das, was Unmuth wirkt, mit Sorgfalt zu entziehen; \ 
Mich fletd vergnügt zu fehn? O Freundinn! was du thuſt, 
Das zielet ſonſt auf nichts, als deines Gatten Luſt. | 
Wie trefflich. haft du jüngft des Freundes Art befchrieben, 
Der beine Wahl verdient! Die Kunſt war hoch getrieben; 
Es war ein Meiſterſtuͤck von Geiſt und: Gründlichkät: 

Die Schreibart ift fo ſchoͤn als ſie zu dieſer Zeit | 
nlßö | DE 
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I. Elegie. 
VUeber das Ahfterben 
des Hochgebohrnen Herrn 
Jeinrich8 des XIIIten, 


Strafen zu Reußen. ' 
N 1733. “ 


I f. N. 
X & fälle denn unfer Haupt? Go nad des kandes 
€ 






TI Des Reußenſtammes reis eictooft in 
Sarg und Grab? , 
Ach ja! die Someentuef, die ich erſchro⸗ 
en höre, 

Dringe meinen Augen Sal, dem Herzen Geufjer ab, 

iſts; das Trauerblatt, das wir vorlängft geſcheuet, 

Stelle fich nach kurzer Feift vor unfern Augen ein. 

Krankheit, die ihm laͤngſt die lange Nacht: gedräuet, 

Serlacht der Aerzte Kunſt und heifcht den Leichenflein. 

ſah ſchon ganz erſtarrt auf jened Berges Hügeln, 

Der unfre Burg bedeckt, des matten Bothen Lauf: 

Ahndung fehrectte ſchon mit ſchwarzen Trauerfiegeln, 

Ind endlich Bub fein Wort den ganzen Smeifel auf. \ 

bie: der Herr iſt todt! und ein beglaubtes Schreisen \ 

Sefräftigte darauf fein truͤbes Klaggeſchrey. 
\ 692 \ Wod 
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00000 IR Elegie. . 
: "An Seine Hochwohlgebohrne, 


Hm Reichshofrath von a 





— 


bey ſeinem Abzuge aus Wittenberg, nach Wien. 
J. f. N. 
ji mein Berger weg? Goruft ihn Rarl aus Sachfen, ? 
m Aus unſerm Wittenberg in feine Kaiferſtadt? | 


„So beißt er ihn allda am, Glück und Ehre wachlen, i 
Die fein berühmter Fleiß vorlaͤngſt verdienet hat? 
So iſt es: er erlangt den Lohn gelehrter Leute; 3 
Der Deutſchen hoͤchſtes Haupt hat ihn zum Rath erwaͤhlt: 


Doch wir verlieren ihn, und ſehn, was es bedeute, 
Wenn unſerm Elbathen ein ſolcher Lehrer fehlt. 
Ach bleibe, rufen bier Die Muſen voller Schmerzen... 
Ach bleibe! ;guoßer Mann! auf. unferm Helikon. 
Allein du reißeſt ung ein Stuͤck von unſerm heren, 9F 
Und ziehſt, da Karl dir. winkt, mit. Freudigkeit dovon. 
O blühten, Theureſter! der. Ihemis weiſe Lehren --. .; 
Die uns hieher ‚gelockt, in Oeſterreich und Wien! 
x Und Eönnte. man Dish, da, wie bier. „gelthehen,- poͤren, J 
Bir alle, wollten gern mit: Dir aus Sachſen ziehn. 

Mir alle wollten „Dieb. auf. deiner Fahet begleiten; 
Dein Wagen wird ung ſelbſt ein ſichver Beitftern fee: 
Wir giengen. dir pergnügt, durch Berg und Thal, zur; Seiten, 
‚Und zoͤgen auch. mit dir: zum Sitz des Kaifers ein. 

"Da wollten wir mit Luft zu deinen Fuͤßen ſitzen, 
Und für das Roͤmerrecht mit neuem Eifer gluͤhn; 
Allwo der Roͤmer Haupt, durch feingg Adlers Bligen, 
Des Reiches Heil. gefchägt, den Mufen. Schug. verlichn. 
So ſeufzen, großer Mann! die Kinder deiner. ‚eher 
Und Beußoren felöft, als Mutter, tritt. Dazu; a 
Beklagte mit Kuͤmmerniß die. Abnahm ihrer Ehre, D 
Und ſpricht: mein befler Schmuck, o Berger! dad biſt du. 





Du 


An den Reichshofr. von Bergern. 47: 
DW wardt ja, bis anber, dag Kleinob weiſer Vaͤter · 
"Bon. dem mein ganzer Ruhm, mein beſter Glanz entſtand. 
Du, meiner" Wohlfahrt Freund! der Bosheit Untertreter, 
- Die deine Weisheit Macht faſt einzig uͤberwand. 

Sel ich binfuͤhro / dich unddeinen Rath eutbehren? 
Soll ich, nach Wittwenart, in langer Trauer gehn? 
Soll meine Wonne ſich in Kuͤmmerniß verkehren. 
Und meines Gluͤcks Geſtirn in ſteter Abnahm ſtebn? 

O WerthetrdBleibe doch bey deiner Leukoreen, 
Die dich ſo inniglich, ſo ungemein geliebt;“ 

Die Ach! ſo ſche bemuͤht/ dich taͤglich zu pre * 
Und die dei Abſthird HR ſo taufendfach-: — *2 
Aſtraͤa Nlber weint, und geht: im Trauerkleide, 

Ihr hartgerahrtes Harz matt und —— 
Indem ihr Houpt allhier / and ihrer Augen Weide, J 
Goftuͤhl ſo!unverhofft eritgogen werden ſoll. 

Sie ruft dir kraurig mache ach laß dich dach bewegenn 2 
Allein’ des Kaiſers Ruf durchdringt bein offnes Ohr; 
Ou ließeſt dich zwar / gern durch ihre Seufzer regen: 2 

Doth⸗Meueſchlands hoͤchſtes Haupt geht ihrem Fichen vor. 
Germanken wird froh bey; den: geſpuͤrten Klagen, mt. 
Der Mniſen Schmerz erweckt ihr lauter IJreudigkeit: 2. 
Denn Bee Ditrenberg den. Wittwenſchleyer wagen, > 
BL > hat ſie: ſich daher viel Gutes prophezeißt. | 

a Tochter! weine nicht, fo Tanten ihre Worte; . 
Ach Tochter! weine nicht, um dieſen theuren Mann. 
Verlierſt du feinen Ratb’von feinem alten Orte: 
Wer: weis, was er in Wien dir Pünftig nuͤtzen fann? 
ch weis; du goͤnneſt wir die muͤtterlichen Rechte, 
So goͤnne mir denn hier den ungeſtoͤrten Schluß: 
Du gaͤbeſt mir dich ſelbſt, dafern ich dran gedaͤchte; 

Wie koͤmmts denn, daß ich Bier dich lange troͤſten muß? 
Ich brauche Bergern mehr, als deine Muſenſoͤhne; | 
Ein ſolcher Geiſt, als er, iſt größrer Wuͤrde werth: 

Daram ennahlage dich der truͤben Teauertöne! 
Bishexo Zu er dein nun iſt er mir beſchert. nn 
2 al: u; Ba | u Woꝛ 
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| Doch Sarın ſie nicht fogleich die herben Fluthen füllen, 
"Bench bin! fpriche fie zuleht, zeuch hin, berühmter Zergerl : 
Ich bin dir zwar zu Hein, doch liche mich nicht Tagen, : 5 


| as Pa Ye: Yen. thun? fie weicht. der Mutter Bilen, 


nee 
: Sie wiſcht die Thraͤnen ab, und zwingt ſich froh zu ſepn: 
So heftig gegte fie. die vorempfundne Bein. 
Dein Gluͤck erfreut auch. mich, wie meiner Matter Siun; 
Hd glaube, daß ich. dir noch. flatd ergehen biu.. 

Dein Schickſal rufet dich. zu. hohen Ehrenbuͤhnen, 
Der Kaiſer: ſieht Dich ſchon als feinen Hofrath an: 


Dein Geiſt wird kuͤuftighin dem ganzen Reiche * 
Was iſts, das Wittenberg dawider ſagen Tann?! 





Ich babe Vortheils gung men. deinem Fleiß fahren... 


*⸗ 


So lange du allbier mit: Net. und Rubm gelehrt. 

Ich bin begluͤckt gemug , daß du in ſo viel Jabbren. 
Auch mir zum Heil gewacht, auch — 
Sey fernarhin hbegluͤckt! erboͤhe bein. Geſchlechte, 

beien Ye) einfE won deinem. Rufen meſtebe; Ä 


Und zeige, daß Verfland und Miſſenſchaft der Vechte 


Mit ‚Tapferkeit und Much ..in gleichem mare: sche. 
& wuͤnſchet Wittenberg: was fol ich ſelber ſegen ẽ 
Soll ich noch heftiger in meinen Schmerzen. feyn? 
Eoll ich mit Gram und Leid des Hinmele Werk peklagen? 
Die Neigung ſaget ja: doch Die Vernunft. fariche sein! 
Nein, nein,.ich. fehe wohl, der Fuͤhrer aller Dinge 
Hat dich, ‚berühmter Mann! zu feinem. Dienſt erfehe. 


Das kleine Wittenberg wor. deinem Geiſt zu gringe, 


Drum muß itzund mit din. die Aenderung geſchehn. 


Zwar ich. verliere viel: allein das Reich. gewinnet; 


Germanien erlangt in Wahrheit: deilo mehr.: . 


oe Geifl, der auf das Wohl des Vaterlandes ſinnet, 


Giebt ‚feiner Eiferfucht noch. Ungeduld Geber... - 


Sdo nimm denn diefed Blatt, als meiner Ehrfurcht Probe, 


Und nicht ald einen Feind von beinem Wachsthum, an. 
Denn künftig fprech ich fletd mit ungeſchminktem Lohe 
Waprbaftig! Berger was ein. Anoemeinct Mann. 
| au Slesie 
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J u UL Elgie. wu 
Auf das Adftexben 
Seiner Hohwürden 


I Doctor Wernsdorfs 


in  Bittenberg, 1729 ben ziten Junius. 


ctürxes Buchesthunn! wie bert birſ du oebeugei 
Da Wernsdorf Haupt und Hand im Grabe een, 
Da. dieſer Pfeiler ſich an deinem Zion neiget, | 
Und dich durch ſeinen Fall zugleich darnieder ſchlaͤzt. 
O ſchmerzerfuͤllter Tag! wie ſtörſt du unſer Hoffen! 
Wie reißeſt du den Grand. as. unſern Tempeln ein! 
Da unſer Heiligthum ſo ‚mancher Sturm. betroffen: 
PU 000 day oh alle Beulen an. = 
Ad! Vater, ſtirbeſt du? Entzeuchſt du Dich der Erden, 
we ‚deines Eifers Kraft: ung mehr als nathig iſt? | 
und foll bie Heerde nun ein Raub des Wolfes werben, 2 
Der täglich ärger tobt, .unb weiter. um fich frißt? 
AH! Vater, ſtirbeſt du? Bedenke deine Söhne, Zee 
Die deinen Lehren Milch fo manches Jahr getränkt; 
Die. deiner ‚Stimme Kraft und eifriges Getoͤne, z 
Wie Mofed Iſrael. zum wahren Gott gelenkt. 
Ach! Vater, ſtirbeſt du? Elias deiner Zeiten! 
Dein Feuereifer fiel. ben Baaliten ſchwer; 
Sie waren viel zu ſchwach, mit deinem Geiſt zu ſtreiten, 
Und. hinkten ganz umſonſt um ihren Altar her. 

O weine, Wittenberg! ibr Kinder der Propheten! zZ 
Beweint den harten Schlag, ben eüre Seele fühlt; 
Erboblt euch aber bald aus den erlitten Roͤthen, = 
Und thut der Nachwelt Fund, was eure Bruſt Duchuätt, 

® 85 iu: 











476 Wierte Elegie. 
| IV. Elegie. = 
Ueber das Abſterben 
Hrn. D. Friedrich Heinrich Grafe 
ber. Sgchwalters des Königl, und Churfl. 
Oberhoſgerichts zu Leipiig. 
7 
x fe Rn 
Gem bin, echladin Graft: For freuen Bench zei 
Nimm. bin Dieß Klägekied, das deine Gruft erztoingt; | 
Ib mens. wir unſern Zweck nicht ben dir ſelbſt erreichen. 
. Benug, weun unſte Pflicht ein Thraͤnenopfer bringt. 
Dieß fodert das Gebluͤt ed foderts unſre Lieb 
Die Ebhrfurcht ſelber ſpricht, daß wir es ſchuldig fin. 
Wer widerſtuͤnde wohl dem dreyfach flarfen Triebe, 
Der ſich mit. veger Kraft in unſern Seelen finde? 
D. Himmel! mußte denn das fefte Bund jerreißen, u 
2. Das zwiſchen ihm und’ und dan eigner Arm ve ſthraut! 
und ſollten wir. ihn denn nur darum Bruder heißen, 
Daß uns die Wehmuth ige mit herben Zaͤhren — 2 
Verwandtſchaft! füßed Wort, wenn beine Knoten bauren, | 
| Wenn Fein zufruͤher Tod den Lebensfaden trennt! 
Verwandtſchaft! herber Ton! wenn wir um Leichen trauren, 
In deren treuer Bruſt der Schweſter Liebe brennt. 
Was hilft uns nun der Ruhm ſo naher Anverwandten? 
| Da die Benennung und fo unverhofft betrübt: 
Was Hilfe ed, dag wir ihn fo zärtlich Bruder nannten? 
Ä Da diefed Bepwort uns zu Thränen Anlaß giebt, 
O haͤtt er fih nur nichts aus unferm Blut erfohren!: 
So traf und. diefer Fall fürmahr nicht halb fo hart, 
D hätten wir an ihm ein frembed Haupt verlohren! 
So wuͤrd uns durch ein Grab nur halb fo viel verfchartl. 
AR 





Auf Hru. D. Grafs Abſterben. 477 
fedoch erwägen wir auch feiner Freundſchaft Proben, 
Betrachten wir ben. Trieb womit, er und geliebe: 
So bleibt fein ſeltner Ruhm vor Taufenden erhoben, 
So. bleibt auch unſte Bruſt geboppelt ſtark betruͤbt. 

Die mancher Blutsfreund lacht bey feiner Freunde Sammer; 
Und Ieugnet. durch die That die Wirkung der Natur? 
Verſchließt man ſolche nun in ihre Todtenkammer: u 
So ficht man nirgendwo der Thraͤnen mindfle Spur, _ 
Bir ſeufzen um ein Haupt, das und mit. Vaterfinnn - 
Bon Herzen zugetban und flet$ gewogen war. u 

Theils ſuchten wir ‚fein Herz fletd beffer zu geminnen, 
Theild both en; ſelber uns ſtets neue: Proben dar. 
‚Bein Umgang war beliebt, fin Scherz und Ernft erlefen, 

Sein Herz voll Reblichkeit, die Lippen voller Treu: 

Und Eur; fein ganzed Thun und ungemeines Welen 

War edel und gerecht und vor Verfiellung frey. | 

‚Bo bleibet. fein Verdienſt, warım wir ihn verehren? 

Die aͤchte Gottesfurcht und Rechtögelehrfamkeit, | 

Der Trieb, des Nächiten Wohl durch Rath und That zu mehren, 
Und was für Tugenden er fonften fich geweiht. 

Ihr Stellen, wo das Recht in unferm Leipzig wohnet, 
Ibr Haͤuſer, wo das Schwert der ſtrengen Themis blitzt: 
"Bo man bie Bosheit firaft, wo man die Tugend lohnet; 

Ihr wißt, wie oft fein Mund der Unfchuld Haupt beſchůbt. 
Es laͤſtre nur der Neid auf redliche Juriſten, 
Die doch Aſtraͤens Volk, der Städte Seulen find: 
‚Bad man mit Grund vermirft, trifft ſchnoͤde Rabuliſten, 
Decrgleichen Unkraut fich in allen Ständen: findt.' 
Hier fällt ein .wacrer Mann, ein Schug gerechter Sachen, 
Ein Freund der Billigkeit, des Eigennutzes Feind! 
Der niemals fich ‚bemüht das krumme gleich zu machen, 
In deffen Fuͤrſpruch noch die Wahrheit nie geweint. 
Hier fpiegle fich die Zahl geehrter Advocaten! 
er ihm recht ahnlich iſt, der fey damit vergrügt: 
. Bo nicht, fo wähle man zum Bepfpiel feiner Thaten, 
Den wohlverbienten Graf, der ist im Sarae Vest. 
. Ä Sr 
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ie billig if der Schmerz der thraͤnenwollen Augen, 
Die fo ein harter Fall mit-herben Tropfen: wege? 
O tönnte nur, ihr Salz zu: wahrer Lindrung taugen, 
So würd ihr. bittrer Strom ganz billig fortgefegt. 
Allein ermuntre dich, o Schweſter! in dem Seide, 
Ein langer Rummer kürzt auch ‚dir das Leben ab, 
Wir fühlen ſelbſt die Laſt von deinem Trauerkleide, 
Doch Fröne durch Geduld fein allzufrühes Grab. 
Ihe Werfen! faſſet euch- in dem ‚gerechten Kummer; 
Der Himmel Iebt ja noch, der euch den Water nahm: 
Misgoͤnnt ihm nicht die Ruh in feinem Todesſchlummer, 
Obwohl er, wie es feheint, für euch zu zeitig Fam. - 
Sein‘ Wandel bleibt auch euch ein Muſter wahrer Tugend, 
Sein Leben dienet euch zur Gittenlehrerinn. 
Verlaßt euch nur auf Gott, den Vater frommer Tugend, 
Und kuͤſſet feine Ruth in demuthsvollem Sinn. 
- Bir felber ehren. hier das himmlifche Gefchicke, 
Das unfer Lebensziel allein in Händen bat; 
ir. gehn von feiner Gruft, weit muthiger zurücke, 
Und ehren lebenslang die theure Lagerſtatt. 
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| er Seine Hodadlen..- 
Herin Georg. —— 


¶Birsermeiſtern zi Dirſchau ih Ip een, 


. u Ra vialrmaiz zen at 







Tz ey dualen 
£ eb, is ich, fat. Pem ſind —— — 
| „Die Frage: fiheine: für,bich, mein Goͤnmer leicht zu fon: 
& find mein. erfuguter. Kiel ‚Hat keine Kanſte yonnoͤthen; 
Du ſimmſt Khon- von;dig: ſelbſt wirmeiner Meynung ein. 
Ganz Dirſchau weis eß noch, wie Gott vor: wenig. Jahren 
Dich, hochgeſchaͤtzter Mann! in ſeinen Mach geſetztt. 
Sb denke noch. Daran, wia wir erfreuet waren. 
Und wie dein Gluͤck dabey vornehmlich mich: ergeht. 
Ich zeigte meine Pflicht durch wehlgempgute Zellen, . 
Darinn ich Luft, und Wunfch dir; an den Tag gelegt: 
Du warſt auch fo geneigt, mir Blicke zu ertheilen. 
Womnt dein Auge ſonſt manch Gerp an feifeht -pflegt.; 
eich weis nicht, wie mir war, ein Trieb zu prophezeihen 
Erfuͤllte dazumal mein freudenvolles Herz. 
Ich wuͤnſchte dir zuerſt ein tauſendfach Gedeihen, 
Und ſchickte manchen Blick und Seufzer himmelwaͤrts. 
Zuletzt erhitzete was hoͤhers mein Gebluͤte, | 
Ein ungewohnter. Zug nahm Geiſt und Feder ein. 
Ich ſchrieb: mein Gönner wird dereinſt, durch Gottes Guͤt, 
In meiner Vaterſtadt noch Buͤrgermeiſter Fon. 
Das Fam nicht ohngefaͤhr. Es war fehon fo verfeben, 
Bon dem , der unfer Gluͤck nach ſeinem Willen lenkt, 
Der alle Dinge macht, die in der Welt geſchehen, 
Ia ſolche, die man oft am wenigſten gedenkt. 
Nun ſieht mans offenbar. Die Ahndung hats getroffen: 
Mein Goͤnner wird das Haupt in meiner Vaterſtadt. 
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80 Sunfte [7 
ß) hoͤchſterwuͤnſcheer Tag! der mein beliebtes Hoffen, 

Und was ich prophracibt, fo mohl erfuͤllet hat. 

So nimm denn, werthes Haupt! bie neuerlangte Würde | 

Des Bürgermeifleramid mit neuem Gegen as: 

Und bringe der Ehvenfland gleich neue Laſt und Buͤrde; 

ı Genug, daß heine Kraft fie ſchon ertragen kaun. 

Ban kennet deinen Geiſt, man weiß von deinen Gaben, 
- Drum bat man dir bieß Amt zu führen anvertraut: J 

Und meine Vaterſtadt wird Luſt und Vortheil haben. 
Da fie Verſtand und, Muth an ihrem Haupte ſchaut. 
Sior iſt ſie niche mit Rom und London zu vergleichen; 

- Ein dunkler Firfleen zeige kein helles Sonnenlicht. ; 
Ein Fleiner Apfelbaum muß hohen Cedern weichen: il 
Jedoch dieß ſchwaͤche den Glanz von deinem Ruhme wit. 
Ein Echiffer, der ein Kahn im Sturme wohl regieret, 
Bird auch auf Gchiffen. leicht ein kluger Steuermann: 

& wird, hochwerther Mann! aus deinem Thun gefpäre, 
Daß A: ein großer Wit im Beinen zeigen Tann. 

Es wachfe nun dein Gluͤck zu deiner Diener Freude, 

Der Himmel fegne dich und dein geehrt Geſchlecht 
So trogeft du mit Luſt der Misgunſt und dem Neide; 

So ſchreibt, fo wuͤnſcht, fo hofft bein treuergebner Knecht. 
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VI. Elegie. 
Ueber. den fruͤhzeitigen Hintritt 
Herrn 


M. Johann Heinrich Kreuſchners, 


Predigers an der Thuinkirche zu Königsberg. 
| Ä 1730: | 
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OR) Ihr könnt bey feiner Gruft nicht fonder Wehmurh ſeyn: 
So tauch ich meinen Kiel in lauter Thränen ein. 

„Mein Lehrer! weiſes Haupt! du Schmud von unferm Preußen! 
Ach ungemeiner Mana! wie fehmerzlich iſt dein Grab! 

Wie zeitlich mußte dich der Tod der Welt entreißen, 

Als uns dein Sommer kaum die erſten Fruͤchte gab. 
Dein grundgelehrter Geiſt, dein nutzerfuͤlltes Wiſſen, | 
Dein tugenbvoller Sinn, dein redlich beuefched Herz, 
Dein bochbegabter Mund, kurz, Rreufehner iſt entriffen: 


ein theurer Kreuſchner ſtirbt! ihr Muſen helft mir klagen! 


"Doch wollt ihr mir die Fluth aus eurem Brunn verſagen, 


Mer ffraft, wer tadelt bier den allergrößten Schmerz? . 


Betruͤbtes Königsberg! ich weis, du gehſt im Leibe, 

"Da deiner Lehrer Preis, der dich bisher vergnuͤgt, 

. Da deiner Redner Haupt, der frommen Herzen Freude, _ 
So früh .verlohren geht, fo bald im Staube liegt. 


Berrübter Kneiphof! fprich, hat wohl, ſeit dem dein Tempel, 


Dein hochberühmter Thum, auf ſtarken Pfeilern ſteht; 
Hat wohl dein Predigtſtuhl ein prächtiger Exempel 

Der wahren Rednerkunſt mit größerm Recht erhoͤbt? 

Gein unerſchoͤpfter Geiſt mar eine‘ Nektarquelle, 

Die von der Zunge ſich in vollen Stroͤmen goß: 

Denn wer ward nicht geruͤhrt an der geweihten Stelle, 

Wenn fine Reden Kraft in Ohr und Herzen, floß? 

Hh 
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Da war fein froftig Spiel weit hergeſuchter Spruͤche; 
Da war kein leerer Schall, dem Geiſt und Nachdruck fehlt; 
Kein thoͤrichter Gebrauch vermeynter Rednerſchliche, 
Die nur ein ſchwacher Kopf zu feiner Vorſchrift waͤhlt. 
Nein! lauter Geiſt und Kraft, ein pbiloſophiſch Weſen, 
Ein unerſchrockner Muth, ein maͤnnlich freyer Muhd; 
Ein Vortrag an Gewalt und Anmuth auserleſen; | 
Das alles ward an ihm in vollem Maaße kund. 
Das macht, er Hatte ſich in allen Weisheitlehren 
Der rishtigffen Vernunft bey Zeiten feſt geſetzt; 
Und mußte Gottes Wort, als Prieſter, fo zu ehren, 
Daß Glauben und Natur einander nie verlegt. 
Komm wieder, ſchoͤne Zeit! komme wieder, fehöne Stunden! 
.. Da meine Jugend noch zu feinen Küßen faß; 
Da ich in Kreufchnerd Mund die Guͤßigkeit gefunden, 
Darüber ich entzückt mich felber oft vergaß. | 
Komm wieder, fehöne Zeit! da ich zu halben. Tagen 
Befonders bey ihm war, und feine Huld gewann; 
Ihm oft mein ganzes Herz verfraulich vorgetragen, 
Dergleichen ſich von mir Kein Lehrer rühmen Tann. 
Er felber bat fein Herz auch gegen mich erfläret, 
Mir feine Wiffenfchaft und Einſicht mitgetheilt ; 
Mich öfters angefpornt, und manchen Rath gemahret, 
| Wenn meine Jugend fich in etwas übereilt. 
Zehn Fahre find es igt, da folched angegangen ; 
WVier ganzer Fahre, lang bat dieß, mein Glück, gewährt: 
His es der Schickung Schluß ganz unverhofft verhangen, 
Daß ich der Vaterſtadt den Rücken zugekehrt. 


Da fiel mie nichts fo ſchwer, ald mich von dem zu ſcheiden 


Der mir ſo vaͤterlich die letzten Lehren gab: 

Der Schmerz nahm uͤberhand; vor Wehmuth floß ung beyben 

Ein warmer Thraͤnenguß das Ungeficht herab. 

‚Hein Kreuſchner! habe Dank für deine zarte Liebe! 

Mein Lehrer! babe Dank für deinen Unterricht! 

Ich ehre deine Gruft mit tugendhaftem Triebe, 

Bis mir der Tod dereinſt, wie dir, die Augen bricht. 
| Dein 
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Dein Beyſpiel fol mir ſtets in den Gedanken ſchweben; 
Dein grundgelehrter Geiſt ſoll fletd mein Mufter ſeyn; 
ur überall will ich von dir das, Zeugniß geben: | > 
An ihm bůßt Koͤnigsberg was ungemeines ein. 
Ihr Hügel Ottokars! ihr matten Pregelinnen!: ° 
Bedauret den Verluſt, klagt Albertinens Schmuck! 
Beſeufzet dieſes Grab, laßt tauſend Zaͤhren rinnen, en 
Und zeige, daß Areufchnere Zoll euch "ale niederſchlug. 
Und di, berühmter Pierfch! du Preis des Waterlandes 
Der du, nach Neukirchs Tod, der beusfihe Phoͤbus biſt, 
Bedaure doch den Riß des feſten Freundfehaftbandes, 
Und zeige, daß dein Amt das Lob der. Tugend if, 
Hier, wo Die Pleige mich an ihren Ufern böret, 
Beſchweret dich mein Kiel, dein außerfled zu thun! 
Da ich die Philurig ſchon Kreuſchners Ruhm gelehret, 
So wird dein Rohr ja nicht in ſolcher Naͤhe ruhn. 
Verewige den Geiſt in deinen edlen Schriften, | 
Auf beffen Hochzeitluft du ſonſt ein Lied gemacht: 
Man weis ja, daß ein Blick nach finflern Todtengrüften, 
Dein Geytenfpiel wohl ehr zum Klagen aufgebracht. 
Folge eurem Lehrer nach, ihr Meiſter fehöner Lieder ! 
Mein och, mein Arnold, ſtimmt die trüben Flöten an! 
kegt bier den ſtolzen Schmuck der hoben Lorbern nieder, 
Und gebt Euterpen Raum, die Herzen rühren kann. 
Doch nein! erhebt ihn nur mit allen Dichtergaben; 
Der Schmerz verrücdte mir mein vorgeſtecktes Ziel: 
Bey andern fehilt man oft, daß fie gefchmäuchelt \haben ; 
Allein, wer Kreuſchnern lobt, der rühmet nie zu viel. 
Du. Schöneidy, den der Herr an feine Statt beruffen, 
Bedenke, wer es mar, an deſſen Plag du ſtehſt. 
ch weis, dus fleigeft nie auf Kneiphofs Kanzelftuffen, _ 
Daß du nicht bey dir denkſt, in weſſen Spur du geht. 
ch weis, es Tiebet dich Die fraurende Gemeine, 
Sie wußte feinen ſonſt , der ibm ſo aͤhnlich ſchien: 
Und ich vergnuͤge mich, wenn ich um Kreuſchnern weine, 
Doch daran, daß der Herr dir ſeinen Platz verliehn. 
9 b 2 u | 
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Zuletzt, betrübte Frau! muß ich auch bein gedenken: 
Ah Wittwe, fonder Troſt! wie groß iſt deine Pein! 
Wie heftig muß dein Herz, dein zartes Herz ſich kraͤnken 
Wie wird der Thränenftrom. bey die zu flillen ſeyn! 
So ſuͤß dein Ehſtand wär, fo fihmerzlich find die Wunde 
Die deine treue Bruſt fo unverhofft verlegt. 
Ja, ja, denn folch ein Schmerz wird deſtomehr empfunde 
Jemehr ſan Leben dich mit reiner Luft ergest. 
Doch faſſe keinen Geiſt, und ehre Kreuſchners Liebe; 
Ja wenn dn-feineh Tod gleich kummervoll beweinſt: 
So daͤmpfe mit Vernunft auch die gerechten Triebe, 
Daß du fo troſtlos nicht, als andre Wittwen, ſcheim 
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"VO. Elegie. 
Auf weil. | | 
‚Seiner‘ Hoͤthehrwuͤrden, | 


Heren Doctor Tellers 


eheliche Verbindung i in Leipäig. er. 
1132 5. 
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} 
| re in Gorner! dentſt du noch an Merſeburg zuruͤcke, 
Wo dein Verdienſt nur juͤngſt im groͤßten Anſehn war: 
So ſtelle Bir. einmal, mit hochgeneigtem Blicke. 
Auch meiner Ehrfurcht Trieb von neuem wieder dar. 
Man hatte kaum das Glück, dich öffentlich zu hoͤrnn 
Als deine Gaben und aufs innigfle ergett; 
Es ruͤhrten unfre Stadt die ungemeinen Lehren, 
Und jede Seele ward faſt außer fich geſetzt. 
Es floß dein füßer Mund von lauter. Zucterworten, 
Davon die Quelle doch das Wort des Hoͤchſten war: 
Und wenn uns einige faſt Mark und Bein durchbohrten, 
So brachten andre bald das Heilungsmittel dar. 
. Dein Vortrag: glich ja ſtets den ſchoͤnſten Silberſchaalen, 
Bon welchen jegliche voll güldner Aepfel ſſehtt 
Und deine Predigten den fetten Abendmahien, Ba 
Vonds welchen jeder Gaſt vergnuͤgt nach. Haufe geht. 
So fehr dich jedermann bey folcher Lehrart liebte, 
So 'viele Sunft und Huld erfuhr ich ſelbſt bey dir: 
Da ich mich wie noch itzt, in, Gottes Lehren uͤbt, 
So thatſt du, war ich gleich entfernet, viel an mir. 
963 Zr 
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Kaum hatteſt du “ein Jahr in Merfeburg vollendet, 
Das jeden fehleuniger, ald man gedacht, ‚verlief; 
Als dich des Höchiten Wink, der Zion Lehrer fendet, 
Nach deiner Vaterſtadt, zu deiner Freundſchaft rief. 
O, was erhuben fich für- Seufzer und für Klagen! 
Wie ſchmerzlich hat die Stadt fich danach Bir. gefehnt! 
Dein Abfchied kam zu bald, man mußte Leide tragen, 
2 Beil fi ch ſo Geiſt, als Dhr, an deinen Mund gemöhnt. 
& that mir ‚felbee weh: doch. fpür- ich mit Vergnügen, 
Daß dich dein Leipzig fo, wie Merfeburg, verehrt; | 
Daß deine Mildigkeit fo fehr, als du, geſtiegen, 
Und daß ſich deine Gunſt hier ebenfalls geimebrt, 
O D follte dieſes doch dein theurer Mater fehen, 
Der igt in feinem: Sohn aufs neye wieder lebt! 
- Denn was er ſtets gewünfcht, das iſt an dir geftheben, 
Sao gluͤcklich hat der Sohn dem Vater nachgeſtrebt. 
Io foße er ferner fehn, wie wohl du dich vermaͤhleſt, 
Indem dein Auge fich ein Prieſterkind erſehn: 
ie du mit kluger Bruſt die ſchoͤne Schüsinn waͤhleſt, | 
Was muͤrde nicht bey ihm für .eine Luſt entſtehn? 
In Wahrheit, deine Wahl, mein Gönner! iſt zu loben; 
Es heißt fie ſelbſt dein Feind, ja ſelbſt die Misgunſt, gut: 
‚Die fonft faſt allezeit bey deinen Tugendproben 
Die Naſe ſpoͤttiſch ruͤmpft, und ganz veraͤchtlich thut. 
Allein, wo war denn wohl was Artigers zu finden, | 
Ats die an Geiſt und Zucht ganz ungemeine Braut? 
Was konnte wuͤrdigers ein Prieſterherz entzuͤnden, 
Als dieſe, die man dir nunmehr bereits vertraut? 
Der Jugend Arligkeit, der Sitten ſtilles Weſen, 
Die liebliche Seftalt; die Demuth, der Berftand, 
Der Sprachen: Wiſſenſchaft, ein kluges Buͤcherleſen, 

Und ihre Wirthlichkeit, das war ed, was dich vand. 
Was konnteſt du noch mehr an deiner Braut verlangen? . 
Der Himmel bat dir ſelbſt was Seltnes zugedacht: 
Der theure Schuͤtz ſoll dich als Schwiegerſohn umfangen, 
Ein Gluͤck, das billig Dir, vor andern, Ehre macht. 

E Genenß 
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Geneuß deſſelben mu in deinem neuen Stande," 
Vergnuͤge deinen Geiſt an beiner Gattin Witz; 
Sie giebt dir Hand und Herz zum Liebesunterpfande, 

Und macht hinfort.dein Haus zu einem Segensfi ſitz. 
Dein Hochbegabter Mund wird dich noch mehr erheben, $ 
Dein Ame wird ‚voller Frucht bey Chriſti Heerden ſeyn: 
Drum wird der Hoͤchſte Dir auch Lühn und Bnade' geben, 
Denn dein Bemühen ſtimmt mit feiner Vorfhrift ein. , 
SE deinen. Diener nur in deiner Huld und: Bike; \ 
So, wie bisber geſchab, auch künftig feſte fein: 
So wuͤnſcht mein dankbares und rebliches. Gemighe 
Dir, theurer Gönner! ſtets gin- guöflen Weblergehn. 
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Pe Bi Achte Elegie. 
VIII. „Eissie 


Einem wohlgen Hochzeitfeſe 
in Dießden, 1730 den ı November, a | 
Seit Böchpeitpaart gie koͤmmt ein wwohes —XR 
Das eines Bruders Hand zu euren. Myrthen legt: 
Denn müß:: 5 von der Luſtgleich ſelbſt entfernet bleiben, 
So zeiget doch dieß Blatt wie euer Gluͤck mich regt. 
Mein Bruder! welchen ich als meine Seele liebe, 

So fuͤhlſt du endlich auch den ſuͤßen Liebeszug; 
Und naͤhrſt in heißer Bruſt den Zunder keuſcher Triebe, 
Der dort in Eden ſepe in volle Flamme ſchlug? 

So groß die unſchuld waär, Die’ Adams Seele ſchmuͤckte, 
So viel. Gerechtigkeit noch Herz und Sinn beſaß: 

So ward er doch gerührt, als er. nach Even Wickte, | 
Und übten Schönheit Pracht und Anmuth recht ermaf. | 

Der wundervolle Bau ber wohlgeſtalten Glieder, 
Mar veined. Meiſters Werk, der nichts verwerflichs macht. 
Er ſah fie ſchamhaft an; ſie ſchlug die Augen nieder: 
Und fo ward._fie zu. ihm, als feine Braut, gebracht. 
Wie zart empfieng er fick. mie ließ er ſich umfaffen! 
&8 hieß, du bift doch achts, als Bein von meinem Bein: 
Drum wird ein Mann forthin der Aeltern Haus verlaſſen, 
Und ſeinem Weibe bloß getreu und eigen ſeyn. | 
Dieß mar die reine Glut der erften Hochzeitkerzen, 
Bevor der Apfelbig die Lippen noch befleckt: 
Bevor das Suͤndengift die unfchuldvollen Herzen 
Des nenerfchaffnen Paars mit Laftern angeſteckt. 
er unterſteht ſich nun den Eheſtand zu tadeln, 
Dder in der Unſchuld ſelbſt die erſten Quellen fand! - 
Der felbft, dad Paradies durch reine Luft zu abeln, 
| ‚Die Sugend und den Reiz d ber Zärtlichkeit verband ? 6 
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| m mag die rohe Welt in wilden Luͤſten brennen, 


‘Und mit der ſchnoͤden Brut der Wolluſt ſchwanger gehn. 


kr Edens Stiftung Fennt, der wird fogleich bekennen, 
Daß ſolche Flammen nicht nach alter Are entſtehn. 

A Liebe rechter Art blüht nur. im Eheſtande, 

Hier herrſchet noch ein Reſt von reiner Zärtlichkeit: . 

id nichts zeigt deutlicher von grobem Unverſtande, 
Als wann der Spoͤtter Schwarm auf dieſe Stiftung ſchreyt. 
a8 Gott zuſammen fuͤgt, das ſoll der Menſch verehren; 
Nun wirkt der Himmel ja den ganzen Heirathsbund: 
rum darf kein Sterblicher das große Werk zerſtoͤren, 
Denn daraus wird gewiß des Sii tifters Weisheit kund. 
ich du, verlohted. Paar! begiebſt Dich in den Orden, 
Den dir des Hoͤchſten Schluß, ald nöthig, zugedacht: 
ie ſchoͤne Wellerinn iſt Leyſern eigen worden, 

Und ihr zu gut giebt er der Freyheit gute Nacht. | 
Ber kennt in Dresden nicht ihr priefterlich Gefchlechte? 
"Wer mweisnicht; daß die Braut aus Aarons Stamm entfpringe? ? 
ein Wunder, wenn man fhon aus dieſem Grunde daͤchte, 
Daß dieſes neue Band unfehlbar wohl gelingt. 

her Aeltern Segensſpruch baut frommen Kindern Haͤuſer; 
"Der theure Weller liebe fein wohlgerathnes Kind: . 
zohlan, erfreue dich, du neuvermählter Bepfer!, 
Weil deine Sehnfucht bier was Herrliched g winnt. 

3 mohl! erfreue Dich des Weibes deiner Tugend, 

‚Ihr Anblick, Wort und Werk: ift wahrlich ungemein; - 
e wird Penelope an Keuſchheit und an Tugend, 

An Witz Abigail, an Schoͤnbeit Rahel ſeyn. 

as Salomon vorlaͤngſt von klugen Weibern lehrte, 

Das ſtellt dir in der That den klugen Abriß dar: 

an fie bat ſtets gedacht, daß dieß für fie gehörte, - 
So bald dieß Frauenlob ihr vorgekommen war. 

as fehlt dir ferner noch zu der begluͤckten Ehe? 

Mein Bruder! nenne mirs, daß ich dirs wuͤnſchen kann; 
leicht, daß bald dein Tifch umringt von Zweigen flebe ? 
Barz recht! Gott geb es bir, und hebe zeitig an: 


IK Siege. 
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| IX. Elegie.- | | 
| Bey dem Grabe — 
Eines rechtichaffenen mg: 
im Holfteinifchen, 1727 den 20 May. 
Sm Namen feines Sohnes. 


NT Vater! ach wie tief, wie ſehr betruͤbſt du mid! 
Du ſtirbſt, o Schmerzenswort! in Sommer deiner Jahre; 


Dein Angeſicht erblaßt, die Augen brechen ſich, 


Die Glieder werden ſtarr und fuͤllen Sarg und Baare. | 


O laͤngſt beſorgter Fall! o bitter Schmerzenstag— 
Ich ſah dir ja bisher bekuͤmmert gnug entgegen; 
Und da dis endlich koͤmmſt, ſo ſcheint dein harter Schlag 


Mich mit dem Vater ſelbſt in Staub und Grab zu legen. 


— 


Ich weis nicht, wie mir war, als ich das Siegel brach 


Ich las und mußte kaum des Schreibens Sinn zu finden: |‘ 
Denn weil faſt jedes Wort von Tod und Trauern ſprach, 


So ſchien mir unvermerkt Geſicht und. Wis zu ſchwinden 
Kaum ward mir durch ein Wort die Schreckenspoſt bewußt, 


So lief der Ihranenflrom die welken Wangen nieder; 


Es wallte Blut und Herz in der getreuſten Bruſt, 


‚Und vor gerechtem Schmerz erflarrten alle Glieder. 


Iſts möglich? brach der Mund mit. hundert Seufzern and, 


Iſts möglich? armer Sohn! du flehf im. Wepfenerben. 


O unglückfeliges und hochbeſtuͤrztes Haus! 
So biſt du abermal zum Trauerhauſe worden? 
Neun. Fahre find es kaum, als meiner Mutter Sarg, 


ch thränenmwerthes Wort! vor deiner Thuͤr geflanden; 


Der theure Vater folgt der: Mutter nach dem Grabe, 


Als ſich mein Angefiche vor Traurigkeit verbarg, 
‚Denn was ich da .verlohr, mar nirgends mehr vorhanden: 
Und igo, leider! finkt die andre Stüge hin; Ä 


ie 
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Wie koͤmmt es, daß ich nicht ſogleich des Todes bin, 
Und vor. Bekuͤmmerniß noch Geiſt und Leben habe? 

Wie, wenn ein Ungeſtuͤm durch dicke Wälder fahrt, 
Und. den gefegten Stamm der flärffien Eichen fälle, ...: 
Sich nicht nur Strumpf und Stiel aus feinen Wurzeln Febr, 
Faſt jeder Zweig und Aſt zerfplietere niederfaͤllet: 

So ſollte die Natur, bey treuer Aeltern Grab, 

Auch ihrer Kinder Zahl zum kuͤhlen Staube ſchicken, 
Und die, durch deren Kraft ſie uns das Leben gab, 
Nicht ſchleuniger, als uns, der Eitelkeit entruͤcken. 

Denn wie des Gipfels Pracht, der ſeinen Baum geziert, 
Nicht langer als der Stamm, in vollem Wachäthum gruͤnet; 
Allein fo bald der. Blitz den fellen Stamm gerührt, - 
Ganz plöglich niederſtuͤrzt und kaum zu Neifern dienet: 

So tragt ein: Vater zwar die Seinen hoch empor; 
Er naͤhrt, er. pfleget fie, er weis fie auch zu ſchuͤtzen: 
Allein ſo bald er ſtirbt, weis niemand, wie zuvor, 
Sein. ſinkendes Gefchlecht mit gleicher Kraft zu ſtuͤtz 
She merkt es beyde wohl. betruͤbtes Brüderpaar! ! 
Ihr ſeyd fehon alt genug, bag Unglück zu begreifen; 
Und weil ihr wohl verſteht, was euer Vater war, 
Sp muͤſſen fich ben euch Die zaͤrtſten Thranen haufen. . 
Auch du, o Schweſter Herz! biſt itzo vaterlos, 
Nachdem du ſchon mit uns der Mutter Grab beweinet 
Dein zaͤrtliches Geſchlecht macht deinen Schmerz ſo groß, 
Daß deiner Brüder Gram gedoppelt leichter ſcheinet. 
Wer nimmt hinfuͤhro ſich wohl deiner Wohlfahrt an? 
Wer ſorgt fuͤr Unterhalt, fuͤr Kleidung und Erziehen? 
Ach daß ich ſelber dir damit nicht dienen. kann“ 
Es follte künftig bin dein Stück beſtoͤndig blühen. 
/ Wiewohl die theure Frau, fo ist ald Wittwe weint, 
Bertritt mit Rath und That der rechten Mütter Stelle. 
Sie hat mit dir und und ed immer wohl gemepnt, 
Und lindert und auch bier bie fehwerften Trauerfaͤlle. 
Verwandte! die Geblüt und Freundſchaft ung verbindt, 
Erwaͤgt nebſt Dr den Schmeri zu fruͤh beraubter Weyſen; 
— 
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Erwägt, wie. kummervoll die armen Erben find, 

Die ſich mit Thranenbrodt und Aſchenkuchen fpeifen. 
Vrertretet Vaterſtatt, und beſſert mit Verſtand, 
Was ihrer Kindheit fehltverſorget ihre Jugend: : 
.- Der Weg zu Gluͤck und Heil iſt ihnen unbefanut, 
Drum leitet fie forthin mit kluger Hand zur. Tugend. 

Wie ſchmerzlich Elaget nicht der hoͤchſtbetruͤbte Mund, 
Der unfern Geligen bedaurenden Gemeine! . - 

Sie macht uns den. Verluſt mit taufend Thranen tund, 
Und zeigt, wie zaͤrtlich ſie um ihren Hirten weine. 
Sie ruͤhmet feinen Fleiß; fie preiſet feine Treu, 
Womit er jederzeit die Heerde pflag zu weiden: 

Sie lobet, wie beherzt fein Muth geweſen fey, 
Für ſeiner Schafe Wohl, als Chriſti Knecht, zu leiden. 
Sort lohne! ruffet fie, Gott lohne dein Gebeth! 

Dein Wachen, deine Muͤh, dein Pflanzen und Begießen! 

So lange ſich die Welt in ihren Angeln dreht, 

Wird dein Gedaͤchtniß auch im Segen bleiben muͤſſen. 

Der Heiland, deſſen Amt du hier gefuͤhret haſt, 
Vergelte deinen Fleiß vor feinem Angeſichte; 

Und ſchmuͤcke num dein Haupt, nach uͤberſtandner Laſt, 
Mi jenem ewigen unmanbelbaren Lichte. 

‚60 feuft-bas treue Volt, das feinen Tod beklagt. 

Was kann, was fol ein Sohn zu. folchen Wuͤnſchen fegen! 
Genug, wenn er zum Schluß die kurzen Worte ſagt: 
Mein Vater! ia mirs zu, Bi ewig boch zu ſchaͤtzen. 
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x Elegie. 


Als er aus ſeinem Zara 


gieng. 
Im Jenner des I za4ften Jahres. 


—X Auge will fh noch vor Wehmuth aͤberſchwemmen, | 


Wenn der geflörte Sinn an jenen Tag gebenft. 
Sch kann nicht mehr den Strom verhaltner Klagen hemmen, 
Weil ih den Fuß fo.fehnell aus Königsberg gelenkt. . 


O Schrecken! welches mir bie Geiffer eingenommen, 


O Schreien! das mir. Mars durch feine Wuth erweckt: | 
- Bon dir iſt der Entfchluß von meiner Flucht gekommen, ° 
Der andre faſt noch mehr, als meine Bruft, erſchreckt. 


Ich börte hier und dar ein warnend Wort erfchallen; 


Ein jeder war bemüht und fehr beſorgt um mich. 


! Ban fprach: Ich würde bald in ſchlaue Hände fallen, | 


Ja mancher ftellte ſich faft allın jämmerlich. 
Bald iſt eim Heiner Brief aus guter Hand erfchienen, — 


A Der als ein Donnerfchlag, mein blödes Herz zerfchellt. 
‘1 Bald kam ein‘ lieber Sreund mit angflerfüllten Drienen, 


Und fprach: Es würde mir betrüglich nachgeſtellt. 
Bald drang ein falfcher Ruff in Die beſtuͤrzten Ohren: - 
Ich mare wirklich. fchon Bellonen unterthan. 


Bald hat ein banger Mund den leeren Eid geſchworen: 


Man führe mich bereitd zur vollen Webungsbahn; 


Man Habe mich fehon laͤngſt ind Dicke Buch geſchrieben, 


Das Freygebohrne ſtracks zu Sclavenkindern macht. 
So ‚pflegte Freund und Feind mich ſtuͤndlich zu betrübenzı - 

So ward von jedermann an meinen Fall gedacht. 
zZwar anfangs konnte mich kein Warnungsbothe ſchrecken: 

Man ſagte dieß und dad: ich lachte nur. days. 


Tun 


Ich follte unverhofft der Gönner Haus verlieren, 
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Rein Draumwort konnte mir die mindſte Furcht erwecken, 
Ich dachte jederzeit: wer iſt fo frey, wie du? 
Zuletzt befiegten mich .bie wohlgemeynten Worte, 
Die mancher freue Mund mir in das Ohr geſetzt. 
Ich traute mir nicht mehr an dem: befiebten Orte, 
Der meinen Geiſt bisher mit vieler Luſt ergetzt. 
Der unverhoffte Schluß ward ploͤtzlich abgefaſſet, 
Der Schluß, der eine Flucht aus. Koͤnigsberg beſchloß; 
Der Schluß, bey melchem mir das Angeſicht erblaffe, 
Als das betrübte Wort von meinen - Lippen floß. 
Ach! rief ich bey mir ſelbſt, du: grimmigen Gekbick ! 
Was treibt mich deine Hand fo fihleunig in Die Fluch 
Verhaͤngniß! aͤndre doch die zornerfuͤllten Blicke, 
Dadurch dein Eifer nur mein groͤßtes Unglück ſucht. 
Was drohet mir, dein Arm mit den verwuͤnſchten Waffen? 
Du weiſt ja, daß ich mich dem Mufencher ' geweiht. 
Was hab ich mit dem Mard, dem Kriegesgott, zu fehaffen? 
. Der mir dennoch fo oft mit feiner. Knechtfchaft Draut. 
Doch bald erholten fich die zagenden Gedanken, 
Und fagten: ach vieleicht befördert dieß dein Glück! 
Vieleicht führt Dich der Herr in feiner Weißheit Schranfen, 
Durch den ſchon oftermald gefpürten Vaterblick. 
Alſo verkehrte fich die Furcht in ein. Vertrauen: 
Wiewohl ein neuer Schmerz befränfte meinen Sinn. 
Ich follte manchen Kreund zum Teßtenmale fhnuen, 
Dem ich verwandt, bekannt und lieb gewefen kin. 





‚ Die meine Schtwachheit oft durch ihre Huld geſtuͤtzt 
Mein Schickſal wollte mich nach fremden Dertern führen, 
Bo mich, fo viel ich weis, Fein gleicher Schild beſchuͤtzt. 

Ja, ja; ich fühle noch, mie. dem beflemmten Herzen, 

Bey manchen Legungswort fo fehlecht zu Muthe war: 
Sonſt pflegte‘ bier und da mein freyer Mund zu fehergen; 
Doch damals ſtellte fich ein truͤbes Weſen dar. | 
mar. murde mehrentheild der herbe Schmerz verborgen, . 
Indem ich meinen Gram nicht vollig merken ließ: 
... Allein 
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Mein mein Herz empfand um deſto mehr die Sorgen, 
Womit der Abſchied mich fall gar zu Boden ſtieß. 

Doch ſeht! auch. djefes iſt nicht überall geſchehen; \ 
Die kurze Zeit. verboth bie Teste Höflichkeit. 

Sch kriegte manchen Freund und Gönner nicht zu ſehen, 
Der mir, vieleicht. igund- mit feiner Ungunſt draͤut. 

Mh Werthſte! zuͤrnet nicht. Ich habe nichts verbrochen! 
Die abgedrungne Flucht bat mir den Gruß verwehrt. 

Ind hat euch ewer Knecht gleich nicht zuletzt gefprochen: 
So foll es doch 'gefchehn, wenn er zuruͤcke kehrt. 

Indeß lebt alle wohl! und bleibet dem gewogen, 
Der eure Namen ſtets in treuer Seelen haͤlt. 

Borigo bin ich zwar aus Koͤnigsberg gezogen; 

Doch ‚wer aus Preußen zieht, der zieht nicht aus der 

Belt. 
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XI. Elegie. 
Eines Sohnes 


an ſeine 


Bekuͤmmerte Frau Mutter 


uͤber das Abſterben 


Ihres Eheliebſten. 
11727. 

ER 

prime Mama! dafern, vor Schmerz und Spränm, | 








I 


hr trübes Auge noch ein Schreiben lefen kam: 
Go unterbreche fie ihr Aechzen, Flehn und Stoͤhnen, 
Und ſchaue diefed Blatt mit muntern Blicken an. | 
Es koͤmmt von ihrem Sohn, durch mehr als fechzig Meilen, 
Aus Leipzig, welches ihn zu feinen Muſen zahlt; 

Und fol ihr, igt von ihm den Troſt und Rath. ertheilen, 
Daran ed ihm doch felbft in feinem Kummer. fehle. 
Ihr Schatz, mein Vater flirbe! O Zufall, reich an Schmerzen! 
Glite klagt; mein Auge thränt, und mein Geſchwiſter weint. 
Des Höchften harter Schluß greift allen nach dem Herzen, 
Und rührt ung heftiger, ald mancher denkt und mepnt. 

"Sie felbft bedauert den, den. die geweibten Bande, 
Den ihr der Ehebund in Arm und Herz geſchraͤnkt; 
An beffen Liebe fie, auch ist im Wittwenftande, 
Mit unaufhörlicher und zarter Wehmuth denkt. 
Es mar das achte Jahr, feit dem fie fich verbunden, - | 
Seit dem fie ihm ihr Herz, feit er fich ihr geweiht: | 
Und diefer. Jahre Zahl glich einer Zahl von Stunden, 
So furz. fo angenehm beduͤnkte fie die. Zeit. 
Ein Wille wohnte nur in zwo verknüpften Seelen, 
| Ein einzig Herz fchien nur in bepder Bruſt zu fepn: 
Sie konnten beyderſeits einander nichts verhoͤlen, 
Und ſo traf beyder Wunſch in allen Stuͤcken ein. 
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Dieg Blatt iſt viel zu Hein, denfelben Hr beſchteſpen 
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Ich ſelber, Theureſte, ich ſelber weis zu Jeugen⸗ 2-2 | 


Was ihre Guͤtigkeit, was ihre Huld gethan: 
Denn alles Ihrige. ward gleichſam unſer eigen, _ 
So millig wandte ſies zu unſerm Beſten an. 


O! wie viel tauſend Dank muß ich ihr ſchuldig bleiben, 


Den meine Schwachheit ihre nicht zu entrichten weiß... 


‘b 


Denn' keine kurze Schrift faßt ihrer Güte Preis. P 


Dieß iſt der beſte Troſt, da uns der Herr betpübet, 


Und durch des Vaters Tod zu armen "MWeyfen macht; 


Daß feine Weisheit und zwar ſchlaͤget, doch auch liebet, 


Da er und, fie, Mama, zur Mutter zugedacht.: . 
Gie ſelber wird fich ſchon getroſt zu faffen miffen, 
Es iſt Das: erſte niche, daß fie der Fall betrifft; 
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Drum kennt ihr Glaube ſchon der Schwermuth sea. 


Sie weis ſich in Geduld. und. Gottes Rath: zu ſchicken, 


Wenn ſeine Hand. gleich droht, ſo haͤlt ſie ruhig fin,” 

Und ſchreckt ſein Auge gleich mit zornerfuͤllten Blicken; re 
Iſt fie doch uͤberzeugt daß er ihr Beſtes ll. 

ch ſelber glaube das, doch Schmerzen und Berriben | 
Erweckt der Zumerficht oft Klein- und Zweifelmuch, 

Mer wird mich, fragt mein Herz, ſo, wie mein Vater, lieben? 
Wer iſt in aller Welt, der mir was Gutes thut? 

Sie, wertheſte Mama! Sie einzig iſt die Stäbe, . 
Darauf, nacht Gottes Huld, ige unfer Wohl ‚beruht: 


| Denn. trifft. ung itzo gleich. ein Stral entbranuter Blige, 
Macht ihre. Sorgfalt doch den meiſten Schaden gut. 
Der Hoͤchſte fhüge fie noch Tange vor dem Grabe, 


Es fliche--fie der Tod, fie werde Iebendfat: = 
Bis fie der-Himmel einft für alle Tugend. labe, 
Die ſie allhier an uns, und ſonſt erwieſen bat. 


| Bir ‚werden fie indeß ld treue Kinder ehren; . 


Da fie fo mütserlich für unfer Wohl gemacht; 


Und niemald in. den Welt was. liebers fehn und hören, 


Als wenn ber Herr ihr Haus zum Segenshauſe macht. 
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xXII. Elegie. 
Bey dem 


Bone, und Biemanniſchen 


Hochzeitfele in Konigsberg. 


1 7 35 im Jenner. 


Dun du mich noch teinſ hochwerthe Jungfet Muhme! 
J Seit dem eilf Jahre mich von Koͤnigsberg getrennt; 
Dafern mein Namen. dir im Tadel oder Ruhme, 
Seit dem mich Meißen näher, zuweilen ward genennt: 
8 nimm dieß frohe Blatt von deines Oheims Haͤnden, 
Der dich in Leipzig ehrt, mit holden Biken ars - , 
Und glaube, daB man ſich zwar in die Fremde wenden, 
Jedoch fein Vaterland nicht gang vergeffen kann. 

O nein, es macht ein Trieb in Adern und Gebluͤthe, 
Der uns die Heimath nicht fd gar verbannen Ki: 
Am wenigſten hab ich Kein fo verſtockt Gemäche,- 
Daß Königsberg mir nicht oft Seufzer ausgepreßt. 

Bon GSeufzern fihreib ich ‘hier; doch wirkte fie Fein Leiden; 

D nein, die Sehnſucht nur, nach Umgang: deiner Art: 

Dabey mie Gachfen oft, auch mitten in den Freuden, 

Daran mird nie gebrach, zu einer Wuͤſten ward. 
Zehn Jahre hatten mich am Pregelſtrom geſehen, 

Wo Albertine mich an Kuͤnſten reich gemacht: 
Als ſchnell und unverhofft der ſtrenge Riß geſchehen, 

Der mich um alles das, was mich vergnuͤgt, gebracht. 
Geſchwiſter, Aeltern, Luſt und Hoffnung gieng verlohren; - 
Wie manch verwandtes Haus warb mir zugleich geraubt 

u Bey vielen, die ich mir zum Scherz und Ernſt erkohren, 
Ward mir, wie hart ed fiel/ kein Michicatkug erlaubt. 
| Die 
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| Auf ein Hochzeitfefl. 499 
Wie traurig fuhr ich doch durch die beliebten Gaſſen, 
Die ich, der Ahndung nach, zum letztenmale fa! 
Und ſuchte fich mein Geift gleich mit Vernunft zu. faffen: 
So maren mir doch oft die beißen Thraͤnen nah. 
Auch Biemanns theures Haus war in der Zahl zu finden, 
Auf deſſen Schwellen man mir klaͤglich nachgeſehn: 
Denn niemand konnte noch des Schickſals Schluß ergruͤnden; 
Ob durch die Trennung mir wohl oder weh geſchehn? 
Ich dachte tauſendmal an die vergnuͤgten Stunden. 
Die mir, belobte Braut! dein edles Haus geſchenkt; 
Bey dem ich mehrentheils den beſten Schutz gefunden, 
Wenn wein Vertrauen ſich zu feiner Huld gelenkt. 
Und was fuͤr Guͤtigkeit hab ich von der erfahren, 
Die dich, du ſchoͤnes Kind! alß ihre Tochter liebt: 
Die kluge Taßmannin, die dir in früuben Jahren 
Den beſten Bräutigam zum Eigenthume giebt, 
ch ehre fie dafür, und werd es nie vergeflen;  _ 
Es ziert fie Neblichkeit, und Tugend und Verſtand. 
Ber diefed leſen wird, kann leicht daraus ermeffen, _ 
Daß ich in Meißen noch dergleichen Haus nicht fand, 
Allein, wen wundert das? Sieht nicht an jedem Orte 
"Ein jeber nur auf ſich und ſeines Hauſes Flor? 
Bo es an Gelde fehlt, da finden güldne Worte, 
Und fpräch ein Engel fie, fein aufgeſchloßnes Hhr. 

Die Tugend dringt zwar durch, bach erſt nach langem Streiten; 
"Das Willen hebet zwar, doch mar durch fauren Fleiß: 
Jedoch, es iſt vorbey! Was hat ed zu bedeuten! | 

Ein Kranz ſteht doppelt ſchoͤn, auf Arbeit, Muͤh und Schweiß. 
Wohl dem! der ‚feinen Schatz im Kopfe bey fich träger, 
Der Tugend eifrig dient, wenn er. dad Lafler hoͤhnt, 

- Geduld. und Aemfigkeit in ſtarkem Herzen heget: 
Kein Zweifel daß zuletzt ihn auch das Gluͤcke kroͤnt! 
Nur eins vergnuͤgt den Sinn, wenn er zuruͤcke denket 
Daß keine Nymphe mich am Pregelufer band; | 
Daß ich in Königäberg mein Herze nie verſchenket, 
Voſelbſt man doch ſo viel galante Kinder fand. 
ro; | Si -— un W 





Woiewohl der Iofe Gafk bat ſich an mir gerächet, 


500 Zwoͤlfte Elegie. 
Iyhr Schönen! laßt euch nur mein Trogen nicht misfallen 
| Ich hab euch ſtets verehrt, und haͤtt euch germ geliebt: J 
Allein es war beffimmt, ich follt aus Preußen wallen; 
Wie hätt ich euch dadurch, wie hatt es mich betruͤbt! 
Wie fehmerzlich ſcheidet ſichs, wo eine Liebſte weinet? 
> Wo man fich trennen ſoll, und gar nichts hoffen darf: 
Und wenn die Wicderfunft wohl gar unmöglich ſcheinet. 
In Wahrheit, ſolch ein RE verleßet gar zu fiharf! 
Doch davon wußt ich nichts. Cupidens Rofenbande 
Riß damals meine Kauft ohn alle Muͤh entzwey. 
Mich hielt in Preußen nichts; und ſelbſt im Meißnerlande 
—. Blieb meine ſtarke Bruſt von. Amors Stricken frey. 
Zwar hatte mich. einmal ein ſchoͤnes Kind gebunden, 
Doch ald ein andrer Fam, fo fand er gleich Gehör: 
Und weil ich dergeftale die Treue nicht gefunden; . 
So fihwur ichs Amorn zu: ich lieb hinfort niche mehr! 





Er lockte mich fehr ſchlau bis an den Weichfelffrand: 
Da ward mein ſproͤdes Herz durch feine Macht gefchmäck, 
| Da fühlte‘ meine Bruſt ein unbezwinglich Band. 

. Doch Amor nicht ‚allein; das Chor der Caftalinnen 

Und Dallas felber hat dieß Band fo feſt gemacht. 
Weil diefe fich vereint, fo mußten fie gewinnen, 

Sonſt hatt ih Amors Pfeil unfehlbar ſtets verlacht. 

Sechs Jahre find’ es fat, daß ich die Feſſel trage, 
‚Die Zeit und Ferne nicht zu brechen fähig war. 

Beliebtes Vaterland! vergieb mir, wenn ich fage: 

DDru ſtellſt der Welt dadurch ein ſeltnes Beyſpiel dar. 

Verzeih es, ſchoͤne Braut! daß ich mit meiner Liebe, 
Bey deiner Hochzeitluſt, dir ſo beſchwerlich bin; 

Und ſtoͤrt dir dieſes Blatt im mindſten deine Triebe: 

So wirf den ſchlechten Reim nur ungeleſen hin. 
Dein theurer Braͤutigam muß keinen Kuß vermiſſen: 

Erlaub ihm, was er wuͤnſcht, er: hat ein Recht dazu. 
Er liebt dich, wie er ſoll; ich kann es leichtlich' ſchließen, 

Und glaub, in Koͤnigsberg iſt nichts ſo ſchoͤn, als I 


J 


Auf ein Hochzeitfeſt. 501 


Bedenk ich der Geflalt, die deine Kindheit zeigte, 
Als du noch nicht einmal das fechfle Jahr erfüllt: 
So weis ich, daß dein Blick ſchon Herzen zu fich neigte; 
> Denn deine Schönheit war der Mutter Ebenbild. " 
Wie wird die Anmuth nicht bey reifeen Sahren ſtralen! 
Nur fehade, daß ich dich nicht ſelber kuͤſſen fol! 
Ich thaͤt ed ganz gewiß zu wiederhohlten malen, 
Und fpräche: Dieſes iſt ber nahen Freundfehaft Fol. . 
Baß, werther Bräutigam! Dich nicht den Scherz verbrießen; 
Mein Droben ift umfonft, ich bin zumeit entfernt, - 
Ein Oheim dörfte fonft noch wohl die Muhme kuͤſſen: 
Doch ige hat fie die Kunſt zuerſt von dir gelernt. ı 
Bohlar, begluͤcktes Paar! genieße deiner Tugend, . 
Gebrauche dich der Zeit, das Gluͤcke lacht dich an: 
Damit auf nächften Herbft ein Abdruck deiner Tugend 
Der neuen Großmama im Schooße fpielen kann. 
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Ane eine junge Dicht er inn 


in Dresden. 


1732. 


: RS mag ich jüngft von y deiner Hand gelefen, 


Hat mich von Anfang ‚zwar mit vieler Luſt ergegt: 


- Doch fehabe! daß fie nicht auch dauerhaft gemefen, 


Weil mich der Schluß gelehrt, was du dir vorgefeßt. 


Du willſt, fo droheſt du, den Muſenberg verlaffen, 
Den boch dein Auge ſchon, fo nahe vor fich fieht; 

‚Und das gelehrte Chor der klugen Schweſtern haſſen, 
Ob deine Neigung dich gleich fie zu lieben sieht. 

Iſts möglich? darf ich dir in dieſem Stuͤcke glauben? 


Und ſchreibt dein Kiel nicht mehr, als dein Gemuͤth gedenkt! 


So ſprich, was kann dir wohl die Luſt zum Dichten rauben? 


Und mas bat dich fo fehnell auf. dieſen Schluß gelenft? 


Hat Phoͤbus dich erzuͤrnt? Hat, eine von den Schönen, 
Die feine Schweſtern find, dich böhnifch angefehn ? 


D nein, das thun fie nicht; ja ſelbſt won ihren Söhnen 


Iſt deiner Poefie bisher Kein Leid geſchehn. 


Du ſprichſt bier: Diefed iſts, was ich binführo fcheue; 


Man ſchont euch Dichter nicht, und flicht euch oft den Staar. 


Geſchieht nun auch an mir, was ich mir propbegeibe, 


eo wird auch dermaleing mein Dorwig offenbar. 
‚Doch, ſchoͤne Dichterinn! die Furcht iſt ungegründet, 
"Die weiter niches beſorgt, als dieſe Tadelſucht: 


uUnd 
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An eine junge Ditertn. 903 
Und wenn dein feharfer Ginn nichts mehr zu kurcheen Findet, 


So nimmft du vom Parnaß noch viel zu frub die Buche u 


Ermwäge nur einmal mit ungeftörten. Sinnen, N. 
Daß Männer unter ſich ganz ungeswungen find. 

Dan fihenkt einander nichts, und laͤßt ſich nie gewinnen, 
So lange Momus feibſt noch einen Tadel finde. 

Go, wie mans andern macht, fo machens anbre wieber, 
Das Echo. fehallt zurück, wie mon zum Walde fehrept. 

Ein aufgebrachter Kiel legt alle Sanftmuth nieder, 

‚ Und weis aus Nachgier oft von Feiner Höflichkeit. 
Ganz anders geht ed zu, mo fihöne Kinder fingen: 

Wer wollte da fo fcharf auf ihre Lieder ſeyn? 
Wer ließe fich fo gar den Unverfland bezwingen, 

Der zarten Laute gleich den Untergang zu draͤun? 
Fuͤrwahr! das hieße fich ‚der Grobheit ganz ergeben, 
Das waͤre zweifelsfrey der groͤbſte Baurenflreich! 

Wo bliebe wohl dabey die · Ars. geſchickt zu leben? 

Was waͤr an Aberwitz dergleichen Spoͤttern gleich? 

Sieh auf das Alterthum, und die darinn gefhrieben ; | 
Sieh auch zu diefer Zeit die Dichterinnen an: 

Ja blick auf alle die, fo Phoͤbus je getrieben, ' | 
Und fprich, ob irgend dich ihr Schickſal ſchrecken kann? 

Wer hat die Sappho denn ſo grimmig angefochten? 
Wer hat die Scudery und Schurmanninn verboͤhnt? 

Kein Wunder! Phoͤbus ſelbſt hat ihren Kranz geflochten, 
Und ihre Scheiteln auch mit eigner Hand gekrönt. 

Zwar hab ich auch gehört, daß kurz vor unfern Zeiten, 
Der Preußen Moͤllerinn den Laͤſterzahn empfand: 

Allein, was hatte doch dad Unglück zu bedeuten? 

- Da ihre Großmuth es mit Lachen überwand. 

Ihr Namen bluͤht gleichwohl, man ehret ihre Schriften; 
"Doch ihrer Spoͤtter Zahl deckt die Vergeſſenheit: 
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Was ſaͤumſt du denn fo ſebr, auch dir ein Lob zu ſtiften! 
Warum verachteſt dis den Beyfall ſpaͤter Zeit? 
Ermuntre deinen Fleiß, den Muſen nachzueilen, | 
Die bir mit folcher Pracht bereits vor Augen ſtehn! 
Wer. Ruhm erjagen will, der muß nicht viel verweilen, 
Und niemald furchefam feyn, auf edler Spur zu gehn. 
- Entfehleuß dich alfo nur, die Mufen abzubitten, 
Die da, ohn ihre Schuld, fo. fehr, beleidigt haft. 
Ich felber fleh fie an, den Zorn nicht auszuſchuͤtten, 
- Den: fie und Phoͤbus ſelbſt ſchon wider dich gefaßt. 
Sch, weis, die werben dir den Fehler leicht verzeihen, 
Wenn du nur froͤmmer wirſt, und Befferung verfprichfl. - 
Und wie wird fich Berlin bey deinem Ruhme freuen, 
Bern du den Lorber einſt, als feine Tochter, brichfl! 
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„XIV. Elegie. 
Schreiben eines Frauenzimmers 
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Eine vertraute Freundinn. | 
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S- bin. dieß kleine Blatt, galante Coͤleſtine! 
Es koͤmmt ja, wie du ſiehſt, von keiner Maͤnnerhand. 
- Drum wundre dich nur nicht, wenn ich mich viel erkuͤhne, 
Es bat dir diefe Schrift Fein Buhler zugefandt. 
Dein Jahrfeft macht.mich froh ; mein Wunfch fol dich verehren: \ 
- Die Sreundfchaft fodert es, die Liebe reizt mich an.“ 
Und will mich-Sfterd gleich mein Unvermögen ſtoͤren; 
So wird gleichwohl der Pflicht dadurch genug gethan.. 
Mein, wie ſoll ich dich an dieſem Feſte binden? 
Was fchenk ich, Schönfte! dir, das dir gefällig fey? 
Ich finne hin und ber, und meis doch nichts zu finden, 
Als ein ergebned Herz voll ungefärbter Treu. u 
Bie das? ſprichſt du, dein Herz? du haft ja ſtets gefehtwiegen, 
Wenn andre mich damit aufs eifrigffe befchenft ; 
u haft e8 irgend fehon, mit herzlicherm Vergnügen, 
uf fonft was Artiged, das dir gefallt, gelenkt. 
9* ti, ſchwieg ich wohl, wenn ſich zwo ſtolze Schönen 
In meiner Gegenwart um deine Huld bemüht: 
Barum? fie fehienen nur mein Wefen zu verböhnen, 
Weil alles ige auf Geld, auf Staat und Anfehn ficht. 
Doch, Werthe! prüfe nur mein redliches Gemuͤthe, 
Komm, waͤge meine Treu, und jener Schmaͤucheln, ab: 
So findeſt du gewiß mein Herz von Achter Guͤt, 
Da bir fo mancher Mund nur leere Worte gab. 
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Wiewobl du kennſt mich fehon, und wirft mich nicht: 
Brennt gleich mein kleines Licht bey jenen Sonnen ſchwach: 

Ja ſoll ich gleich dein Herz nicht gang von innen fehen; 
So öffneft du mir doch des Herzens Vorgemach. 

Ich bin vergnügt damit, und habe nichts verlohren, 
Wenn gleich Angelica bey groͤßerm Gluͤcke lacht: 
Und wenn fich gleich die Bruſt der ſtolz gefinnten Floren 

Daſſelbe, wie fie glaubt, zur Nefidenz gemacht. 1 
Ein Borzug bleibt mir doch, ber meine Großmuth mehret; 
Daß die Verwandtſchaft mich, nicht fie, mit dir verbindt: 
Denn da mein Bruder dich, ald eine Schweſter, ehret, 
So glaub ich, daß auch wir genau verſchwiſtert find. 
So nimm denn, fehönftes Kind! mein Herz zum Angebinde, 
Und glaube, daß es dich, bis in die Grube, liebt; 
3a, daß ich Bloß in dir mein ſchoͤnſtes Labſal finde, | 
Dergleichen mir gewiß mein eigen Glüd nicht giebt. 
Der Himmel ſchenke dir nun bald ein männlich Herze, 
Das dich fo treu und zart, ald meine Seele meynt; 
So fprech ich dermaleinft, bey dem verliebten Scherze: 
Der Himmel hab an euch das fehönfte Paar vereint. 
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I. Geſang. 
\ Auf das Abſterben 
Herrn Haupemanns von vuͤttig 
Hochwohlgeb. 
Inm Namen ſeiner dreyen Söhne, 


— * 








—8 

HT &, unfer Vater ſtirbt! Es ſinket Haupt und Herz s 
5 Die Glieder beben uns; o ungemeiner Schmerz! 
* Verhangniß halte ſtill mit deinen Donner⸗ 

ſchlaͤgen; 

Sie find für und zu hart, o Herr! laß dich bewegen! 
doch du hörefk nicht. Man öffnet ſchon das Grab; 
Ran ſenkt ded Vaters Leib und unſre Luſt hinab. 
O flürben wir mit ihm! fo dürften unfre Klagen 
In nicht voll Gram und Leid und Schmerz zu Grabe tragen. 





O zuͤrnendes Geſchick! warum biſt du entbrannt? 

And warum reißeſt du, mit zornerfuͤllter Hand, 

Nicht ſolche von der Welt, die durch verderbte Sitten, 

daſt ſtuͤndlich Pflicht, Vernunft und Tugend uͤberſchritten? 

Die Gott ein Scheufal find; die nur der Welt zur Dual," 

Den Frommen zum Berdruß, und ihrer Kinder Zahl 

Nur zum Verderb ‘gelebt: indem ihr boͤſes Leben 

Ein allzudeutlich Bild der Bosheit abgegeben. . 
. > Woroo 


| : Der Billigkeit zu trotz, fich Feiner That erfühner! 


Erſter Gefang. 
Warum ſtirbt diefes Haupt, des Adels Schmuct und Ruhm? | 

Barum flirbe diefe Bruſt, der Tugend Eigenthum? | 

Warum weicht diefer Geiſt, ein Muſter des Verſtandes? 

Warum ſtirbt Luͤttig doch, die Zier des Sachfenlandes? 

Der Vater, ber fein Haus mit folchem Wiß regiert, 

Der uns mit Wort und That zur Tugend angeführt! 

Warum wird folch ein Mann, den‘ alle preifen müffen, 

\ © früh, fo unverpofft ber "Unterwelt entfen? 


-D Tag! der unfre Luft, als duͤnnes Glas, rerſclige 

8 Glockenſchlag! der mehr ein Eindlich Ohr bewegt, 
Als wenn ein flarker Knall aus finflern Wolken brüllet, 
Die Stadt, das Feld, den Wald mit Bangigkeit erfüllet; 
Ja Thürme nieberwirft und Eichen nieberfchmeißt; 
Den allerftärkften Stamm aus feinen Wurzeln reißt, . 
Den dicken Gtrumpf zermalmt, die feſten Aeſte fplittert, 

Und ducch fein Krachen macht, daß Grund und Boden Korte 


sw 


Geliebtes Vaterherz! wir ſchauen noch zuruͤck: 
Wie treulich ſorgteſt du fuͤr deiner Kinder Gluͤck! 
Wir ſehn dich itzo noch, mit ernſtlichem Bemühen 
Und väterlicher: Zucht, und zu der. Weisheit ziehen. f 
Du folft und kuͤnftig auch, durch deiner Tugend Schein, . | 
Ein Leitſtern auf der Bahn zum wahren Lobe ſeyn; 
Dein Beyſpiel ſoll uns noch, zur Folge deiner Ahnen, 
| Auch da das Grab dich deckt, die rechten Wege bahnen — 


Wie wuͤrdig hat dich ſonſt der Hauptmannsftab geſchmuͤct; 
Wie tapfer bat dein Arm das ſcharfe Schwert gezückt, 
Das Vaterland beſchuͤtzt, dem Fuͤrſten treu gedienet, 


Nie Grauſamkeit und Wuth in Kriegeszeit verubt ; 
Auch mitten in der Schlacht Erbarmen ausgeuͤbt; 
- Und nicht, wie Barbarn thun, durch Eifen, Brand und Morden, 


Ergrimmten Bären zwar, nicht Helden gleich geworben, 
j u & 
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Auf de Haupt. v. eher Abſterben. zu 


So wie ein junger Baum, der feinen Gärtner bat, 
Ihn alle Wartung ſteht; krumm, ungeffalt und matt, 
Berwildert und verwirrt den fihmachen Gipfel neiget, 
Beil ihn ein jeder Wind bis an die Erde beiiget; 

Bo er im Kothe Tiegt, verfaulet und verdirbt, 
Benn Rinde, Saft und Mark vor Feuchtigkeit erſtirbe⸗ 


De Er 


Durch dieſen Todesfall fey unfce "Zucht verfehmunden. 


Ihr Freunde! nehmt euch doch verlaßner Weyſen an, 
krſetzet, was uns fehlt, thut das, was der gethan, 
Der uns ſo weit gebracht; und zeigt an eurer Guͤte, 
Wo nicht ein vaͤterlich, doch ein geneigt Gemuͤthe. 
ind, bu Almaͤchtiger! der bu der Wepſen pflegſt, 
Sie zarten Muͤttern gleich, in Liebesarmen traͤgſt, 
Eee und nicht die Huld! Denn wo wir die nur haben? 
So ifte, als baten wir den Vater nicht begraben. , 


Anderfen ruhe wobl, du hochgeſchaͤtztes Haupt! 
Da dir ein fruͤher Tod des Alters Krone raubt; 
So wird ein Sternenglanz, in Salems guͤldnen Zimmern, 
NE deiner Tugend Lohn, auf deiner Scheitel ſchimmern. 
ch nimm den Testen Dank für deine Sorgen an! en 
Denn da man beinen Leib nicht ferner ehren kann, 
Soll, meder Tod noch Staub die Kindespflicht vermehren : 
Wir kuͤſſen deine Gruft, und negen fie mit Zähren. 





1.Beuna. 
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IL Wing. 
Als 


Henn Karl Erofns von Matti 
aus dem Hauſe Kotſchka, 
im Jehro 1727 den 25 May ſelig entſchlief 


N din Walter! ruhrt dein Grab, ein fräßes Grab mich ih 
Und kann ich ſonder Schmerz an deinen Tod gedenken: 
So muͤſſe mir die Luft den Odem nicht mehr ſchenken, 
So goͤnne mir hinfort kein Tag das Sonnenlicht! 
Jedoch, was braucht es viel? Ich weis, dein theurer Schatten 
Erinnert ſich annoch, wie hoch ich dich geſchaͤtzt; 
Und was fuͤr Ehrfurcht wir im Leben vor dir hatten, 
Die niemand unter uns mit Vorbedacht verletzt, 

Und zieht den Schluß daraus: wer mich vorher geliebet, 
Den hat auch zweifelsfrer mein Todestag betruͤbet. | 


Ja, hochgeſchaͤtztes Haupt, dein Abſchied räffe m mir ſchwer! 
Was hab id, nicht an bir befeffen und verlohren? | 
Du warft ja mir zum Heil in Rath und Troſt gebohren; 
Aus Ddiefer Duelle floß mir mancher Vortheil ber. 

Ich war zwar vaterlos; allein dein Fluges Rachen 

- Erfeßte, mad mir noch in manchem Stuͤck gebrach: 
Weil deine Regeln‘ mir ber Lehren Statt vertraten, 
Die mir mein Vater zwar im Leben ſelbſt verfprach ; 
Doch die bernach fein Tod mir zeitiger entriffen, 

Als ich mein Stücke ſelbſt vecht feſt zu gründen wiſſen. 





Auf des Hrn. von Maltitz Abſterben. 513 


\ 

Was kann ich dir itzund für ſolche Vatertreu, 
Fuͤr Dankbarkeit und Preis im Sarge noch entrichten? 
Wie zahlt dir meine Hand den Abtrag ihrer Pflichten? 
Mer jagt mir, wie die Schuld recht abzutragen fey? 
Sof ich ein Ehrenmaal aus Erz und Marmor fegen, 
Das mehr den Lebenden, als Todten Ehre bringt; 
And in den Tafelſtein mit heller Goldſchrift aͤtzen: 

Daß hier die Sterblichkeit ein ſolches Haupt bezwingt; 
Das wegen praͤchtiger und ungemeiner Gaben, 
Die unvergeßlichteit zum Eigenthum wird haben? 


Woenohls Metall und Stein bezwingen nicht die Zeit; 
Ahr Zahn verzehrt Die Pracht der fchönften Ehrenmaler, 
Und fchonet oft das Lob der allergröbften Scheer 
Der irrenden Natur, aus blinder Zärtlichkeit. . 
Kann nicht. die Schmaͤucheley auf’ der Tyrannen Grüften, | 
Die doch Vernünftigen nurt Mörderfammern find, | 
Manch unverdiented Denk: und Danfgerüfte fliften® 
Wobey ein Wisiger gewiß den Zweifel finde: ' 
Venn todte Laſter auch mit folchem Lohne prangen, 
Wie kann die Tugend denn ' dergleichen Sold verlangen? 


N 


Han edler Maltitz, nein! dein Lob muß ee ſtehn 
Du haft die Ewigkeit durch Tugenden erworben: 
Drum wird dein hohes Lob, obgleich du abgeſtorben, 
vielweniger als Erz, Metall und Stein vergehn. 

Wie hat nicht deine Kauft fürs Baterland gefochten, 

Als deine Tapferkeit in Brabant Waffen trug!’ 

Ind was für Kronen bat dir dein Verſtand geflochten, 
Benn deine Seele nie ein Unfall niederfchlug ! 

) koͤnnt ich alles dieß nach Herzenswunſch beſchreiben! 
8 ſollte nichts von dir der Nachwelt fremde bleiben. 


Be | Mr 


24. Bieter Gefang. 


Nur Schade! daß dein Stamm mit dir zu Grunde geht, 
Doß bein erworbner Ruhm auf feinen Erben fället: 
Dein Wandel würde ſonſt zum Muſter vorgeſtellet, 

Und, deinem Sohn zum Sporn, um deſtomehr erhöht. 
Doch dein Gefihlecht verlifcht. Dein Wapen wird zerſchlagen 
So geht und abermal ein Schmuck des Landes ab! 

Und wer hinführo wird nach dem von Maltitz fragen, 
Den weiſet man betrübt an meined Vaͤtters Grab, 


Und fpricht : Geht da! dieß Grab verdeckt in feinem Graue 


Den allerlegten Zweig von diefem Ritterhauſe. 


Ith weis, Bitrübtefle! die Kind» und ſchweſterlich 
Den fehmerzlichen Verluſt des Seligſten beflagen ; 
Die Wunden find fehr tief, die ihnen Gott geſchlagen: 
Doch ihre Großmuth ſelbſt erhäfe und ſtaͤrket fich. 
Sie find von Heldenart, Fein Fall kann fie beſiegen; 
Kein Schmerz, fo groß er iſt, bezwinget Ihren Muth, - 
Dann fpürt ihre frommes Herz an allem ein Vergnuͤgen, a 
Was Gottes weißer Rath mit ſchwachen Menſchen thut. * 
So will ich denn, an ſtatt fie ſpaͤten Troſt zu lehren, 
Des theuren Maltitʒ Grab mein Lebenlang verehren. 





mi Geſang 
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II. Geſang. 


Hrn. D. Ludwig Aug. Schrötern, 
Stiftskanzlern der meißnifchen Stiftäregierung 
zu u Burgen, und Fe Des Obercapitelg 
daſelbſt, 


uͤber dag Abſterben | 
Seiner Gemaplinn 


1732 den 28 Dec. 
Im Namen anderer. 


RE ſich die wilde See bey Wind und Weiter regt, 
Der Wellen graue Fluth ohn Unterlaß bewegt, 
in allen Ufern ſchaͤumt, und ſelbſt den Landmann ſchrecket, 
den Doch der Felſen Schutz vor ihrer Wuth bedecket: 
50 iſt der Lauf der Welt. Hier herrſcht der Unbeſtand, 
jier beut ein Ungeſtuͤm dem andern fletd die Hand: _ 

Ber ihren Fluthen traut, Tann. nirgends ſtille fieben, 
Ind muß oft, eh er glaubt, gerfcheiternd untergehen. 


Mein, wie dorten fich ein Eluger Steuermann, 

Durch Tau und Anker, doch ganz feſt erhalten kann; | 

Benn gleich der Winde Zorn. auf Maſt und Segel flürmet, 

Ind. das empoͤrte Meer fich noch fo graßlich chürmer: 

So kann auch in der Welt ein Chriſt gerubig ſeyn; 

Denn flürme das Eitle gleich auf feine Großmuth ein, 

So bleibe fein Herz dennoch, in’ reicher Tugendfuͤlle, 

Bit Sorte? Rath vergnuͤgt, und in gelafiner. Stille. 
Kk 2 — 
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56Dritter Geſang. 


Dieß iſt dein Ebenbild, erblichne Kanzlerin! 
So fehildert unfer Schmerz den ungeflörten Sinn, 
Der dich bisher geſchmuͤckt. An Tugend und. Verſtande 
Warſt du gewiß der Preis der Stillen in bem Lande. _ 


- Ein Anker hielt dich fell, dad war die Frömmigkeit: 


Die, mitten in dem Strom und Strudel diefer Zeit, 
Die Herzen ficher macht; und mitten-in den Stärmen > 
Der ſchnoͤden Eitelkeit ’ bie Seelen kann beſchirmen. 


Dein Ebſtand war zewiß ein ruhig Paradies, 


Wo Lieb und Eintracht ſich in voller Schoͤnheit wies; 


Wo Treu und Zaͤrtlichkeit dein Ehgemahl vergnuͤgte, 
Wenn beyder ſtille Glut Fein. Ungluͤcksſturm beſiegte. 
Wie keiner Wolken Flor des Himmels Antlitz deckt, 
Da, wo des Atlas Haupt ſich durch die Luft erſtrect: 
So war, o Kanzlerinn! die wir itzund beklagen, 


Dein Ehftand;, ı wie ein Fahr von Inuter ſtillen Sagen. 


Me ſanft war nicht dein Wort und angenehmer Mund 


Wie klug die Kinderzucht! Wie wußteſt du den Grund 


Der wahren Gottesfurcht ſo meiſterlich zu legen, 
Wenn andre nur ihr Kind der Welt zu opfern pflegen. 
Darum gelung dirs auch! drum ſaheſt du ſo fruͤh 
Die hoͤchſterwuͤnſchte Frucht der angewandten Muͤh; 
Darnach viel Aeltern ſich mit gar zu ſpaͤten Thraͤnen, 


Sehr oft aus eigner Schuld, wiewohl vergebens, ſehnen. 


For oil, ‚die ihr ſonſt die -GSeligffe gekannt, 
Geſteht, wie theuer fie der Kiehe feſtes Band 
In Einigkeit bewahrt. Ihr Armen! laßt uns leſen, 
Wie eifrig ihre Hand im Wohlthun ſtets geweſen. 
Nahm fie der Hochmuth ein? Hat fie ber Stolz bethört, 
Daß fie des Naͤchſten Noth nicht willig angehört? - 
Nein! keine Graufomteit bat ihr das Her; verſchloſſen, 


Beil oft. ihr Angenbrunn aus Mitleid ſelbſt geſloſſen. 


\ 


Auf das Abſterben der Fr. Schröterinn. _ 57 


So lange ruhig ſeyn, als Sonn und Gluͤcke lacht, 
Iſt lange nicht ſo ſchwer, als wenn ein Wetter kracht: 
Und. gleichwohl hat auch bier die Seligſte gegeiget, 

Daß ihr geſetztes Herz Fein Ungluͤcksſturm gebeuget. 

Der Tod beraubte fie! Mag trug faſt alles: Kin, 

Was ihr am Herzen lag. Doch unfre Kanzlerinn 
Hat nie der Schickung Schluß dinth Murren und Beſchweren, 
So hart. er ihr oft fiel, geſuchet zu verwehren. 24* 


Ihr eignes Ende gar hat ſie nicht ſehr erſchreckt; 
hr eigned Grab bat ihr nicht Furcht und Angſt erweckt 
Sie hieß die ſtille Gruft und ihre Todtenkammer 
Die Freyſtadt aller Noth, die Zuflucht vor dem Jammer. 
Da ruht ihr Leib nunmehr; der Geiſt iſt baͤndenlos, 
Geneußt der Stille dort in Gottes Vaterſchooß: 

Bo ihn fein Unfall ſchreckt, und wo, nach Sturm und Bellen, 
Die Anbermäplen fich vergmügt zufrieden ſtellen. 


SD hoͤchfbetrůbtes Haß, folg ihrem Bepfpiel nacht 
Man tadelt dich zwar nicht, dag dir dag Herze brach, 
Als du fie eingebüßt. Doch. laß dir Gottes Willen, 
Der ſtets dein Beſtes ſchafft, die herben Thraͤnen flillen. 
Bekuͤmmerter Gemahl! befriedige die Bruſt, 

Und goͤnn ihr unterdeß des Himmels Ruh und Luſt. 
Bis du, nach Gottes Wink, den Weltſturm uͤberſtanden, 
und froͤhlich wirft ‚bey ihr im Simmelspafen landen. 





J 3 Vin.» 
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1732 ben 20 Jenner. 


5 Grande darf ” weht. pn aaret Vetere Gruft, 

Dahin mein eigner Gram und euer Wink mich rufft, 
Auch den verſtimmten Klang der Geyten hören. laffen, 
Und meiner Wehmuth Keen in menig Reime faffen ? 

Ja jal ich kann, ich darf, ich will und muß e8 thun: 
Der Kummer meiner Bruſt läßt Sand und Kiel nicht ruht, 
Und reizt mich allzuſtark, um eigner Freundfihaft wegen, 

Yuch meine Lorbern itzt auf ſeinen Sarg iu legen. . 


| NMaunm dieſe Blätter "bin, du bochverbdienter Greis! 
= Nachdem ich anderd dit nichtmehr zu dienen weis. 
Im Leben hab ich dich mit Werk und That erhoben, 
Am Tode muß ich Dich mit Wert und Schriften Toben. 
Du biſt es beydes werth. Dein treffliched Verdienft, 
Daran du ſtets gebluͤht, daran du itzt noch gruͤnſt, 
Und ewig leben wirft, muß auch durch mich erſchallen, 
Ja ned in fpäter Zeit der Welt ins Auge fallen. | 
1173 


/ 


Auf D Bubenigs Beerdigung. | sı9 


Was daͤchte man dereinſt, wenn der gelehrten Welt 
Des theuren Ludwigs Bild noch. ind Geſichte faͤllt; | 
Wenn fo viel Tugenden, die feinen Namen preifen, 

Und Fleiß und Wiffenfchaft füch in Geſchichten weiſen; 
Was daͤchte man von mir, der ich ſein Grab geſehn, 
Und laͤngſt ſein Lob gekannt, bevor ſein Fall geſchehn: 


Wenn bey gemeinem Gram, und jedermanns Betrüben, 


Kir 


Nur meine Mufe bloß ganz taub und ſtumm geblieben? 


O nein! der Tugend Lob iſt wahrer Dichter Pflicht; ; 
Und mehr bedarf dieß Blatt zu feiner Zierde nicht, . 
Als eures Vaters Fleiß, Verfland und vieles Wiffen,- 
Dadurch berfelbe fich der Sterblichkeit entriffen. 
Kein hochberühmter Stamm, Fein großed Gut und Blut 
Gab ihm den Sporn dazu, erhitzte ſeinen Muth: 


Sein Geiſt, ſein Eifer ſelbſt erweckte dieß Beſtreben; 


Sein edler Trieb hat ihm den beſten Sporn gegeben. 


Das edle Schleſien, das ſo viel Soͤhne zeugt, 

Durch deren Geiſt und Witz fein Ruhm noch: täglich ſteigt, 
Hat unſerm Leipzig laͤngſt manch theures Pfand vertrauen, 
Nach deffen Ruͤckkunft es hernach umſonſt geſchauet. 
Drum ruft es oftermals mit reger Eiferſucht: 
Was raubt die Lindenſtadt mir meines Segens Frucht? 
Sie gebe mir zuruͤck, was ſie von mir empfangen! 
Und mag inskuͤnftige mit eignen Kindern prangen. 


So rief 68 in der That, old Ludwigs edler Sf 

Zu fchnellem Wachsthum Fam. - Der Füden Altertbum, 
Der Sprache Wiffenfihaft, die Gott im alten Bunde 
Zu feinem Wolfe fprach; der grauen Zeiten Kunde; 
Die Gottögelehrfamkeit; die Lehre der Vermunft, 
Und mas ſonſt immermehr der Weiſen große Zunft - 
Vorzeiten ſchon gewußt, und nach und nach verbeffert; 
Dadurch ward audwig Gluͤck in Leipjig ſtets vergroͤßert. 

Kk 4 Die 


520 Vierter Gelang. 
Die Schriften zeigen dieß, die fein bemuͤhter Fleiß 
Davon ang Licht geftellt, mie faſt ein jeder weis. 
Es zeigetd auch der Kohn, der feine Muͤh befränget, 
Wenn bald der Doctorhut auf feiner Stirn geglänget; J 
Wenn ſeine Schulter bald den blauen Mantelſchmuck, 
Bald gar. im Rectorat den hellen Purpur trug; 
Dabey man denn geſehn Minervens Zepterſpitzen, 
Vor ſeinen Schritten her, mit reinem Golde blitzen. 


FG 


Begluͤcktes Vaterland! verbanne doch den Neid, 
Wenn deine Kinder bier die Bahn der Emigfeit 
Mit ſtarken Schritten gehn; und durch ihr ebles Leben 
Dich felbft und deinen Ruhm, fo fehr, als fich, erheben! 
So lange Leipzig wird im Flor und Anfehn fiehn; — 
So fange man den Fleiß, das Wiſſen wird erhoͤhn; 
Sdo lange Ludwig lebt in feines Wied Proben: | 
So lange wirft auch du durch feinen Ruhm erhoben. 


Ihr Freunde, richtet euch in eurem Kummer auf! 
Erwaͤgt, zu eurem Troſt, des Vaters Tugendlauf. 
Verſcharren wir ſein Haupt bekuͤmmert in der Erden; 
Was euer Vater war, das koͤnnt ihr beyde werden. 

Sein Geiſt beſeelt auch euch; ihr wandelt ſchon die Bahr, 
Darauf er Teinen Schritt vergebens hat gethan. Ä 
Ihr fahret eifrig fort, dem Ziele nachzuſtreben; 

So wird einſt Ludewig in feinen Söhnen leben. 


“ 
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V. Geſang. n_ ö E 
Als die gelehrte Brůderſchaſt F 
in Leipzig J 


Ihr erſtes Jubelfeſt feyerter 


nachdem fie eben hundert Jahre geſtanden. 
| 1724 den 29 Junius. J u 


mſonſt erhebt man dich, beruffnes Alterthum! 


Auf eine Jubelſeyer. Sn 


Umſonſt iſt man bemuͤht, die graue Welt zu preis; | 


Umfonft verdoppelt man die Hoheit alter Weiſen, 

Ind denfet kaum einmal an unfrer Zeiten Ruhm. 

Iſt die Gelehrſamkeit nicht ungemein gefliegen, 
Nachdem die Barbaren ihr Raum und Pag gemacht? 
Und ſieht nicht jedermann mit herzlichem Vergnügen, 
Daß man. Die Wiffenfchaft noch eind fo weit gebracht? ° 


3a, ja, drum laßt und ist der frohen Geiſter Dichten - - 


Auf diefer Zeiten Slüc, auf unfre Wohlfahrt richten. °:- - 


Die göttliche Muſi t, Die Baukunſt, Malerey, 


Die Kunſt, aus Holz und Stein ein Menſchenbild zu Hauch, 


Der Gärten Zauberluft, und andres läßt ja fehauen,: -: 
Daß und das Alterthum nicht gleich zu ſchaͤtzen fey. : 


Ein ſtolzer Perrault denkt ‚noch ‚weiter fortzugehen, : . 


Er ruͤhmt die Poeſie, ſammt der Beredſamkeit, 

ſucht der Franzen Lob in beyden zu erhoͤhen, 
bgleich Athen und Rom von Meiſterſtuͤcken ſchreyt. 
dat Perrault obgeſiegt: fo darf Fein Deutſcher weichen; 


50 muß das Alter auch vor und die Segel fleeichen, 


Kits, un 


— 


‚Der aber ziemlich hoch auf Niefenfchultern gebt: 


Er a Snfter Belang. 


Man ghergehe mit Fleiß, was unſte Seit. entdeckt, 

Wie man in diefer Welt noch eine Welt erfunden; 

indem die Schifferfunft fich felber uͤberwunden, 

Sobald ihr der Compaß den Pharus aufgeſteckt. 

Man übergeht die Kunſt, die Wunderfunft im Drucken; 

Das Pulver und Geſchuͤtz, den feinen Porcellan ; 

Das Fernrohr, und das Glas, mas Eleined zu begucken, 
nd’ mas die neue Welt für Dinge mehr gethan. 

Dieß alles iſt bekannt: fo koͤnnen wir indeffen 

Gar leicht des Alterthums verlohrne Kunſt vergeſſen. 


| & tretet denn herzu, bie ihr zu Then oft 
Daß unſre Vaͤter ſich ganz ungeheuren Rieſen, 
Wir ſelber aber uns kaum Zwergen gleich erwieſen: 
WMeil jener Kunſt ben Grund zu unſerm Wiſſen legt. 
Ganz recht; die neue Welt vergleicht man einem Zwerge 


Und gleicht das Alterthum dem hohen Atlasberge, 

So find wir ald ein Thurm, der oben drüber ſteht. 
Der Heine Zwerg fieht mehr, als feines Rieſen Augen; 
Der Thurm kann mehr zur Wacht, als Atlas felber, taugen. ' 





9 | 
Bey Klugheit und Verſtand waͤchſt auch die Tugend an; 

Man fieht fie Zweigen gleich aus folchen Wurzeln fleigen: 

Laͤßt fich nun jened leicht in unfern Zeiten zeigen; 

rer glaubet wohl dabey, Daß dieſes fehlen Kann? 

Ja, ruͤhmt das Alterehum die Tugend wahrer Freunde, 

Die ſich durch feſte Treu zum Wunder dargeſtellt: 

So ficht man ißo zwar, fo wie vorzeiten, Feinde, 

Die ein geſchworner Haß in feinen Feſſeln halt; 

Allein es fehlt auch nicht an wohlgefinnten -Leuten, 

Die den bekannten Ruff der alten Welt befkreiten. 


Auf eine Juhelleyer. 58 


Ein Bepſpiel zeiget ſelbſt die creue Brüberfihaft, 

Die man ſo lange ſchon in unſerm Leipzig findet; 3 
Denn da fie fih fo feſt zur. Einigkeit verbinde, : -,:t 
Bemerfet man gar leicht der wahren Tugend Kraft. 
Tor hundert Fahren iſt ber; Orden aufgerichte, . .. > 
Der ſſh nach Jonathans und Davids Art selich, 
Ein Buͤndniß, ‚welches dit, fo ſich dazu verpflichte., 
In ungefärbter Huld und wahrer: Freundfchaft übe. - 
Ein ſolches Liebesband läßt und in feinem: Weſen g 
Noch mehr, als Pythias und Damem Zreue, —2* 


Die Abſicht war gerecht, ein jeber wirds geflehn: 
Man ninchte fich gefaßt zu ſchweren Trauerfallen; 
Man ſucht mis Rath und That getreuen Bundsgefellen, 
In Krankheit, Peſt und Tod, friſch an die Hand zu gehn. 
Wer tadelt dieſen Zweck der tugendhaften Glieder, 
Die unſre Philuris als treue Glieder kennt? 
Das Band iſt gar genau, wir halten ung für Brüber, 
Ind mwünfchen, daß man und mit diefem Namen nennt, 
Das. Wapen iſt ein Arm mit fünf umfaßten Dfeilen, 
Bon ihrer Einigkeit ein Zeugniß zu ertheilen. _ Ä 


l 


Durch Eintracht hat ſich oft ein kleines Volk befchüge, 


Benn andersmo ber Zwiſt ein weites Land verheeret: 
fa Feind und Schwert hat ſich umſonſt dahin gekehret, 
Bo mehr Vie Einigkeit, ald Glut und Stahl geblitzt. 
luch dieſe Bruͤderſchaft iſt bisanher beſtanden, 

Beil ihr getroffner Bund ganz unverlegt beſteht. 

ES ift noch Feine Furcht vor ihrem Fall vorhanden, 
Weil das gefnüpfte Band nicht auseinander geht. 

Rein, jedes Jahr laͤßt uns die Bruͤderſchaft erneuren, 
Wenn wir den Stiftungstag mit neuer Freude fepren. 


Was 


5 fer Big 


Was wire wie uns mehr, als die Befkänbigtirt 
Es müffe diefer Bund dem Stahl: der Pfeile gleichen! 
Und da mir dieſes Feſt zum erflemmal erreichen; , 

So fey es Fünftig. hin noch zehnmal prophegeibt. —F 
Die Nachwelt müffe froh an diefen Tag gedenken, 
So wie dan itzt bey und den Niska nicht vergißt. 
Es zeige fich fein Web, die. Brüberfchaft zu. trinken, 
Und alle fey entfernt, was tadelfüͤchtig iſt; 

So heißt es, wenn wir laͤngſt ju Staub und Aſche torden: 
In Leipzig bluͤhs noch der alten Deutſchen Orden. 





2 VI. Geſang 


- Auf Ken. Hofe. Stegen. Has 


VE Gefang. - oo 
Auf die Magifterpromotion 


Herrn Adrian Stegers, 


KWonigl. Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Hofraths 
und vornehmen Rathsgliedes allhier. 
1725 den ı5 Febr. 


9: Welt ſtimmt mit fich ſelbſt nicht ein, on 
Bald foll man voller Ernft, bald fol man ſcherzhaft ſeyn 3 
Bald ſoll Demokritus mit vollem Halſe lachen, 
Bald fol ſich Heraklit ein Bad von Thraͤnen machen. 
Man thue, was man will, fo macht mans keinem recht, 
Was einer ruͤhmt und lobt, das nennt der andre ſchlecht, 
Der dritte ſagt wohl gar, man ſey nicht wohl bey Sinnen! 
Verkehrte Sterbliche! wie ſoll man euch gewinnen? = 


Mer von Natur Verſtand befikt, 

Men Klugheit und Vernunft aus allen Minen bligt, 
Wer keine Sylbe fpricht, die er. nicht abgewogen, | 
Und wohl fein Lebenlang Fein einzigmal gelogen; 

Der bringe ed ganz gewiß auf diefer Welt nicht weit. 
Man fagt: der albre Tropf weis nichts von Artigfeit; 
Der Kerl iſt ein Pedant, er hecket lauter Grillen, Ä 
Drum ſchickt zum Doctor bin, und hohlt ihm gute Pillen, 


Sept, fpricht man, ſeht den Cato an! — 
Ey Wunder! daß er noch drey Worte ſprechen kann, 
Da ſitzt er als ein Klotz; er weis ja nichts zu ſagen, 

Es ſey denn, daß er fragt: wie viel die Uhr geſchlagen? 
Kurz um, er taugt zu nichts, er iſt ein Sauertopf, 
Ein dummer Tacitus, ein ungeſchickter Kopf, 

Ein Simplex, ein Phantafl, = = und wer F n alles zihlen 
Womit man insgemein die Sin pflegt wo len. | 








Ein 


6 Sechſter Seh, — 


Ei andrer wird dieß kaum gewahr, 
Darum bequemt er ſich den Leuten ganz und gar: 
Er ſchwatzt, er ſcherzt, er lacht, er luͤget große Plaͤtze, 
Und machet oft aus Nichts die lieblichſten Geſchwaͤtze. 
Da heißt es abermal: Ach ſeht den Waͤſcher doch! 


Des Morgens hebt er am, des Abends währt es noch: 


Das Maul ſteht ihm, nicht ftill, e8 muß fich immer rühren, 
Aus Furcht, es moͤchten ihm die Lippen gar erfrieren. 


Ach Schade! ruft man fernerhin, 

Ach Schade! daß ich doch kein Meſſendoctor bin; 
Sonſt koͤnnte dieſer Kauz in Worten und Geberden, 
Die luſtige Perſon auf meiner Buͤhne werden. 

So bald’er zu mir koͤmmt, fo. bin ich taub und ſtumm; 
Er fragt die Zeitungen der ganzen Stadt berum, 

Er macht fich allegeit aus Plaudern ein Vergnügen; 
Ich weis, was er erfaͤhrt, das bleibet nicht verſchwiegen. 


So urtheilt die verkehrte Welt, 
Die faſt kein einzigmal die Mittelſtraßen haͤlt. 
Man ſieht, wie ſchwer es iſt den Leuten zu gefallen, 
Wer vielen wohlgefaͤllt, gefaͤllt darum nicht allen. 

Wer ſchaͤtzt indeſſen wohl den Menſchen nicht begluͤckt, 
Der ſich zu rechter Zeit zum Scherz und Ernſte ſchickt, 
Das rechte Mittel trifft, und mitten in dem Lachen, 

Der allzugroßen Luſt ein Ende weiß zu machen. 


Wieteicht iſt dieß ein bloßer Dunſt. 
Wer lehrt uns, fragt man mich, die ungemeine Aunſt 
Wer dieſes wiſſen will, muß dich, mein Steger, fragen, 
Dich, der du ſie nicht laͤngſt in Schriften vorgetragen. 
Du haſt Natur und Art des Scherzens eingeſehn; 
Du zeigeſt, daß er oft mit Nutzen kann geſthehn; 
Du Ichreft, dag man zwar Kein Cato dörfe bleiben, 
Doch auch die Stachelfunft nicht gar zu hoch ſoll een 


Auf Herrn Hofe, Stegern. 527 
Ich ſah das fuͤr was Schweres an, | 
Es mar auch wirklich ſchwer; Doch haft du ed gethan. 
Die grundgelehrte Schrift liegt aller. Welt vor Augen, | 
Und lehrt ung, was ein Scherz zu vechter Zeit kann taugen 
Kein Wunder iſt es denn, daß die Gelehrſamkeit 
Dir durch des Phöbus Huld die Lorberzweige beut; 
Und ob die Jugend gleich in deinem Weſen bluͤhet, 
Doch das, was du verdienſt, dir laͤnger nicht entziehet. 


Nimm, Werther! den Magiſterhut, 
Ermuntre dir dadurch den nie geſunknen Much. 
Der Titel iſt ein Sporn zu größern Ehrenfluffen, 
Wozu das Schickſal dich Hinführo denkt zu ruffen. 
Wiewohl dein eigner Trieb iſt ſtark genug dazu, 
Ich weis, er laͤßt dir kaum in ſpaͤten Naͤchten Ruh. 
Die Tugend, die du liebſt, wird dich ſchon unterſcheiden: 
Ich ſehe ſchon dein Gluͤck, und jauchze voller Freuden. 


Seit! Chemie winkt dir mit der Hand. 
Sie reichet dir ein Buch, du machſt es dir befannts . 
Aſtroͤa eilt indeß den neuen Kranz zu flechten, 
Der ist Magiſter iff, wird Doctor in den Rechten. 
Das Gluͤcke fegt dich einft an deines Waters flatt, 
Der felbft des Baterd Plag mit Ruhm befleider bat. - 
Das iſt der Steger Art! Ihr Geiſt ruht auf den Erben. 
Was ſchließt man nundaraus? Ihr Nachruhm kann nicht ſterben. 





VII. Geſang. 


28 „.:Giebentee Belang. 
VIE Sn. 


Eins auſchuichn Nehhtsoelehrter 
Hochzeitfette in Leipzig. 


Den 7 Febr. 1730. 


_, freyſt, gelehrter Freund! und thuſt ſchr wohl daran, 
Dein Junggeſellenſtand ſteht dir nicht länger an; 
Du haft dein täglich Brod, und kannſt es auch erwerben, 
Was darfſt, mas folft du denn verweyſt und. ehlos ſterben? 
Ein Haus, darinn ein Mann ganz einſam Tafel haͤlt, | 
Iſt niemals fo begluͤckt, iſt nie fo wohl beftellt; 

Als mo ein kluges Weib die Sorgen mit ihm theilet, 
Und, wenn «3 übel geht, des Kummers Wunden beilet. | 










| Du freyeſt ferner ſo, daß ſelber deine Zeit, 
Dein Alter und dein Stand ein ſolches dir gebeut. 

Du wirſt zwar itzt ein Dann, doch warſt du es an Jahren; 
Eh man dich mit der Braut ſah durch den Prieſter paaren. 

Auch Deine Liebſte ſelbſt iſt Fein verſcheuchtes Kind, 

Weil ihrer Tage faſt ſo viel, als deiner ſind. 

Ein Jahr hat dich und ſie ans Licht der Welt gebohren, 

us ob euch bie Natur einander auserkohren. 


Du abereiſt dich nicht in deiner Heiratbswahl, 
Kein Gluͤckstopf bringet dich an dieſes Ehgemahl; 
Es iſt kein blinder Trieb, der manchen bald entzuͤcket, 
- Doch kaum die erſte Racht das Hochzeitpaar begluͤcket. 
Du kenneſt deine Braut. Ach, das iſt viel geſagt! 
‚Die Liebſte kennt auch dich: drum habt ihr nichts gewagt; 
Drum doͤrft, drum könnt ihr nicht den nahern Umgang ſcheuen, 


Drum wird und kann die Wahl euch nimmermehr gereuen. 


Auf ein Hochzeitfeh. 529 

J Du liebeſt deine Braut; nicht Stand; Geſchlecht und Geld; 
Dabey manch ſtolzes Weib den Mann veraͤchtlich haͤlt. 

Du ſaheſt ſelbſt nach ihr, und nicht mit fremden Augen, 
Die oft vermoͤgend ſind aus Roſen Gift zu ſaugen. 

Und fo gefiel ſie dir. Sie war galant und ſchoͤn, — 
Beredt, geſchickt und klug, dem Hauſe vorzuſtehn, | 
Kurz um, es war bein Ernſt. Gie konnte dich nicht haffen: 
Was brauchteff bu noch mehr die Heirath abzufaffen ? 


Jtzund vollziehſt du fie; doch obne Staat und hracht, 
Der nur den Beutel ſchwaͤcht, und keinen groͤßer macht. 
Du uͤberhaͤngſt den Leib mit keinen Lumpereyen, 

Dabey der Poͤbel ſtarrt, wenn ſich die Kraͤmer freuen. 
Zwar koͤnnteſt du es thun; doch deine Klugheit fpeicpt: 
ẽEs iſt ein Ueberfluß. Die Braut verlangt ed nicht. 

Es dörft ihr bepderſeits den Kummer nicht befdrgen, 

Den andre fich zugleich mit ihrem Pug erborgen. 


Noch mehr, gelehrter Freund! du achteſt das Gericht 
Der ſchnoͤden Neubegier in- unfern Gaffen nicht. 
Dein Herz iſt ganz geſetzt; man hört dich niemals fragen, 
Viel minder ängftlich thun, was doch die Leute fagen? 
Was fagt doch Leipzig niche! Ein Kluger hoͤrt es an, 
Und glaubt, fo viel er will, und als er glauben Tann. 
Denn wollte fich ein Menfch in alles. Sagen ſchicken; 
Bie würde man ihm nicht das beſte Ziel verrüsten e 


Ds baft du, wertber Freund! was mir an dir. oc; 
Ich flimme für diegmal Fein hohes GSeptenfpiel. 
Die Freundfchaft trieb mich an, die Wahrheit zu beſchreiben, 
Das Dichten und die Kunſt muß biet zuruͤcke bleiben. 
Dieß iſt ein ſchlechter Vers, kein praͤchtig Lobgedicht: 
Das fodert auch von mir bein ehrlich Herze nicht; 
Noch weniger mein Trieb, der deine Freundſchaft ehret: 
Ob man gleich itzt von mir nichts ſchmaͤuchelhaftes hoͤret. 
et el | Und 


/ 


— g0 | Sieceiter Geſaug. 


Urd was! 2. ber Mufen Trieb iſt dir nicht unbekannt, 

Du fehreibft und dichteſt ſelbſt mit wohlgeübter Hand; 

Und ich beforge faſt, dir in ſo matten Zeilen, 0 

Als diefe wirflich find, den Gluͤckwunſch zu erteilen, 

Denn freylich find fie nicht fo munter, als die Braut: 

"Und hart ich fie vieleicht nur öfter angefchaut, 

Nur öfter nachgedacht, wodurch fie dir gefallen: 
Nein unbelebter Reim ſollt angenehmer ſchallen. 


Ich wuͤnſhe dir ganz kurz ein Beben voller Gluͤck, 

Und das verſpricht dir ſchon dein gütiges Geſchick. 

Der Anfang iff gemacht, und aus fo fchönen Zmeigen 

Wird künftig Bluͤth und Frucht in großer Menge fleigen. 
Der Himmel mache nur ber Freunde Hoffen wahr, 
Wie deiner Deuter Wunfch: fo zeigt das naͤchſte Jahr, 
Wenn eurer: Liebe Tracht auf ihrem Schooße lachet: 
Daß Fluges Söhne Vahl den Aeltern Freude mache⸗. 
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Auf ein Hochzeitfeſt | 53 








VIE. Geſang. 
Auf die Verbindung 
Deren D. Bolfmanns 
au Schrei im .. 
mit 
"einer .gefehikten Diebterinn, I | 
Sungfer Bolferemanninn | 


aug Leipzig. 
Im Namen anderer. 


r Rymohen! die ihr ſtets bey eurer Rabe ſitzt, 

Und wenn ihr muͤde ſeyd, beym Caffeſchaͤlchen ſchwitzt; 
Mit langer Waͤſcherey die edle Zeit verderbet, 
Den Haarputz anders macht, und Stirn und Wangen faͤrbet; 
Ihr Nymphen! die ihr kaum die Bibel leſen koͤnnt, 
Und andern Buͤchern nie ein kurzes Stuͤndchen goͤnnt: 
Ach kommt und ſeht einmal mit einem ſcharfen Blicke, 
luf dieſen Hochzeittag, und auf Helindens Gluͤcke. 


Wenn tauſende von euch vor Kummer faſt vergehn, 
Und oͤfters Tag und Nacht in ſchweren Aengſten ſtehn: 
Vo doch der Hochzeittag, wo Amor mit den Pfeilen, 
Ind wo die Freyer ſich fo ungemein verweilen? | 
Benn manche fehnlich wuͤnſcht, daß doch der nuͤchſte Tag, 
Der Dual der Jungferſchaft ein Ende machen mag: | 
30 kaun Selinde ſich, in ihren beſten Jahren, | 
Ra Bunfg und hoͤchſt vergnũg mi ihrem: Volt mann paaren. 

212 Wenn 


* Achter Geſang. 


IJ Wenn endlich euer Stolz nach hohem Stande ſt feige, 
I + Und fich am Ende dach. fehr tief hinunter beugt; 
Indem ein fprödes Kind es endlich muß beklagen, 
Daß fich fein Schnäbelchen fo trefflich Hoch. getragen: 
. Dieweil an ſtatt des Raths, den ſie fich propbezeibt, 
Ein Zreyer ohne Rang ihr ‚geobe Fäufte beut: 
So kann Helindens Bruſt nit herzlichen Vergnügen, 
Euch allen zum Verdruß, in Doctorarmen liegen. 


O ſthaͤmt euch, traͤges Volt ¶ doch kommt und lernet bir, 

Geht an! die Wiſſenſchaft und Klugheit wohnt in ihr. 
Helindens hoher Geiſt iſt im’ der Muſen Orden, 
Den unſer Deutſchland ehrt, laͤngſt aufgenommen worden. 
Sie bat. den muntern Kopf mit Kuͤnſten angefüllt; ° 
Sie weis ed, wo der Brunn der Hippokrene quille: | 
Sie geht mit Büchern um, und kann mit ſtarken Schwinge, 
Den Männern ſelbſt zu Trotz, bis auf den Pindus dringen | 


Wie made kluge Biker: bee fie ſchon dargelegt, 
Dem fie ein deutlich Bild der Gaben eingeprägt, 

Die ihre Bruſt beſitzt. Wir Finnen fie in Meißen, 
Mit Wahrheit und Beſtand die deutſche Sappho beißen. 
Man flarrer, wenn man ſieht, was ihre Feder fehreibt, 
indem es jedermann ein rechtes Wunder bleibt: 

Ob es wohl moͤglich ſey, ſo viele Lieblichkeiten 
Ans ‚einer Schoͤnen Witz und Dichtkunſt herzuleiten? 


Ya prale ferner nicht. mit ‚deiner Schurmansinn, 
Du flolged. Niederland! Werft euren. Hochmurb bin, . 
Ihr frechen Gallier! Auch Deutfihland zeige und Schöne, 
Die euren Troy gar leicht durch. ihren Kiel verhoͤhnen. 
Ach hätt Helinde nur nicht aus Beſcheidenheit 
Ihr Dichten fo verhehlt: wir würden allbereit 
Ein Buch von, ihrer. Art und ihrem hoben een, 
Sowobi als von der ‚Sem 1 Derhovlres b leſen. 


} 
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Auf ein Hochzeitſeſt. i 533 


Erefreuen dich darum, du hoͤchſtbegluͤckter Freund! 9 


Nein Volkmann, frene dich, der: Himmel, wie ed ſcheint, 


at dir vor Tauſenden dieß Kleinod anserfehen, 

Durch deffen weifen Schluß iſt diefed Band gefchehen. 

Du koͤmniſt aus Schlefieg in unfer Sachſenland, | 
du wirft von ohngefähr mir deinem Schatz bekannt; 
Ya ſiehſt, du liebeſt fie; das’ Gluͤck it Dir gewogen, ' 
du haft ihr kluges Herz: zugleich an dich gegogen. 


Wenn dumme Weiber ſonſt der Männer. Hölle find, 
50 wird dir ganz gewiß dein aufgewecktes Rind, 
Dusech. ihre Wiſſenſchaft, ein Paradies auf Erden, - 
rin halbes Himmelreich, wo nicht ein ganzes werden. 
Denn dich ein Kummer druͤckt, der ‚andre nieeeRhlägt, 
Ind ihr gefchickter Arm die fanfte. Zither regt, " H 
Zo fehlägt ihr lauter Mund durch eigne’Tröflungätieber, 
Den Kummer aus. ber Bruſt, und bringt die Freude wieder 


For Nymphen Schleſiens! dafern ihr irgend wiſt 
Daß. eine Dichterinn ein ſeltſam Wildpraͤt iſt: “ 
50 kommt, verfammlet euch in den - beliebten. Ken, en 
Die Liegnig um fich bat, dieß Wunderwerk zu ſchauen. 
Seht! Leipzig ſchickt euch was, dergleichen dieſe Stadt,. 
So voller Wit fie ſteckt, nicht mehr zu ‚zeigen bat. 
Empfanget fie mit Luft, verehret ihre Gaben, 

Ind frabe doch auch einmal dergleichen Lob zu haben. 
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534 Reunter Geſang. 


IX. Geſang. 
Auf des 


Herrn Jehan Jacob Rohdens 


der Vernunp⸗⸗ u. Grundlehre ordentl. Lehrers in Königsberg 
Hochzeitfeſt, 1723 den 24 Sehr. 


3 eesier- Beilleneam! der ‘fo viel Zeiten lang 
Ein fihnöber Zeitvertreib bed Alterthums geweſen, ]1 
Ihr Schriften! bie ein Moͤnch, auf feiner Lehrer Bart, t 
Mit dunklen Woͤrterpracht, den Bruͤdern vorgeleſen; k 
Als ein Scholaſtieus in Kloſterzellen ff, . 
) 
h 
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Und mehr fein: Dwganon, ald die Propheten, las: 
Die Eiiggemiorde Welt ſucht eure: Brut zu Bämpfen: ; 
Und laͤßt manch ſchimmlicht Buch mit Staub und Motten boͤnpſa 


Denn ch der Wahrheit Glanz den Flor der Dunfelkit 
Den hohen Schulen jimgſt von dem Geficht gezagen; fh 
Eh noch Vernunft und: Wig die Finſterniß gerfirene, - . 19 
War dir das blinde Volk umſonſt fo fehr gewogen. N 
Man’fparte keine Muͤh, man fehonte Keinen Schweiß, ) 
Man übte Tag und Nacht den ſauren Bücherfleißs ) 
Doch blieb die rote Schaar. mit Schimpf und Spott beflete, |) 

Weil iheiverwiret Gehirn nur Grillen ausgehecket. ) 


Die Künfte fo man itzt zwo Seelenaugen nennt, 
Berblendten dazumal ben. ganzen Lehrerorden; 
Der Wis, dadurch ein Menſch fich von ben Thieren trenm, 
War der gelehrten Welt faft-ganz umnebelt worben. 
Die Lehre der Vernunft war voller Zank und Gtreit, 
Ein leeres Plauderwerk, ein Kern der Eitelkeit, 


— 2 BA ED 


Wo uns ein rauſchend Wort mit harten Splben ſchreckte, 


Und vieler Regeln Laſt mit Grauen uͤberdeckte. 
oh? Ye 
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Der Grund, darauf der. Bau der Wiſſenſchaften ſteht, 
Die Metaphyſik, mar: ein duͤnnes Netz der. Spinnen. -. : 
Was unſre Seelen find? Was: Sort und: Welt angeht? - 
Da mar Fein Unterricht, Sein Lehrſatz zu gewinnen. 
Wenn Albers, Abaͤlard und Duns und Occam ſchreibt, 
Ind jeder einen Schwarm verfuͤhrter Schuͤler treibt— 
Rauın. memand ſeinen Geiſt mit klugen Lehren. füllen, 
Beil Zaubertiſche nur zum. Schein den Hunger ſtillen. 


& ſchlich ſich uͤber dem der. grobe Fehler ein, Er 
Daß Philoſophen fich der Artigkeit. begaben: 
Sie wollten. allezeit mit ‚Weiöheit ſchwanger ſeyn, | 

Ind nie den Perlenſchmuck beliebter Gitten haben. , 
Ran ſah von außen ſchon, wie viel die Glocke ſchlug; 
Der ungekaͤmmte Bart verrieth den, der ihn weg . 
Die ſcheufiliche Geſtalt, Das ungeſchliffne Weſen | 
ieh die Verwirrungen · bed innern Geiſtes beſen. ei 


Die Zeiten andern fich: dem Himmel fey gebankt!,. 
dunſt, Wig und Welt wird Lichg, nachdem die Nacht verſchwunden. 
Die ſchmachtende Vernunft hat endlich ausgekrankt, 
Rachdem fie Dual und Pein und Schmerzen überwunden. 
Die Weisheit ficht itzund nicht mehr fo albern aus, 

Die Weiſen aͤndern ſelbſt Art, Kleidung, Tracht und Haug, 
Die Runzeln werben gfatt,. 6 gar, daß die Geberben, 
Die itzt ein Lehrer hat, den Jungfern lieblich werden. 


Der hochgelehrte Manıt, der beute Hochzeit‘ macht, 
Rann diefe Süße leicht, durch feinen Wink, beſtaͤrken. 
Man preifet zwar an: ihm der Wiffenkhaften Pracht, 
Doch kaͤßt die Artigkeit fich auch an ihm bemerken. 
So thun Eclectici! Man wählt aus alt und neu, 
Das Gute nimmt man an, und bleibt in allem frey, 
So fleigen Witz und Kunfl. Ja ſelbſt das Glück der Weifen 
Scheint folch Bezeigen uns mit Nachdruck anzupreifen. 
RK Fe 214 Den, 


” Neunter Belang. 


Mein Rohde! keugne nicht, du biſt ein Sogicus 


Ein Mann, der die Vernunft und ihre Kraft verfiche; 
Ein Mana, der. und die Kunſt zu. Senken Ichren muß; 
Ein Mann, ber: felber ſtets nach feinen Regeln. gebe. 
Was Avicenna ſchwaͤrmt, was Averroes wäumt, 
Das hat bein flarker Arm ſchon laͤngſtens weggeraͤumt. 
Dein Geiſt iſt aufgelläre.. Dein Thun will fich bequemen, 
Den Wohlſtand dieſer Zeit geſchickt in Acht zu nehmen. 


Drum gattet ſich das Glück mit Weisheit und Verfkont, 
Du führft ein: Tugendbild an. deiner treuen Hand; 
Der Sitten Artigkeit bat ihre Bruſt bezwungen, 
Noch mehr! Da biſt bey ihr ind Schlafgemach gedeungen 
Erlanbe, daß mein Rohr ſah ſolche Frepheit nimmnt, 
Du haſt daſſelbe ja zum Dichten :eingeflimmt: / 
Drum wuͤnſcht es, doch Wärme? Es kann den Wunſch erſparn 
Die Woblfahrt wird ſich ſelbſt mit: deiner Ehe paaren. 
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Auf das Mbfkerben feines Bruders. 537 


| X Geſang. u 
Bey dem fruͤhzeitigen Hintritte 
ſeines Bruders8s, 
Herrn Johann Friedr. Gottſheds | 


Den aafen Junius 1726. 


Ib». Bruder! ſoll ich dich denn niemals Wicder en? 
O unverhoffter Ri, der und anf ewig trennet! 
‚Wie? war der Abfchieb denn, der zwiſchen uns geſchehn, 
So zaͤrtlich, als man ſonſt den letzten Abſchied nennet? 
Ach nein, mein Bruder! nein. Zwey Jahre ſind vorbey, 
Nachdem ich Koͤnigsberg und dich zugleich verlaſſen: 
Allein ich hoffte dich noch wieder zu umfaſſen: 
Es ſchien zum wenigſten, daß ſolches moͤglich ſey; 
Entweder, wenn ich ſelbſt nach Preußenland gekommen. 
0 Acht, wenn du den Meg nach Sachen unternominen. 


Due Letzte war dein Wunſch, dein Schreiben hats ende, 
„Womit die kalte Hand mich noch zulegt ergeßet: 
Ach! hieß es, was für Luſt iſt nicht in mir erweckt, 
Seit dem ich mir den Zug durch Leipzig vorgefeget? 
Der Tag foll ganz gewiß, (dieß war dein eignes Wort) \ 
Der allerglücklichfle von meinem Leben heißen; ' 
An dem ich mich mit dir, (ich muß den Satz zerreißen, v 
Mein thraͤnend Auge fehlt der Zeilen rechten Ort; It 
An dem ich mich mit dir recht brüderlih vergnügen,  * 
An dem ich Hand in Hand, und Rund auf Rund will fügen. 








‚Is 


Unſonſt gefaßter Schluß umſonſt gehoffte kuſt! u 
Geliebter! foll ich dich mein Lebenlang. nicht kuͤſſen? 
Die wallt mein mattes Herz in der beſtuͤrzten Bruſt 


Mein Arm fol deinen Hals binfort nicht mehr umfchließen. 


Doch mas? Ich ſehe dich, es hoͤret dich mein Ohr; 
Du ſchwebſt mir Tag und Nacht ganz lebhaft in Gedanken, 
Mein Bender! irrt dein Geifl um deined Grabes Schranfen; 
So komm und ſtelle dich mir nur im Traume vor. 

Doch nein;, du biſt verklaͤrt, geneuß nur deiner Freude, 
Dein Gluͤck vergnůget mich auch mitten in dem Leide. 


Jde⸗ greunbe! die. ihr uns von Jugend auf getam, 
Kommt. ber, man fodert euch, ihr füllt mir heute zeugen; 
Sagt, ob man irgend, mo vertrautre Brüder fand? - - 
Wiewohl, die Wahrheit zeugt: ihr duͤrft nur wieder fchmeigen! 
Mir waren, wie der. Klee, daran ein dreyfach Blatt 


Das Bild der Einigkeit mit gruͤner Farbe malet; 


Daruͤber eine Schrift mit goldnen Zuͤgen ſtralet, 


Die Davids Geiſt und Kiel dazu, beſtimmet bat,. 


Und. die war ollezeit in unſre Bruſt gefchrieben: 
Wie fein und; lieblich in, ment Brüder Eintracht lieben! 


Was ſoll ich, Selier! von deiner Seelenfeaft,:" 


“ Von deiner Fähigkeit. und Neigung zum Studiren, m 


Von. deiner durch, den Zleiß erlangten Wiſſenſchaft, 
Bon deiner Munterkeit für herbe Klagen führen? 


Sch: weis, daß Koͤnigsberg von dir bezeugen kann 


Daß unter hunderten, die deinesgleichen hießen, 


| Raum .einer. fi ch, wie du, der Wiſſenſchaft befliſſen, u 


Und keiner an Verſtand «8 ‚bir ‚zuvor getban. . 


Die Lehrer lichten. dich und lobten deine Gaben, J 


Ja je wollte dich zu feinem Schüler haben. 
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Auf das Abſterben ſeines Bruders. :939 


Du warſt ein Philoſoph, du warſt ein Medicus; 
Bon beydem hatte man die Proben ſchon geprieſen. 
Wie. Gottes Gegenwart verſtanden werben muß: Ca)- -- J 
Das hatteſt du mit Ruhm aus der Vernunft erwieſen. 
Wie gruͤndlich zeigte dich die Opponentenbank, FG 
Die du fo oft mit Muth und Fertigkeit beſeſſen; ( b) 
Dabey die Hörer oft den Stundenfchlag vergeffen.. 
Wenn deiner Schlüffe Kraft die flärkfien Gegner zwang. 
Sch ſchweige von der Gchrift, die du zulegt befchüget, 
Darinnen du gezeigt, was kluges Reifen. nüßel, Ce): . 


He Tugend deiner Bruſt = = jedoch du hemmſt ve Kiel, 
Das foderſt nur von mir die Fehler zu bedecken. 
Wer wundert ſich dabey? dieß iſt dad alte Spid, .. .. 
Die froͤmmſte Jugend ift, gleich Parbern, voller Flecken. | 
Doch fah der Selige die Nichtigkeit der Welt 
Ind: aller ihrer Luſt mit aufgeflärten Ginnen; 9 
Fr mar. im Ernſt bemüht, die Weisbeit zu gewinnen, 
Die unſern Leib für nichts, den Geiſt fuͤr alles ball. 
sch weiß, es wird fein Tod die, Kranken felbft betrüben, 
zuͤr die er, ohn Entgeld „die Mittel. orccczuehen u 


Us: daß fein Lebenslicht ſobald verloſchen ifk! 

er fallt, o früher Fall! vor zwey und zwanzig Jahren. 
Bas pocheſt du, o Menfch! dag du Fein Graukopf biſt? 
du kannſt, als Juͤngling auch, des Todes Macht erfahren. 
kin Leib, der Milch und Blut im Angeſichte zeigt, 
zſt oft im Leben ſchon ein Neſt verhaßter Schlangen: 
Ind bluͤhn die Rofen gleich mit Purpur auf den Wangen: 
Ber weis, wie bald die Pracht ſich in den Moder neigt? 
Ber weig, wie bald ich ſelbſt, und alle, die dieß Iefen, 
Ein Fraß der Würmer find, und in. der Gruft verweſen? 


Ihr 


399... :. Zehnter Geſang. 


Fr Aeltern, weint doch nicht! vermehrt nicht eure Noth; 
Gott bat euch, wie es fiheint, was hartes zugefthicket. 
Zwey "Söhne ind entfernt, den dritten raubt ber Tod, 
So Zar der vierte wird nicht oft von euch erblicker. 
Allein ihre wißt ja mohl, der Gott, der alles thut, 

Hat enwen Ehſtand auch aus lauter Huld geſegnet; 
Derfelbe Hat verhängt, was euch itzund begegnet: 

Doch alles, was er fchickt, iſt unvergleichlich gut. | 
Wer dieß wahrhaftig glaubt, wird. fein Gemuͤth fehon faffen, | 
Und Rined Schoͤpfers Hand geduldig malten laſſen. 


Entſeelter! nimm allhier die letzte Bruderpflicht, 
"Die du mir ſchwach und matt, ja ſterbend anbefohlen: 
Ach, träfe fie mich mır in der Entfernung nicht! 
Ach, koͤnnt ich deinen Geiſt zum ‚Leben wiederhohlen! 
Jedoch, verwirrter Mund, fiel alle Seufzer ein, 

Das Wuͤnſchen iſt umſonſt, wo Todtenfackeln ſcheinen; 
Die Leichen wiſſen nichts von ihrer Freunde Weinen, 
Das Nuͤtzlichſte kann. hier ein Denk: und. Grabmiaal fepn: 
Mein Bruder hats verlange, ich folge feinem Willen, 
Wohlan! fo laßt dem. Stein mit diger Scheift erfüllen: | 


Allhier, 





. a Sn der 123. den i⸗⸗ Mey unte mir gehaltenen Difp. de 
: , Omnipref. Divina. 


(b) Es ift faſt in zweyen Haren feine mebichnifche Difputs h 
.;- tion gehalten, worden, bay | der Selse nicht als Opponen 
„eingeladen worden. 


ao Seine eigen Dit de peregtinatione Medicorum. | 


auf das Abſtetben ſeines Brudes se 


Allbier, | 
neigieriger Lefer, 
liegt. 


Sodann SriehrigGottigeh 


gebohren in Judithenkirch 1704 den 18 ‚Maͤrz, 
geſtorben in Woͤtterkam 1726 den 22 Jenner. 
Ein wohlgegruͤndeter Chriſt, 
nicht aus blinder Leichtglaͤubigkeit; 3 
ſondern nach reifer Religionspruͤfung. 

Ein junger Gelehrter, 
der in ſeinem Erkenntniſſe ſo weit gekommen, 
daß er alle Gelehrſamkeit 
für nichts gehalten. Zr 
Ein Liebhaben der Viſſenſcaften, 

| „ber aber gründlich einſah, 
n daß man ein ſehr weniges gewiß, 
2 nüched ganz vollkommen wiſſe. ' 
Ein Arznenbefliffener, 
der die Mittel wider den Tod gefuchet, 
aber durch” feinen frühen Hintritt ertwiefen, 
\ daß er fie fo wenig, ald andere | 
gefunden. 
Endlich auch ein Weltweiſer, 
der fein Grab für eine Stufe zu größerer Bolltommenpeit 
angefehen. 
Sehe hin, Leſer, | 
und Verne bad, mag der Todte vorſtanden! 
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XL Gefang 
| Bey | 
Eines vornehmen Dandelsherm 

in £eipgig 
Eheverbindung 
Den 20 Nov. 1726, 
f. M. 

&; oft wird niche ber Trieb aus unveiſtand erſtickt, 


Den muntrer Knaben Geiſt in früher Jugend zeige; 
Wenn mancher feinen Sohn zu folchen Dingen neiget, 


Die doch das arme Kind nur mit’ Verdruß erblicke. 


Kaum iſt die zarte Frucht and Liche der Welt gerreten: | 
‚So ſchreyt die Mutter ſchon: Mein Sohn fol Priefter fen! It 
Ih hab ihn bloß von Gott zum Predigtamt erbetben; 
Und nachmald nimmt ihr Wort den jungen Menfchen ein, 
n weltgefinnten Geift dem Tempeldienſt zu weihen, 
nd mider feinen Zrieb der Welt zu propbegeiben.. 


Ein Kriegsnunn zeugt ein Kind aus altem Heldenblut, 
Und ſchwoͤrt: Der Sımge fol dereinft den Türken fchlagen! 
Doch, da der Junge wächft, kann. ihn die Trummel jagen 
Und wer den Degen blöße, benimmt ihm allen Muth. 
Ach. ließe man ihm. da die Bücher im den Händen! 
Was giltd! Er würde noch ein nüßlich Glied der Welt. 
Er wuͤrde noch gefchickt, manch Unheil abzuwenden ; 
Wenn ihn des Fuͤrſten Wink in feinen Rath geftellt: - 

Und koͤnnte durch Verſtand weit mehr, als durch die Waffen, 
Dem Vaterlande Mus, ſich felber Ehre ſchaffen. 

Wer 





Auf eine: Eeverbindang⸗ I 543 


Wer nimmt alhier nicht wahr, daß uns die Einſicht fehlt, 
Yen eingepflanzten Trieb der Jugend zu ergründen ? 
Bir koͤnnen oft ein Kind gu Gachen tüchtig finden, 
dabey der Ausgang 'zeigt, man babe fehlecht gewählt. 

Bott felbft, der Herr der Welt; fihreibt allen in die Herzen, 
Wozu fein weifer Rath ibn dermaleinft beflimmt: J 
Darum geſchieht es ſtets mit ungemeinen Schmerzen, 

Wenn uns der Vaͤter Zwang die freye Wahl benimmt. 
ihr Aeltern, merkt euch dieß: Man muß ein Kind nicht zwingen, 
zhr eigner Trieb geht vor, und wird gewiß gelingen. 


Mein Werther! den man ker mit iprrbengteigen ziert, 
Frfaube, daß ich dich allbier zum Beyſpiel wähle; | 
erlaube, daß. ich dich zu folchen Söhnen zuhke, — 
die eignen Trieben nach ihr Gluͤck hinaus geführt. 

dein Vater, wie du weift, fab deines Geiſtes Gaben, 
ie veich und ſtark genug zu dem Stubiren an, 

Ind dachte: folch ein Pfund iſt fchade zu vergraben, 
Dadurch mein Sohn einmal mit Vortheil mwuchern Tann: . 
Mein dein innrer Trieb: war diefem Schluß zuwider; - 
drum or du fehr bald fo Buch als Feder nieder. 


Di, Handel reigte dich durch feine Dreſſlichteitz J 
der — der das Gluͤck der groͤßten Staͤdte gruͤndet; 
Darinnen man das Mark der beſten Guͤter findet, 

Der Handel, der ein Volk von Duͤrftigkeit befreyt. 

Wie konnte Holland doch zu folcher Macht gelangen, 
Dadurch es Königen und Kaifern ſchrecklich ward? 

Ych! wäre nicht dad Volk dem Handel nachgegangen, 

Und hatt es im Gewerb fo Wis als Fleiß gefpart; 

Der fieben Pfeile Band, das ‚mare laͤngſt zerriſſen: u 
Noch mehr; man würde noch von ihrem Staat nichts wiſſen. 


‚© 


344 | Euſter Sin, 


So weihtelt du dich denn der ehfen Saufsannfaf, 
Und fiehe! Gottes Hand war ſtets bep bir zu ſpuͤren. 
Du wußteſt dich dabey ganz kluͤglich aufzuführen, 

Und alles, was du thatſt, war niemals tadelbaft. 
Zwar koͤmmt auf Zeit und Gluͤck, das iſt auf Gottes Gegen, 
Wohl freplich allezeit der Menſchen Wohlfahrt an: 
- Doch iſt an ihrem Fleiß und Klugheit viel gelegen; 

Und dieß erfährt gewiß ein rechter Handelsmann, 

Der ſo, wie du getban, zwar ſtets auf Gott vertraue: 
Doch auch mit Fleiß und Witz auf ſein Seſchat geſchauet 


Was hatte Jateb dort, als er von Hauſe gieng, 
Als einen duͤrren Stab zur Stuͤtze feiner Glieder? | 
Allein er kehrte bald mit zwoen Heerden wieder, 
Dem Segen, tvelchen er von feinem Gott empfieng. 
Mein Bruder! eben’ fo beduͤnket mich dein Handel. 

So Hein der Anfang wars fo wohl iſt er gebiehn: 

Denn Leipzigd Kaufmannfchaft Fennt deinen Elugen Wandel, 
"Und Iobet deinen Fleiß, deim glückliched Bemuͤhn. 

Die Fremden kennen dich und deine Sammtfabricke, 
‚ Und ich erfreue mich bey meined Bruders Gluͤcke. 


Nichts fehlte dir bisher, als bloß der: Eheſtand; 
. Drum willſt du heute Dich mit einer Lichflen paaren. 
Sie kennt dich, wie du fie, bereitd vor vielen Jahren: 
And deflo fichrer wird das neugefnupfte Band. 

Wenn Braut and Bräutigam fich öfters übereilen, 
Und freyen, was fie kaum ein einzigmal geſehn: 
So dient dein Bepſpiel, uns ein Muſter zu ertheilen, 
Wie jede Heirath ſoll mit Vorbedacht geſchehn. 
Dann wird fie, wie allhier, auch keinen Theil gereuen, 

Dann wird ſich Mann und Tran der klugen Wahl erfreuen 


no. v Gott 
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Auf ein Hochzeitfek. 545 


Gar gebe, werthes Paar, daß dieß beſtaͤtigt ſey! 


Rein Bruder, zweifle ‚nicht, ob "mich dein Glück vergnügen? 


Jier ift mein frober Wunſch, der jeden Wunſch beſi jeget, 
In Worten iſt er kurz; doch iſt viel Ernſt dabey. 
der ‚Himmel ſegne dich und alle dein Beginnen, 
der Ehſtand fey an Gluͤck nur deinem Handel gleich: 
50 wirſt du, wie bisher, ſtets lauter Seide fpinnen; 
30 wirft du, wie dein Schag, an aller. Wohlfahrt reich. 
Die Sammtfabrife mag in dreyen DViertheljahren, 
um Fallhut ungefähr ein Stückchen Sammt erfparen. 

| | 

XI. Geſang. 





Auf ein anſehnliches Hochzeitfeſt 


in Goͤrlitz, den 26 November 1726. 
Im Namen eines andern. 


eliebter! keine Poſt hat mich ſo ſehr ergetzt, | 
Als diefe, daß du dir was Liebes ausgefunden; 

Ind daß des Himmeld Schluß, bey hoͤchſtvergnuͤgten Stunden, 
Yir das, was du gewünfcht, in. Arm und Schooß gefept. 
der Ehſtand iff ein Werk, das niemand leicht vermeiden, 
das beyderley Gefchlecht nicht Teiche entbehren Eann; 
>rum hört man überall von lauter Hochzeitfreuden, 
rum triffſt du ſelber fie mit froher Seelen an. 


nein, mas bilft es mir, da ich entfernet Bin? 


sch Kann Die, Werther! kaum durch neum und zwanzig Meilen, \ 


um Zeichen meiner Pflicht, dieß ſchlechte Blatt ertheilen; 

ind dieſer weite Weg bekuͤmmert meinen Sinn. 

zwar Goͤrlitz weis mein Geiſt ſo ziemlich abzuſchildern; 

Ich bilde mir dein Haus und dich ganz deutlich ein: 

Wiemohl die Aehnlichkeit von allen dieſen Bildern 

Kann mir ein ſchlechter Zroſt bey deiner Hochzeit fepn. 
Mm Wo 


546 Zwoͤlfter Geſang. 


Wo Bleibt dasBild der Braut Bo bleibt ihr voller Schmuck 
Wie weis ich mir fo recht Die Trauung vorzuflellen ? 
Wo bleibt der Jungfern Zahl fammt allen Tunggefellen? 
Fuͤrwahr, wen fo viel fehle, dem fehler ſchon genug. 
O! gieng’ e8 doch nur an, in zwey bid dreyen Tagen, 
Mein: liebes Vaterland, und deine Luft, zu ſehn: 
O! könnte mich die Poſt in eure. Gränzen tragen! 
Allein. für dieſesmal Tann folches nicht gefchehn. 


Auf Hohen Schulen if der Sig der Aemſigkeit, 
Dan Hört die Lehrer ſtets ohn allen Auffchub Aefen: 
Und wer ein einzigmal nicht mit dabey gemefen, 
Bedauret bald hernach Verſaͤumniß, Geld und Zeit. 
Ihr Kehren iſt ihr Strom, den nichts im Laufe hindert, 
Sie gehen immer fort, und warten nicht auf mich.- 
Wie würde nun mein Zweck durchs Reifen nicht gehindert? 
Nein, Hochzeitluſt und Fleiß, die widerfprechen ſich. 


Die Bücher find alfo mein beſter Zeitvertreib, 
Dann Fürzee mir ein Freund die langen Nebenflunden. 
Zuweilen lobt man den, der den Toback erfunden, 
Denn dieß gepriedne Kraut erquicket Geift und Leib. 
Man unterredet fich oft von gelehrten Sachen; 

- Bald Tiefet man mit Luft des Zeitungäfchreibers Blatt; 
Bald. giebt und Halle felbft was neues zu belachen, 
Wenn fich bald hie, bald da was zugetragen bat. 


Jedoch, was ſag ich viel von meinem Aufenthalt? 
Ein jeder weis ja ſchon die Art der hohen Schulen. 
Denn wo vom Anbeginn Studiren, Schmauſen, Buhlen 
Und Balgen uͤblich war; da aͤndert ſichs nicht bald. 
Dieß alles hilft mir nichts fuͤr mein bekuͤmmert Herze: 
Ich wuͤnſche nach wie vor, die Hochzeit anzuſehn; 

Es traͤumet mich ſo gar von dem beliebten Scherze, 
Der zwelfelsfrey itzund in Goͤrlitz wird geſchehn. 


— 
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= Es:p indeffen fo; was nicht zu ändern fleht, 
dad fol man jederzeit vergnügt geſchehen laſſen. 
Wohlan, ich kann mich auch in diefem Halle faſſen, 
Yogleich mein Wunſch diegmal nicht wohl von. flatten geht. 
im deffo beffer. fol der Wünfche Zahl gelingen, 
Die für dag neue Paar in meiner Brufk geſchehn. 
Dieß Blatt foll euch davon den Furzen Auszug bringen, 
Bott laſſe fie nur bald an euch‘ erfüllet fehn! : 


Leet allezeit vergnuͤgt; ſeyd immerdar beglückt! 
der Hoͤchſte fege dich, mein Bruder, ſtets zum Gegen! 
Er wolle feinen Schug um deine Wehnung legen, 

Ind alles von dir thun, was manchen Ehſtand drückt, 
Dein Schatz ſey allejeit die Freude deiner Geelen, 

Du, ihr geliebtes Haupt, fü ie, deiner Augen Luft! 

30 werdet ihr gewiß vergnügte Jahre zaͤhlen; 

Sieh, Bruder! dieſes wuͤnſcht dir eines Bruders Bruſt. 
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XII. Geſang. 
Ueber das Abſterben 


einer 


Ehrenwerthen Matrone 


in Schmalkalden, den aı November 


1726 
Im Namen ihres Eohnes. 


Erin fol ich dich denn niemals wieber fehn? 
D gar zu harter Fall, der meine Seele beuget! 
O gar zu trüber Tag! an welchem es gefchehn, 

Daß meiner Mutter Haupt fich in den Tod geneiget. 
Ich armer bin entferne und fehe nicht einmal 

Den längft beforgten Schluß von der erlittnen Dual; 
Genieße nicht den Reſt von ihren ſchwachen Blicken, 
und habe nicht das Gluͤck ihr Auge zuzudruͤden. 


Lacht m nur, ihr Spoͤtter! lacht bey eurer Viter Grab; 
Ergetzt den frechen Geiſt bey alter Muͤtter Leichen; 
Wiſcht durch des Erbtheils Schwamm die ſeltnen Thraͤnen ob 
Und ſpottet, wenn man euch den Trauerflor will reichen: 
Weit anders zeiget ſich ein treugefinntes Herz. 

Ein wohlgerathnes Kind kann niemald ohne Schmerz, 
Kann niemals ohne Leid der Väter Sarg befchauen, 
Auch niemals ohne Sram ber futter Grabmanl bauen. 

Mein 
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Mein Yuge thraͤnet noch vor zarter Sraurigkeit, 
Wenn der bemühte Geift an jenen Tag gebenft, —: m 


Un melchem mir der Tod fehr bald, und vor der Zeit, -; | 


Den Vater hingerafft, und unfer Haus gekraͤnkrt. 
Je juͤnger damals ich und mein Geſchwiſter war: 
Um deſto deutlicher ward unſer Ungluͤck klar: 

Das ſehr vergroͤßert ward, weil wir nicht faͤhig woren, 
Den Jammer einzuſehn, der allen wiederfahren. hm. 
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Hier nahm die Selige ſich einzig unſer am, 
Sie ganz allein erzog und vaterloſe Weyſen: 
Bad. eine Mutter je an Kinder wenden kann, yet 
das Fönnen wir mit Recht an unſrer Mutter preifen. N 
Yenn aller Unterhalt und Zucht und Unterricht, 5 
Ind hindert anderd mehr, was taufenden „gebricht,. et, 
Bard und die ganze Zeit von ihrem theuren, Leben, . | 
heils von ihr felbft erteilt, theits mittelbar ‚gegeben. 
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For Schweſtern! die ihr ſie im Sterben habt geſehn, 
& troͤſtet mich igund an Diefem fernen Orte! 
utdeckt mir, wenn und wie ihr Abſchied iſt gefchehn? 
rzaͤhlt, was waren doch der Todten letzte Worte? 
zagt, hat ſie auch einmal an ihren Sohn gedacht? 
ae euch ihr letzter Ruß auch ſehr beſtuͤrzt gemacht? 
nd babt ihr auch geweint, indem der fromme Gegen, 
von mütterlicher Hand, auf eurem Haupt gelegen! ? \ 
Ach! waͤre dieſer Ort, wo man die Weisheit lernt, 
ticht ſelbſt auf ihr Geheiß und Wort:von mir bezogen; 
ch! hätt ich mich von ihr ohn ihren Wink entfernt, 
nd haͤtte mich ihre Rath nicht ſelbſt dazu bewogen: 
ürmahr, ich würde faft vor Kummer, Sram und ein, 
Im die -verfaumte Pflicht mein eigner Henker feyn; 
die fchnöbe Läßigfeit verbammen und verfluchen, 
nd meinen Fehler ſelbſt mit Ernſt zu ſtrafen ſuchen. 
Mmz Allein 
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Anein der Seligen Befehl und Sorgfalt hat 
Mic) längft von diefer Schuld ganz frey und losgeſprochen. 
Sie felber fandte mich in dieſe Peißenftadt, = 
Und wer gehorfam ift, der hat ja nichts verbrochen. 
Die lange Krankheit war Fein ficherer Bericht: 

So ſchwach fie war und blieb, fo mußte man doch nicht, 
Wie bafd ibr frommer Geiſt der fiechen Glieder Buͤrde, 
Den Gig der Eitelkeit und und verlaffen würde. 


Nun iſt fie ganz befreyt. Der welke Körper ruht! 
Der Schmerzen Ungemach ift allbereit zum Enbe: 
"Der aufgelöfte Geiſt genießet Gottes Hut; 
Denn diefem gab fie ihn moch flerhend in die Hände. 
Schlaf, thenre Mutter, fanft! nimm auch den Dank noch an, 
Den bein betrübter Sohn nur fchriftlich geben ann. 
Wie freudig will ich einſt, wenn die Pofaunen ſchallen; 
Und alled auferſteht, dir in die Arme fallen! ö 
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Zungfer L. 5 V. Aulmus 


1733 den 31 Jenner. 


G willſt du mir hinfort noch ſeltner ſchreiben? 

| Victoria! mein Leben, Herz und Licht! 

Sol mir dein Kiel die Antwort fehuldig bleiben ? 

Ach! flrafe mich doch fo empfindlich nicht! 
Was hab ich denn verfehen und verbrochen? 
Berdammft' du mich, obn alle Miſſethat? 

Ach ja! mir iff mein Urtheil fehon gefprochen, , 

Bevor man mir einmal die Schuld genennet hat. 


3a, ja! fo iſts. Ich folk gemartert werden, 
Dein eigner Kiel verfimdigt mir die Pen. 
Fuͤhlt niche mein Herz fihon Kummer und Beſchwerden, u 
Daß ich: von dir fo weit getrennt muß feyn? 
Doch nicht genng! Ein Weg von achtzig Meilen - 
taße meinen Trieb noch gar zu ſtark und nei: : 
Drum will man gar, daß auch Fein Blatt voll Seifen - 
Bon deiner ſchoͤnen Hand fein neuer Zunder fep. 


| I $ . \ 
O ſchoͤnſte Hand! mein Labſal und Vergnuͤgen! 
Wie froh mache mich ein fuͤßer Brief von bir! 
Ranm ſeh ich ihn, fü laß ich alles Tiegen, . 
Ind kuͤß ibn oft mit luͤſterner Begier. 
Sch bebe recht vor ſehnlichem Verlangen, 
Sein Siegel gebt mir‘ ſtets zu Tangfam los: 
Ind wenn ich ihn zu leſen angefangen, | 
Dann fig ich, wie mich duͤnkt, dem Gluͤcke ſelbſt im So 
m m 4 De 
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Da ſteht kein Wort, das nach der Einfalt ſchmiecket, 
Die Maͤnnern wohl ſehr oft ein Schandfleck iſt: 
Da wird dein Geiſt mir mehr und mehr entdecket, 
Daran du doch ganz ‚unvergleichlich biſt. 
Ein Eluger Scherz , ein. ernfihaft edles Weſen, 
Würze überall dein wigerfülted Wort: ft 
Und wann ichs denn wohl zehnmal durchgelefen, 
Dann leg ich erſt das Blatt, und. doch mit Mühe, fort. 


Ms denkſt du nun, bey dieſen ſtillen Freuden? 
Sprich, Engelskind! misgonnſt du mir die Luſt? 
Erkuͤhnt man ſich, dieß Gluͤcke zu beneiden, 
Das einzige, davon ich noch gewußt? 
O! finne nach, ob meiner zarten Liebe 
Die Probe nicht zu hart und graufam-fey ? 
Und mache doch die Neigung deiner Triebe, 
Wie deinen muntern Kiel, von biefem Zwange frey. 


Jedoch umſonſt! Du ſchreibſt es mir im Scherzen, 
Du ehrſt den Zwang, als eine theure Pflicht: . 
Wohlan! fo reiß dein Bild noch aus dem. Herzen! 
Denn, wie es feheint, auch das gönnt man mir nich. 
Ach! merkſt du nicht die Lift bey diefen Raͤnken? 
Wenn mir dein. Kiel nur erſtlich feltner fchreibt: 
Sao weis man fchon, daß auch im. Angedenten, 
Allmaͤhlich mir bey dir Fein. Bläschen übrig bleibt. 


Wie man die Glut von ſtark entbrannten Flammen 
Nicht mit Gewalt auf einmal daͤmpfen kann; 
Die Hitze draͤngt ſich deſtomehr zuſammen, 
Und facht ſich nur um deſto ſchaͤrfer an: 
Doch, will man nicht das wilde Feuer hegen, 
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Da wird die Brunſt fih von fich ſelbſt ſchon legen, 
Und leichten Funken gleich in dünner Luft entflichn. 


ı / ” . N 
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Erwaͤge dieß, o englifche Louiſe! 
Und denk einmal auf deine letzte Schrift! 
Wie? wenn ich dich auf dein Verſprechen wieſe, 
Womit dein Schluß itzt ſchlecht zuſammen trifft. 
Iſt das die Huld, die du mir zugeſchworen? 
Iſt das die Treu, die du mir zugeſagt? 
Denn hat dein Wort fo bald die Kraft verlohren: 
50 haft du mich dadurch aufs heftigſte geplagt. 


So ſchweige dann, und laß mich gar verſchmachten; 
Und mache mich zum Opfer deiner Pflicht: 
Doch willft du mich der Antwort unwerth achten; 
So fehweig ich doch von meiner Sehnſucht nicht. 
Bey ſpaͤter Nacht will ich dich traͤumend plagen, 
Im . Wachen ſelbſt dir fletd vor Augen flehn; 
Und dich, mein Licht! ohn Unterlaß befragen: 
O Grauſame! ſoll ich ohn alle Schuld vergehn? 
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XV. Seſang. 
An 


Jaunsfer 8. A. V. Kulimuß 


ES Jahr it hin, o Schönfe! dag mein Bild 
59 Sich ſchon bey dir zum Opfer eingefunden : 

. Doch ift mein Wunſch nach deinen nicht erfüllt; 

So ſehr feit dem die Herzen ſich verbunden. 


Erfreue mich, dafern du lieben kannſt, 
Und laß dein Herz durch keinen Einwurf ſtoͤren. 
Ja, wo du mich nicht aus der Bruſt verbannſt: 
So laß dein Bild ‚mich deine Neigung lehren. 


Der edle Geiſt, der deine Stirn erhebt, 
Der helle Blitz, aus deinen klugen Blicken, 
Wird deinen Freund, der nur durch dich noch lebt, 
In manchem Gram, an deiner ſtatt, erquicken. 


J Victoria! mein Leben, Herz und Licht! 
Sleh ich umſonſt um deinen bloßen Schatten; \ 
So fihmäuchle mir mit deiner Liebe nicht: 
Wie ſchwer wird fich das Dein fiber gatten ? 
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1. Lehrgedicht. 
Die rechte Art zu predigen. 
. An des 
yeren Romanus Selle, 
der heiligen Schrift Doctord, 
Hochehrwuͤrden. 
Bey Gelegenheit deſſen erſter Beförderung 


nach Merſeburg. 







And endlich kommt, o Freund! die ſchoͤne Zeit 


heran 
re Da Neid und Misgunft dich nicht langer hin⸗ 
dern kann, 

Zum Kirchenlehreramt, dazu man dich beruffen, 
ich eingeweiht zu ſehn. Betritt nunmehr die Stuffen ö 
es hohen Predigtſtuhls, mit ‘Eifer, Geift und Kraft. 

8 fehle Dir weder Muth, Verfland und Wiſſenſchaft, 
och wahre Gottesfurcht; ob gleich. die Feinde toben, 
ie durch ihr kaͤſtermaul dich nur am ſchoͤnſten loben. 


Deglüdt ift, wer, wie du, der Schmähfucht Gift befiegt, 
zenn feiner Unfguld Pracht ganz Har am Tage liegt. 


Bu 





s8 Erfes ceghiht 


Begluͤckt! wer ſo, wie du, durch Großmuth ͤberwunden, 
Was die Verlaͤumdung auch fuͤr Luͤgen ausgefunden. 
Ich, dem die Poeſie der Tugend Lob gebeut, 
Erinnre mich dabey der ſuͤßen Schuldigkeit, | 
‚Die fie mir auferlegt. Ich fol nichts falſches Dichten, 
Und mir durch Schmäucheley der Thoren Stolz verpflichten. 
Ich ſoll nicht ganz erſtaunt vor Beinen Geiſtern ſtehn, 
Und was ich nie geglaubt, durch eiteln Ruhm erhoͤhn. 
Die Wahrheit winket mir, die Wahrheit, der ich diene, 
Wenn ich den Bahn’ der Welt. zu flören mich erkuͤhne 
Ich weis, du ſieheſt dieß mit muntern Sinnen an, | 
Weil das, was dich nicht trifft, dich nicht verlegen kann. 
Wer ſich getröffen fühlt, der mag ſich kundbar machen; 
‚So. kriegt die kluge Welt das Recht ihn auszulachen. 


Du wirft ein Geifflicher, und zwar zu einer Zeit, 
Da mancher, der ſich auch dem Predigtſtuhl geweiht, 
Die Hand vom Pfluge zieht: ein ſchreckliches Verbrechen! 
Wenn man den Pöbel hört fein altes Urtheil fprechen. 
Allein, wen wundert dag, der auch nur halb bedenkt, 
ie ſehr die Mode ſchon die Kanzeln eingeſchraͤnkt, 

Und wie genau man fih, ein Aemtchen zu erhalten, - 

Der eingeführten Art ganz ähnlich fol geffalten, 

WMan rebet bier, v Freund! von Glaubenslehren nicht, 

- Die wahr und göttlich find. Wer diefen widerfpriche 

Iſt freylich ſelbſt. verkehrt. Man: redet nicht von Kennen 

‚Der wahren Redefunft, als bochgelehrten Mannern, 

Die unferd Sachſens Schmuck, der Kirchen Ehre find: 

Wer diefe ſchelten will, iſt ſelbſt aus Thorheit blind, 

Ja vieler Strafe wert. Man redet nur von Moden, 

“ Dig Menfchenwig erbacht, und Fünftlichen Methoden. 

Die, die find eine, Laff, die manche Schulter ſchreckt, 

Daß fie den Mantel flieht, der fo viel Bein ermeckt, 

‚ Und unerträglich wird. Doch, ich kann alles fparen; 
Du, mwertbgefchägter Freund! haft dieſes ſelbſt erfahren. 
| 9 9 m ei 


Die recht det zu predigen. J 559 


Sen dem des Hoͤchſten Geiſt, mit wunderbarer Kraft, 
Nicht mehr Propheten treibt, nicht mehr Apoſtel ſchaſte/ 
Seit dem die Sendung nicht unmittelbar geſchiehet, 

Weil das geſchriebne Wort allein die Herzen ziehet: 

Seit dieſer erſten Welt muß Fleiß, Beleſenheit, 

Der Sprachen Wiſſenſchaft, und die Beredſamkeit 

Den frommen Lehrerſtand, bey Bethen und bey Wachen, 
Zu der Gemeinen Dienſt geſchickt und tuͤchtig machen. 
Je weiter man ed nun in dieſen ‚Stücken bringt, 
Je mehr man in den Schatz der Heiligthümer dringt, 
Je mehr man fich bemüht, die Wahrheit vecht zu- lehren, 
Um deſto mehr it auch ein folcher Mann zu ehren. 
er fein vertrauted Pfund nur reblich angelegt, 

Des Höchften Weinberg‘ baut, fo, daß er Früchte trägt, 
Den darf kein fremder Knecht in feiner Arbeit fchelten, 
Und beffen Sorgfalt muß , gleich andrer Dienflen, gelten... 


Freund! dieß iſt ſonnenklar: allein, wer weis auch nicht, 
Daß hier der Eigenſinn ein ſtrenger Urtheil ſpricht? 
Was? beißt es, ſollte ſichs ein junger Menſch erkuͤhnen, 
Und unſrer Kirche bloß nach eignem Kopfe dienen? 
Nein, Regeln aufgeſetzt! darnach der Lehrerſtand 
Sich hier und anderwaͤrts, ja durch das ganze Land, 
Gebuͤhrend richten muß. Geſetze vorgeſchrieben! 

Die Pflicht des Predigens nach gleicher Art zu uͤben. 
Methoden ausgedacht! darnach man jedermann 
Die Kanzelrednerkunft recht mühfam zeigen kann. 
Was bloß die Bibel fagt, was die Vernunft erfunden, 
Laßt junge Leute noch zu frep und ungebunden. 
Drum fpanne man fie mehr ind Soch der Lehrart ein, 
Und wer ficy nicht ergiebt, der fol nicht zunftig feyn. 
Entfernet jemand fich, fo muß man ihn verdammen: 
Man bring ibn in Verdacht; nehm alle Rift zuſammen, 
Bis cr geflürzer if... Dann ſage man der Welt: 
Er fey in Mepnungen und Lehren ſchlecht beftellt; 


Man 


s60 Erſtes Lehrgediche. 


Man hab ihn, ald die Peſt des Glaubens, zu vermeiden, 
Und müß ein faules Glied vom Kirchenkoͤrper ſchneiden. 


Dieß iſt der Lauf der Welt, gelehrtberedter Freund! 
Der oft noch aͤrger wird, als mancher glaubt und meynt: 
Zumal, wer ſo, wie du, ſich nicht an Moden bindet, 


And doch erbaulich lehrt, und doch viel Bepfall finder. 


Da flucht der Handwerksneid; da ſchilt er auf die Art, 
Darnach, als er ſtudirt, noch nicht gepredigt ward; 

Nennt alles Neuerung, was ſich von dem entfernet, 

Was er zu ſeiner Zeit, doch auch als neu, erlernet. 

Wie koͤmmt es, daß er ſchmaͤhlt? Wie koͤmmts, daß er dich haßt? 
Bloß, weil dein Schuh ſich nicht auf ſeinen Leiſten paßt; 
Bloß, weil dein Hut fich nicht. auf feinen Kopf laßt drücen, 
Und deine Kleider fich auf feinen Rumpf. nicht ſchicen. J 


Du wundergroßer Mann! vergoͤtterter Serpil! 
Durch deſſen grundgelehrt⸗ beredt⸗ und frommen Kiel 
Ein troͤſtlich Werk entſtund. O Lankiſch, reich an Gaben! 
Und du, gepriesner Mahn! ihr koͤnnt nichts gleiches haben, 
Ihr habt der rohen Welt die rechte Kunſt gezeigt, 
ie man recht bibelfeft auf feine: Kanzel fleigt. 
Ihr unterdruͤcket faſt die Menge der Poſtillen, 
Und lehrt die Predigten aus Liederbuͤchern füllen. 
Wer die mit Sprüchen miſcht, darf weiter nichts verſtehn, 
Als mit den Terten felbft methodiſch umzugehn; 
Nach der Zerglieberfunft fie kuͤnſtlich zu zertrennen, 
Die Theile fonderbar und Elappend zu benennen. 
Die Fragen, wer?" und mad? warum? und wie? und wo? 
Wodurch? und wenn? befehn; beißt Difpofitio. 
Hierinn ſteckt alle Kunft! Miſanders Lecerbiffen 
Und Scheiblers Goldbergwerk wird niemand mehr vermiſſen 


Du lacheſt, werther Freund! und das nicht ohne Grund: Ik: 
Doch fage mir einmal, ob jener güfdne Mund, . 


Johan | 
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Johannes von Byzanz, von. dem wir Reben Iefen, 
Nach deiner Meynung wohl ein Redner ſey geweſen? 
Vermuthlich ſprichſt du ja, und alle Welt ſtimmt ein: 
Allein, verzeihe mirs, ich ſelber ſage Nein! 
Iſts möglich, da man den mit Recht beredſam nennet, 
Der nicht das A. 3. €. der Homiletik kennet? 

Nein! Nein! Chryſoſtomus iſt uͤberall zu ſchlecht, 
Macht keinen Eingang huͤbſch, formirt kein Thema recht; 
Theilt ſolches niemals ab, kann nicht exegeſi ren; 
Weis nicht der Sylben Kraft im Grundtert nachäufpäven; 
Eitirt die Sprüche nicht, und plaubert ungefähr : | 
Nur Sauter Menfchenwig und eigne Worte. ber; N | 
Gebraucht, an flatt der Schrift, bie Redekunſt der beyden 
Und pflegt das Chriſtenthum ganz weltlich einzukleiden. 
Iſt das ein Homilet? Unmoͤglich, werther Freund! 

Ich hab es auch gedacht, ich hab es auch gemepnt: 

Doc, als ich. neulich ſelbſt fein Predigtbuch geleſen; 

Rahm ich erſtaunend wahr, daß er ein Kind geweſen. 

! om 
Noch mehr! Lutherus ſelbſt, der theure Gottesmann, 
Verdient den Lobſpruch nicht, daß er die Lehrart kann. 
Zwar iſt fein Vortrag ſtets voll Eifer, Geiſt und Leben, 
Wie ſeine Schriften noch das fichrt Zeugniß geben. 
Er dringt durch Mark und Bein, er firafet, drohet, Borat, 
Ermahnet, tröffet, warnt, ermuntert und erweckt: 
Allein, was hilft ihm das, wenn Die ‚Methode. feblet; 

Und jeder; der fie fucht , ſich ganz vergebeng quaͤlet? 

Ach ſtuͤnde Luther doch nur itzo wieder auf! 

Er gaͤbe ganz gewiß ſein Feuer in den Kauf, 

Und naͤhme Regeln an. Er wuͤrde gern bekennen, 

Sein ganzes Predigen ſep ein Geſchwaͤtz zu nennen: 

Er kaufte ſich den Leigh und Lehmanns Pentas ein, 

Er würde Wiedemanns getreuer Schuͤler ſeyn, 

Und ganze Jahre lang, nach hundert Arten, lernen, J -. 
Sich Fi son bem Sinn. des Geiſtes zu entfernen. 


re Du. 


Du lebeſt ist, o Freund! und thuſt es dennoch: nicht. 
as denkft.du immermehr? Ach! drehe, wie man ſpricht, 
Denn: jeber Kluge thuts, den Mantel nach dem Winde, 
Wie zürnet nicht bereitd Demerrius Geſinde, 

Daß fein Gewerbe falle!. Es ſtuͤrmet auf dich zu. et 

Bedenke doch dein Gluͤck! bedenke deine Ruh! 

Es kann dich mit der Zeit moch in der That gereuen; 
So bald bie Zunft nur wird: Groß iſt Diana! ſchreyen. 


Allein, ic. febe ſchon, du nimmft kein Warnen an, 

Weil dein beherzter Muth ſo leicht nicht zittern kann. 

Du ſchreibeſt gar ein Buch, und ſucheſt einzuſchaͤrfen, 

Was allegoriſch klingt, das muͤſſe man verwerfen. 

Das heißt zu viel gewagt! Freund! haſt du auch bedacht, 
Wie arm dieß Unterſtehn dich an Erfindung macht? 
Wie matt. wird. künftig nieht dein kaltes Thema klingen? 
Was nicht ſchematiſch iſt, kann nicht zu Herzen dringen. |: 
Denn man: verficht. es gleich, und hat die Freude nicht, | 
**. der gemeine Mann zu ſeinem Nachbar ſpricht: 
„Das iſt was artiges! das iſt ſchwer außzufuͤhren! 
„Im Texte wenigſtens iſt nichts davon zu fpüren. ,, y 
Du. guter Laye, bu! was weißt doch du davon? y 
Ein rechter Homilet verfleht den Kunſtgriff ſchon! t 
Wer wird ſich ſo genau an Chriſti Worte binden? 

Man muß in jedem Tert auch jedes Thema finden. 

Denn wäre dieſes nicht; wie mar es auszuſtehn, 

Ein. Evangelium ein ſchockmal durchzugehn; 

Und dennoch allezeit die laͤngſt bekannten Sachen, 

Durch wahren Wortverſtand, beliebt und new zu machen! 
Ein huͤbſcher Ueberguß macht ſaure Speiſen ſuͤß: 

Und Dank ſey dem geſagt! der uns die Lehrart wies, 

Was in dem Texte fehlt, durch Kunſt hinein zu bringen, 
Und was nicht fließen will, ein wenig zu erzwingen. 

Kein Jahrgang iſt fo ſchlecht, er. giebt ein Muſter ab, 
Wie artig man dem Sr die neue Deutung gab. 
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Ich weis, dalß Paulus ſelbſt ſich oft im Engelorden 
Gewundert wie fein Text ſo ſchoͤn verſtuͤmmelt worden. 


Vergieb den freyen Schei, mein Teller! werther Freundl 
Du weiſt ed dhnebem, wie gyut. mein Herz atipleimt:? 
Ich kenne dein Verdienſt, und ehrete dein Lehren, 
So oft es mir gegluͤckt, dein Predigen zu hören. | 
Dein M ſeburg gewinnt, und wir verlieren Di, BE 
Doͤch unfer Wuͤnſchen iſt nicht ſtets des Himmels; giek: ; 
Noch mehr, ich freute mich, fo oft ich nur bedachte, 

Wie viel dein Unterricht geſchickte Schuler machte. 

Ach! fprach ich bey mir ſelbſt, der Mann wird ungemein, 
Wird unſerm Leipzig einff ein andrer YYJosbeimn ſeyn: 
Er wird den bunten Kram der Kunſtmethoden ſtoͤren, 
Und die Berehfainkeit der alten Väter Ichten; , 
Die ungegwungen fließt, und voller Geiſt und Kraft, 
Verſtand und Willen lenkt und tauſend Nutzen ſchafft. 
Wie glüͤcklich find nicht die, die ſchon von dir gelernet, 
ie Töblich fich der Mund vom Schlendrian: entfernt; & 
Der alles uͤberſchwemmt. Wiewohl ich. hoffe nocht :.::.. 2 
er weis, mad bald geſchieht? So Tann dich Leipzig: Per 


Auf feinem Lehrſtuhl ſehn. Kommt, kommt, erwuͤnſchte Zeiten! - 


Und helft zu Tellers Ruhm ein beffer Lied bereiten. 
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I OO vhrochiht. I 
Wodurch die Mediein Serhimpf werde. 
Als 


Herr. Johann Ernſt Kulmut 


1732 den 18 Sept. 


zu Leipzig Doctor wurde. | 


a. Grm! du biſt es werth, und nimmſt, was dir gehöeh 
Da Meditrine dich mit ihrem Beyfall ehrt: 

Und Phoͤbus thut ganz recht, da er von feinen Söhnen 

Dir laͤßt dein kluges Haupt: mit feinen Hute kroͤnen. 

Der. deinen edlen Fleiß in dieſer Kunſt erwegt, 

Davon du ſo geſchickt die Proben abgelegt; 

Der ſieht die Billigkeit von dem erlangten Lohne, | 

Und. wuͤnſcht dem Aeſculap viel Gluͤck zu ſolchem Söhne. 


Doch, werther KRulmus! ſprich: haſt du auch recht bedacht, 
Wozu dein Wis und Fleiß und Eifer dich gebracht? 
Haft du ed quch gemußt, daß dein erwaͤhlter Drben, 

Seit langer Zeit, ein Spott der klugen Welt geworben? 


Du fprichft: was hindert das? Sehr viel, gelehrter Freund! : 


So weit die Poefie noch um Molieren weint, 

Bey deſſen Grabmaal ſtets fo mancher Satir büpfet, 
Wird aller Aerzte Schimpf mit feinem Ruhm verknüpfe. 
Du lacheſt zwar dazu: doch das iſts nicht allein. 

Mit nichten! melche Stadt, welch Dorf ift wohl fo Klein, 
Allwo die Kranken nicht mit ungezählten Haufen, 

Nach Mutter Urſeln mehr, ald nach dem Doctor, laufen? 
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Die hochberuͤhmte grau weis: beifer, ald Galen, 2 
Wie oft ein Kranker fol des Tags zu Stuhle gehn. 
Sie half der Nachbarinn, die nur vor wenig Wochen, ' 
Wahrhaftig, e8 ift wahr! bie. Mutter weggebrochen. | 
Hans Velten klagt den Kopf; fie fpricht, e8 iff die Milz: _- 
Der. Mann erſchrickt, und glaubts, und Fragt ſich unterm Filz; 
Indeſſen daß die Frau vor Stolz die Nafe rümpfet. ‘ 
O Fremd! heißt dieſes nicht die Medicin befehimpfer? 
ch weis, du tadelſt mich, und forichft: es folge nicht ! 
Ganz recht; der Schluß iſt falſch, und ſchaͤndet mein Gedicht: - 
Wohlan, drum will ich itzt den wahren Schimpf erwegen, 
Den eure Meiſter ſelbſt ‘der Kunſt zu machen pflegen. 


Ich weis, gelehrter Freund! du liebſt die Wiſſenſchaft, 
Du kennſt des Menſchen Seiſt, des Koͤrpers Bau und Kraft, 
Die Pracht des Erdenballs, des Himmels Wunderwerke, 
Und ſchließeſt dann daraus des Schoͤpfers Macht und Staͤrke. 
Du ſiehſt Natur und Welt mit andern Augen an, J 
Als mancher, der nichts denkt, als was er greifen kann; 
Und findeft mit Vernunft, in jedem Körnchen Sanded, 
Die fonnenklare Spur des ewigen Verſtandes. 
Euklides, den du liebſt, hat dich geſchickt gemacht, | 
Die Schönheit diefer Welt, an Ordnung, Glanz und- Pracht, 
Nach Maaß, Gewicht und Zahl zu prüfen, zu ergründen, 
Und täglich größre Luft in dem Bemuͤhn zu finden. 
Wer dich nur baldige Fenne, dem iſt dieß fchon bewußt: 
Wie koͤmmts denn immermehr, daßideine kluge Bruſt 
Sich bloß die Heilungskunft zum Gegenfland erwählet, - : 
Der alle Grünblichkeit, ja faft die Wahrheit fehle? | 
Was iſt fo ungewiß, als diefe Wiſſenſchaff? 

Was ſag ich Wiſſen? nein! das klingt zu pralerhaft! | 
Was können Aerzte ſonſt, als ratben, glauben, träumen, - 
And tröften, bis man ſieht den Tod im Halfe ſchaͤumen? ? 
Wie ſchickt ſich nun dazu ein Mathematicus, J 
Der alles, was er ſagt, ſo klar erweiſen muß, 
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Als dieß, daß zwey mal drey nicht mehr als fechfe machen? 
Mer wird nicht, ſage mir, des guten Strephons lachen, 
Der feinen todten Hund mit Hand und Fingern wies, | 
Und folch ein Zeigen ſchon ein Demonflriren bieß?: 
Du lacheſt ſelbſt, o Freund! Allein, wenn die Ebymiften 
Sich ſtets mit Salz, Mercur und lauter Schwefel brüften; 
Daraus, nach ibrem Wahn, ein jedes Ding: beftebt.: 
Wenn Stabls berühmte Zunft fich offenbar vergeht, 
Der Körper Wirkungen den Körper abzuffreiten, : 

Und der Arzneyen Kraft von Geiſtern berzuleiten; 
Geſundheit, Krankheit, Tod, ja Beine, Fleiſch und Blut, 
Samme allen, was der Bau des bloßen Leibes thut, 

Der denkenden Vernunft des Menſchen zuzuſchreiben; 

Wie kann denn eure Kunſt in wahrem Anſehn bleiben? 
Denn bier begreift man nichts; weil lauter Zauberey 
Und unverflöndlich Zeug die blinde Phantafep,. 

An heller Wahrheit ſtatt, mit Hirngefpinflen aͤfet:. 
Go daß ihr, wenn ihr ja dag rechte Fleckehen treffet, 
Kein größer Lob verdient, als wenn ein tappend Kind, 
Im Gpiel der blinden Kub, den Spielgeſellen ‚finde. 


Hygea zuͤrnt vieleicht auf meiner Mufen- Schelten: 
Jedoch, wer kann davor? Ich laß es die entgelten, 
Die felbſt der edlen Zunft ein Schimpf und Schaudfleck find. 
Denn, wer das mindſte weis, der macht den meiſten Wind; 
Erzähler uͤberall die Wunder feiner Euren, | | 
Und übertäubt die Welt mit theuren Boldtincturen. 
„Du felbft, gelehrter Freund? kennſt fie fo gut, als ich; 
- Du weifi, wie: jener einft zur Patientinn fihlich, | 
Und nach der ſchnellen Puls, die wie ein Uhrwerk fpiche, 
Nicht ander fihönen Hand, wo denn? am Herzen’ fühlte. 
Du. weiſt, wie mancher oft mit feinem Stocke dreht: 
Was meynt der Mann damit? Es heißt: ihr Leute ſeht! 
Seht Band und Stockknopf an, die Aermel ſammt den Spitzen! 
Sept meinen Demantring, die Aermelknoͤpfe bligen! ' 


Wie 
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Wie machte "Aquarius, ber große Waflermann, 

Der durch ein Glas Urin unfehlbar wiſſen kann, - 
Wie geoß und alt man iſt, wie oft man Frank gemefen, 
Und was man lebenslang für Bücher durchaelefen. 

Er ſieht fo ernſthaft aus, ald wär es alled wahr; 
Indeſſen glaubt es ibm der klugen Weiber Schaar: 
Ob gleich des Kranken Magd das Glas, an feiner Stelle, 
Bon neuem angefüllt; nachdem fie auf der Schwelle, 
Das erfte fallen ließ. . Ermege das, mein Freund! 

Und fage mir nunmehr, ob dirs niche fchimpflich feheint, 
Nach andrer Stümper Art, mit ſchwitzen und purgiven, 
Clyſtier nud Aderſchlag, uns binters Licht zu Mau: 


umſenſt! du faͤhreſt fort und enbeſt deinen Lauf: 
Gang recht; der Misbrauch hebt doch den Gebrauch nicht auf. 
Man muß behutfam feyn, den Unterfcheid zu machen, ° 
Und alle Stumper zwar, doch nicht die Kunfl, verlachen. 
O freplich, werther Fremd! denn waͤre diefed nicht: 
So fihrieb ich dir itund gewiß Fein. Lobgedicht; 
Nachdem, ich ſag es ſelbſt, der edle Dichterorden 
Von Stuͤmpern mancher Art ſo oft entweihet worden. 
Ja, Meditrine lacht die Handwerkspfuſcher aus, 
Die ſich in Aeſculaps geweihtes Goͤtterhaus 
Mit ungewaſchner Hand und leerem Kopfe wagen, 
Und nichts nach ſeinem Ruhm, und nichts nach Wahrheit fragen. 
Sie rühme Apollons Wahl, der heute dich erhoͤht, 
Weil dein berühmter Fuß auf deren Spuren gebt, 
Die Wig und Gruͤndlichkeit und Wiffenfchaft geliebet; 
Bevor fie den Verſtand in einer Kunſt geübet, 
Die täglich Höher fleigt, feit dem Vernunft und Fleiß 
Sie mehr und mehr verflärt. Du kennſt und ehrſt den Greis, 
Den Leyden fo erhebt, und den, der Halle ſchmuͤcket: 
In welchen beyden wan mit vieler Luſt erblicket, 
Daß noch Hippokrates, daß noch Galenus lebt. 
Du haſt auch hier bey uns den Maͤnnern nachgeſtrebt, 
N 174 | Die 
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\ 
Die Weisheit und Vernunft und Uebung ſtets verbinden, 
Und manche Heimlichkeit in der Natur ergründen. 

Du: haft des Vätterd Bild vor deinen Augen ſtehn; 
Du darfſt nur auf der Bahn des theuren Vaters gehn, 
Des Vaters ſeltner Art! der dich zuerſt gelehret, 

Was zu der Wiffenfchaft, die du erlangt, gehöret. 
Dein Danzig ehrt ihn noch, wiewohl die Sterblichkeit | 
Ihn und zu fruͤh geraubt; und winkt bir allbereit, 
Und hoffet dad von dir, was man an ihm verlohren, 
‚Und hat dich gleichfam ſchon an feiner flatt erkohren. 


Zeuch ‚hin, man wartet dein! das Gluͤcke ruffet bir: 
Doch Taf mir einen Theil von deiner Neigung bier. 
Vergiß die Freundſchaft nicht, die wir bisher “gepflogen. 
Und fehreibft du Künftig mir, auf ganz gefüflten Bogen, 
Bon deinem Wohlergehn, von deines Hauſes Glück: 
So fihreib ich dir gewiß ein jedesmal zurück; 

Und will von meiner Treu dir fo viel Proben geben, 
Als in der Medicin und Dichtkunſt Pfufcher leben. 
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IM. Lehrgedicht. 
Bon der Schaͤndlichkeit der Liſterung. 
Bey dem Abſterben 


Herrn M. Juſt Gottfrieh 
| Rabeners. 


1732 den 27 Februar. | 


gb Freund! fo war für dich Kein fpater Ziel zu hoffen? 
O umverhofftee Schmerz, der unfre Bruſt betroffen! “ 
Fünf Tage faben dich gefund und Erank und blaß, 
Und auf der Baare ſtehn. Ach! wer gedachte dag, 
AS du vor Furzer Zeit bey guten Kreunden ſaßeſt, 
Und in erlaubter Luft die letzte Mahlzeit aßeſt? 

Die legte, wo du dich in diefer Welt ergeßt, 

Und wo der Traurigſte den Gram beyſeite feßt; 

Die letzte, mo dein Mund gelachet und gefcherzet, 

Und Feiner das beforgt, was und nunmehro ſchmerzet. 


Was thut der Pöbel hun, den fonfk dein Geift geftört? - 
Er lacht und freuet fich, wenn er und Flagen hört; | 
Und ‚glaubt, nun fey ed Zeit, da deine Lippen fehmeigen, 
Den alten Groll einmal ganz ungefcheut zu zeigen. | 
Wie ſonſt der kuͤhne Leu, der ganze Wälder ſchreckt, 

Nach welchen, weil eu lebt, Fein Thier die Klauen flreckt, 
Wenn er erflarrt und ſtirbt und ſeine Kraͤfte ſcheiden, 
Auch feiger Hafen Spott und uebermuth muß leiden. 


N 
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Saoo lang er lebend war, ſchien auch der Wiederhall 
Von ſeiner Stimme, ſchon ein harter Donnerfual: 


Doch itzt hat alles Herz, ſich frech an ihn zu wagen, 
Itzt will kein fauler Hund an ſeiner Kraft verzagen. 


Allein, wie geht es zu, Freund! der du uns ergetzt, 
Daß man im. eben dich ſo fuͤrchterlich geſchaͤtzt? 

Und daß der Poͤbel ſich nicht laͤnger kann enthalten, 
In unſer Klagelied ſein Laͤſtern einzuſchalten? 
Sein ſchwarzes Thun hat Schuld, daß er die Billigkeit, 
Die deinen Mund belebt, fo wie. Das Licht geſchent. 
- Daher. entffund die Furcht, du möchtet Maal und Flecken, 
Die er zu fehr geliebt, durch deinen Wig entdecken. 
Dein Blick durchdrang die Nacht, darinn die Thorheit wohnt, 


Die tauſend Laſter heckt, und gern im Dunkeln thront. 


Umſonſt war ſie bedacht, ihr laͤcherlich Bemuͤhen, 
Das ſie fuͤr Klugheit haͤlt, dir gaͤnzlich zu entziehen. 
Dein allzuſcharfer Sinn erforſchte bald den Grund: 
Und ein geſalznes Wort that oft dein Urtheil kund, 
Und wußte mit Vernunft, in ungereimten Werken, 
Den Tadel, der ſie traf, recht ſinnreich anzumerken. 


Das mar dein Fehler, Freund! dieß ſcheute mancher Thor, 
Die rückte dir der Schwarm der Lafferhaften vor; 
Der felbft fo. witzig if, da ibn doch Balken drücken, 
Dem Nächften, der ihn flraft, auch Splitter vorzuruͤcken. 
Druurchgeht, dafern ihr wollt, die Gaſſen unfrer Gtadt, 
Und fraget jedermann, der nur zwo Fippen hat, 

Wie diefer Nachbar heiße? was er für Titel führe? - 
Momit er ſich erhält? mie er fein Haus ‚regieret? 

Ob ihn fein Weib auch ehrt? wie Sohn und Tochter Icht? 
Was er bereitd erlangt? wornach er Fünftig ſtrebt? 

Und was dergleichen mehr für Tragen fallen Eönnen; 
Wenn man der Laflerung ein offnes Ohr will gönnen. 
Da wird ber größte Thor, der noch fich ſelbſt nicht kennt, 
Kaum feinen Namen weis, vecht ausfpricht, oder nennt, 
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Doch feines Nachbars Thun, Stand, Welen und Bemoͤben 
Aufs unbarmherrigſte durch ſeine Hechel ziehen. 


Dieß iſt die alte Peſt, die alles angeſteckt; 
Die durch ihr ‚Schmahen oft die Großmuth ſelbſt erſchreckt; 
uUnd wenn fie gar nichts weis, der Tugend Schuld zu geben; 
Die gröbften Lügen fpept, ihr etwas anzukleben. 

Was einer ausgeheckt und haͤmiſch vorgebracht, : 
Mird in der ganzen Stadt viel taufendmal belacht, - 
Vergroͤßert, umgekehrt, vergiftet und vergallet: | 

Wie fonft ein Schneeball waͤchſt, der vom. Gebirge. fäller. 
So Klein er anfangs iſt, fo graͤulich waͤchſt er an, 
Indem er tiefer rollt, und nirgends ruhen Tann; 

Bis endlich ſolch ein Klump, der Wenfch und Thiere fchrecket, 
Ein ganzes Thal erfullt und Feld und Dorf bedecket. 


— 


Apelles, der eimnai ſo angefeindet ward, 
Beſchaͤmte, durch ein Bild von ſonderbarer Yet, | 
Die ſchwarze Lafferung, die fih an ihm gerieben: 
Denn anders dacht. er nicht die Rach an ihr zu üben. 
Er malte: rechter Hand den dummen Midas bin, 
An dem dag Eſelsohr den ungeſchliffnen Sinn 
Und ſchnoͤden Borwiß wies; zwey Weiber ibm zur Geiten, 
Dadurch den Unverfland und Argwohn anzubeuten. 
Zu dieſem eilte nun die fchnöde Lafferficcht, 
Ein ſchoͤn geſchmuͤcktes Weib; die ſonder Scham und Suche 
Halbrafend vorwärts flrebt, und zornig im Gefichte 
Megaͤren aͤhnlich ſieht. Die Fackel geht zunichte, 
Die ihre Linke traͤgt; indem die wilde Glut 
Sie ganz verſchmelzt und frißt, und ihr faſt Schaden thut. 


Die Rechte ſchleppt das Haupt der Unſchuld bey den Haaren; 


Die einem Juͤngling gleicht, der ihren Grimm erfahren. 
Er ſtreckt der Arme Paar, ſo hoch er immer kann, 

Und rufft des Himmels Schutz um Huͤlf und Beyſtand an. 
Es geht ein Mann vorher, mit eingefallnen Wangen, 
Ganz blaß und d abseichrt, wie die fo mas begangen, 
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Sein Namen beißt der Neid. Er duͤrſtet recht nach Som. 
Bon hinten treten ihm zwey andre Weiber nach, — 
Als Argliſt und Betrug, die Laͤſterung zu ſchmuͤcken. 
Am Ende laͤßt ſich nur die Reue noch erblicken; 
Sie trägt. ein Trauerkleid, ſieht thraͤnend hinterwaͤrts 
Und klaget voller Scham der Wahrheit ihren Schmerz, 


Womit Apelles dort die Laͤſtrer uͤherwunden. 


O! ſtuͤnd er wieder auf ‚und kaͤm in wire Stadt, 
Wo feines Pinſels noch fo mancher nöthig hat: 

Was wird’ er nicht auch bier der. armen Unfchuld dienen, 
Die von der Laͤſterſucht oft unterdrückt gefchienen! . 
Bleichwohl, da jeder Thor ſich ſelbſt zum Richter fee, 
"Den. Naͤchſten nicht einmal verhoͤrungswuͤrdig ſchaͤtzt, 
Und hinterruͤcks verdammt, will man ſich noch beflagen, 
Menn Kluge, bier und dar die trockne Wabrheit ſagen; 
Wenn Maͤnner, deren Wort mit Salz gewuͤrzet iſt, 
Von deren Lippen nur Vernunft und Wahrheit fließt, 
Die Thorheit ihrer Zeit zuweilen mit belachen, 

Doch nie, wie andre thun, aus Bügen Wahrheit machen. 


So war num Kabners Scherz, fo lang ich ihn gekannt, 
Nichts anderd, als Die Frucht von Wahrheit und Verſtand. 
Wer bat ihn je gebört der wahren Tugend fpotten ? 

Mer ift fo unverſchaͤmt, daß er ihm zu ben Rotten 
Der Glaubendfpötter zahlt, die Gort und Schrift verſchmaͤhn? 
Wer hat ihn in der Zahl der Schmaͤuchler je geſehn, 


Die um ein fettes Maul, um Hoffnung, Gunſt und Gaben, 


Der Thoren ſchnoͤdes Thun ſo oft vergoͤttert haben? 
O nein! er that es nicht! von ſolcher Sclaverey 

War fein erhabner Geiſt und edler Griffel frey; . - 
ein Griffel, der auch oft der Großen nicht gefchoner, 
Und ihre Fehler nie mit falſchem Ruhm belohnet. 
Sein Griffel, der fo ſchoͤn, fo rein, fo lebhaft fehrieh, 
Daß er der beutfchen Welt ein deutlich Muſter blich, 
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Wien man recht ſchreiben ſoll, wenn man mit Witz will ſchreiben 
Und unſrer Sprache Schmuck bis auf das Hoͤchſte treiben. 
Der große Petrus. lebt, zum Wunder aller Welt, 
Und Rabners Kiel zugleich: der ihn fo vorgeſtellt, 

Daß ihn die fpäte Zeit, die dieſes Buch wird Eennen,- _ 

Den deutfihen Xenophon, und Curtius wird nennen. 


Dieß iſt dein wahres Bob, gu früh erblaßter Freund! 
Ein. Lob; dad dir vieleicht zu hoch getrieben. jcheint, N 
Doch mir. zu Klein bebünkt. Dein aufgewecktes Weſen, 
Das uns dein Umgang wies, war edel und erleſen. 
Dein mißerfüllter Mund fehien Frankreich, Rom, Athen 
An Artigkeit und Salz und Anmuth gleich zu gehn. 

Ihr Freunde! ſammlet doch fein Scherzen und fein Lachen: _ 
So wird noch Rabners Geift und Deutſchen Ehre machen; . 
Und. Leipzig rühmlich feyn: das feiner Kinder Preis, 
Aus Neid, nicht allemal nach Werth zu fehägen weis; . 

Und oft bey Wälfchen ſucht, bey Franzen und. bey Seieen, 
Borinn es ihnen felbft den Vorzug abgeſtritten. 


— 


Wo bleibet noch dein Tod, dem dein heſetzter Muth 
Getroſt entgegen gieng; als dir dein eignes Blut, 
Der edle Lebensſaft, des Lebens Ende draͤute? | 
Mer fah, daß-bier dein Geiſt fein nahes Sterben fee? | 
Du flelteft deinen Sinn in Gotted Herz und Sinn! 0 
Darauf entwich dein Geiſt; und zweifelsfrey dahin, 
Wo die Gerechten ſtehn, die ſo, wie du hiernieden, 
In feſter Zuverſicht auf Gottes Huld verſchieden. 
Geneuß der Herrlichkeit, die dir beſtimmet iſt, 
Und. glaube, daß du hier ganz unvergeßlich biſt; 
So lange man nicht wird von klugen Federn ſchweigen, 
Und deine Schriſten noch von deinem Geiſte zeugen. 
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Warum es ſo viel alte Jungoefelen 
giebt? u . 


E 5 Bey der Verheirathung 
om Prof. Joh. Heinr. Winkler, 


‚ber Naturwiſſenſchaft ordentl. Lehrers 
in Leipiis. 





u freyeſt, werther Freund! und ef fehr wohl daran; F' 
Weil diefed Band dein Glück vollkommen machen kann: 

Du haft ein Herz erwählt, dag dir gewiß vor allen, 

An Hauslichkeit und Zucht und Tugend, wohlgefallen. 

Du haft es laͤngſt gekannt, bevor du es ermähle, 

Du haft nicht bloß das Geld und Erbtheil uͤberzaͤhlt: 

Wie mand zu machen pflegt, wenn man nach Beuteln Frege, 

- Doch die vergüldte Braut an Leib und Geele ſcheuet. 
Daher gelingt dird auch. . Dein Freyen dünft mich ſchoͤn, 

Und follt ich dir dDabey des Herzend Grund geftehn: 

So fprach ich, da du dir ein liebes Weib genommen; 
Daß ich faſt felber, dir zw folgen, Luft befommen. 


- Der Sunggefellenftand iff traurig und verhaßt, 
Und macht und oftermald die Einfamfeit zur Lafl. 
Natur, Vernunft und Schrift gebiethen ung, zu Tieben: 
Der Schöpfer hat es felbft in jedes Herz gefchrieben. 

Doch fürcht ich mich davor! bie Fahre fliegen bin, (| 
Und, ob ich gleich noch nicht der alleraͤltſte bin, de 
Doch, follte Niſa nur das Urtbeil von mir fällen, 4 
Sie wieſe mich. zur Zahl der alten Junggeſellen. 2. 


Sefekt, 


n 
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Geſettt, ich waͤr es auch; doch bin ichs nicht allein. 
Die Zahl, die Leipzig hegt, wird kaum zu zählen ſeyn; 
Ja gar, dafern man ſie mit etwas darf vergleichen, 
Den alten Jungfern ſelbſt, an Menge, faſt nicht weichen. 
Wie mancher waere Menſch wird nicht allmählich alt, 
Verlieret Muth und Kraft, wird grau und ungeftalt, 
Entziehet fich der Welt, und dem gemeinen Weſen; 
Weil er, mit Vorbedacht, den Moͤnchenſtand erlefen. | 
Man geh die Stände duch: man frage Land und Gtadt, 
Und ſeh, was jeder Dre für Tunggefellen hat: 
Nicht folche, denen kaum der Bart beginnt zu. feimen, © 
Denn diefe denken oft, fie wuͤrdens gar verfänmen ; 
Und fprängen, flimmten nur die lieben eltern ein, 
Am Tiebften heute noch ind Hochzeitbert hinein, 
Don folchen red ich nur, Die bey gereiften Tahren - 
In Amt und Nahrung ſtehn, und fich gleichwohl nicht paaren. 
Die Zahl iſt gar zu groß! Und gieng es fuͤglich an, 
Was Lacedaͤmon ſonſt, was nachmals Rom gethan: 
So folte man dieß Volk durch die Geſetze zwingen, 
Den Ehſtand ferner nicht ſo in Verdacht zu bringen. 


Drum hab ich oft bey mir verwundernd nachgedacht, 
Was doch den Heirathsbund fü ‚gar veraͤchtlich macht? . 
Was Juvenal davon, und was Defpreaur gefihrieben, 
Das bat bisweilen mir mit Luſt die Zeit vertrieben. 

Sie droht den Männern ſtets der Weiber fehlechte Treu, 
Und treibens gar zu hoch, wie groß das Unglück fey: 
Die Rinder feiner Frau für. Kinder zu erkennen, 

Die bloß aus Höflichkeit die Väter Väter nennen. 
Wiewohl das zeigt nur bloß die Klagen alter Zeit, 


Und iff doch nicht der: Grund, warum man ist nicht freyt. 


In Rom und in, Paris. mag. diefe Drohung gelten: 
Bey und ift Feine Frau für ungetren zu fehelten. 

Ihr, deutſchen Weiber! feyd den Männern immer treu, 
Und niemand. weis bey uns, was ein Aktaͤon ſey. 
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Und einen frommen Mann mit Schimpf und Argwohn plagen? 


Was ſchreckt denn immermehr der “Tunggefellen: Zahl? 
Was flört ihr Freyen doch? Was Hindert ihre Wahl? 
Das artige Gefchleht mag mir dießmal vergeben, 

Ich fag ed rund heraus, und koſtet ed mein Leben! 
Der Aufwand auf die Braut macht, daß man ungern frept; 


- : Die großen Koften finde, was mancher Freyer fcheut! 


Mas fodert nicht ein Weib, nach Leipzigs edlen Sitten, 
Bevor der Mann mit ihr das Hochzeitbett befchritten? 
Waͤgt fie mit Haut und Haar, nehmt Kleider, Strümpf und Schub, 
Den weiten Fiſchbeinrock, und allen Staat dazu; 
Go koſtet jedes Loth Ducaten, ja Duplonen, 
Bevor mans euch erlaubt, ihr ehlich beyzuwohnen. 
Das iſt ein theured Fleiſch! und gleichwohl Fauft man fie! || 
Ja, was ein Brautigam, mit Sorgen, Schweiß und Muh, |: 
Seit zwanzig Sahren her erfparet und erlaufen; 
Das geht auf einmal hin, fich eine Braut zu Faufen. 
Geht, zahlt die Summen nur an euren Fingern ab, 
Die jener Freyer jüngft für feine Doris gab. | 
Zünfhundert für dag Kleid; für taufend Thaler Ringe, 
Für Perlen auch fo viel, Was often andre Dinge? | 
Juwelen mancher Art, die Meſſen, mancher Schmans?. 
Mas lockt das Trinkgeld nicht für manchen Thaler ang? 
Mas wird in Garten nicht verfpielet und verzehret? 
Wo, bleibt dad andre noch, wenn man fpazieren fahre, 
Und zu Gevattern flieht! Wo Spisen, Band und Schmud! 
Des großen Mogols Schat iſt hier kaum reich genug, 
Ein Maͤgdchen nach der Art, wie wird in Leipzig haben, 
Als Freyer, fo, daß fie vergnügt ſep, zu begaben. 


Ja, ſpricht man, dieſes habt ihr Maͤnner aufgebracht! 
Mer hätte fonft von ung an allen Kram gedacht? 
Ihr feyb zumeilen alt und flörrig in Gebärden; 
Und gleichwohl wünfcher ihr von uns geliebt zu werben. 
| Da 
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Da gebt, da ſchenkt ihr uns faſt alles, was ihr habt; 
Und wenn ein halber Kuß den kalten Freyer labt, 
So wagt er alles dran. Wer wollt es nun nicht nehmen? 
Ihr Maͤnner ſolltet euch der eignen Thorheit ſchaͤmen. 


So wahr ich redlich bin! ihr Schoͤnen habt ganz recht; 
Die Schuld trifft großentheils das männliche Geſchlecht. 
Was thut ein Freyer nicht, die Liebſte zu gewinnen? 
Allein, was macht ihn to? wer bringt ihn fo von Sinnen? 
Iſts nicht der Eigennug, der euch im Herzen fleckt, 

Und der fo manchen fchon vom Freyen abgeſchreckt? 

Ihr felber:fehadet euch. Ein Armer darf‘ nicht Fommen; 
Doch eb er was verdient, iſt fehon- die Glut verglommen, 
Die man bey Freyern fucht, und die euch fo gefallk. 

Und alfo fpielt ihr felbit die umgekehrte Welt. 
Die Jungen wollt ihr nicht; fie Fönnen nicht viel geben!.. 
Die Alten freyen nicht; fie haben gar Fein Leben! 


Was habt ihr num davon, daß ihr fo geijig ſeyd? 
Ihr bringe fo manchen Tag in frenger Einfamfeit 
Mit Furcht und Hoffnung zu; und muͤſſet ſtets beforgen, 
Es hab euch Hymen gar fein Angeficht verborgen. . 
Die Fahre machfen an, ihr werdet matt und alt, | 
Dann bleibt der Männer Herz bey euren Wlicken kalt. 
Man ehret euch nicht mehr, wie vormals in der Jugend: 
Wo feine Schönheit flralt, da. fieht man Feine Tugend, 
Ein alter Junggeſell iſt doch noch ehrenwerth; 
Er dient der Vaterfladt, und bat, was er begehrhrt. 
Ganz anders gehts mit euch, wenn euch dag Alter druͤcket, 
Und die geſchminkte Haut mit tiefen Runzeln ſchmuͤcket. 
Ach! kehrt bey Zeiten um, und ſetzt dem Geiz ein Ziel! 
Und wenn ein Freyer koͤmmt, ſo fodert nicht zu viel. 
Was die beſchenkte Braut von ihrem Schatz bekommen, 
Das hat ſie ir nur ihm, ſie hats ſich ſelbſt genommen. 


Oo Wie 
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Wie glücklich freyſt denn du, o werthgeſchaͤtzter Freund! 
Dein Hannchen haͤlt dich werth, und hat es wohl gemeynt; 
Wenn ſie nur dich geliebt, nur dich gewinnen wollen. 
O haͤtte mancher auch ſo gluͤcklich freyen ſollen! 

Er fäße noch vergnuͤgt in Segen, Luft und Gluͤck, 
Und*dächte nicht betrübt am jenen Tag zurück, 

Daran er fi) vermählt, doch auch in Echuld geſtecket; 
Dafür ihm ist die Frau ein Dutzend Kinder hecket. 
Er naͤhrt diefelben zwar, jedoch mit Angft und Noch: 
Das Weib verfalzet ihm faſt jeden Biffen Brodt, . 
Und will, er folle noch durch Tiſch und Kleidung prangen 
Und fo verſchwendriſch feyn, ald er es angefangen. 
Drauf koͤmmt der Gläubiger und nimmt ihm Hof und Hau, 
Und jagt den armen Mann beraubt zum Thor hinaus, 
-Die Fran, die er befchenkt, darf Keinen Hiller zahlen, 
Und Tann, indem er darbt, mit feinem Gelde pralen. 
©, Freund, fo tret ich mie, in Lieb und Ehſtand ein, 
Und folt ich bis ind Grab ein Junggefele ſeyn! 
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Herrn Doctor Seidemanns 
| Eheverbindung | 


1731. 


&- ich, werther Freund! vergnuͤgt, ja ſruidemwol, 
Bey deinem Hochzeitfeſt mein Wort erfuͤllen ſol, 
Den treuen Gluͤckwunſch dir in Verſen abzuſingen; 

So fey ed mir erlaubt, ein Spruͤchwort vorzubringen. 
Du haͤltſt es ſonſt zwar auch mit unfrer neuen: Welt; : 
Doch weil dir Ehrlichkeit und alte Iren gefällt, ... .:; 
Dergleichen- Tugenden die lieben Alten trieben: 

So wirft du auch ein Wort von ihren Lippen-tiebeny“ 
Ein Wort, darinn die Spur von alter Weisheit Rebe, 
Die leider täglich mehr. bey ung gu Geunde gebt 


Es beißt, damit. ich auch fein nach der Hrdmung. freie, I 
Und dir dag Thema nicht fo. lange fihuldig ‚bleibe: : 
Willſt du getadelt feyn, fogeb, und nimm ein Weib; s 
Willſt du gelober feyn, fo ſtirb! und wirf den Leib 

In Gruft und Moder hin! Bey dieſen zwenen Tälen, 
Soll mein Gedichte ſich für dieſesmal verweilen 
Zu Anfang banbelt e8 das fpäte Lob und Grab, 

59 dann die Laflerung bey bem Bermäblen ad, Ä 

Ir beyden will ich dir den Lauf der Welt erklären, 

Ind dann den Wunſch an dich und deine Braut gewähren. 


Do‘ Zum 


Was hunderte vor. ihm ‚vergebens „unternommen, 
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Zur erſten tft ed wahr, die Welt lobt feinen leicht, 
Bevor er in der Gruft fein letztes Ziel erreicht. 
So: lange jemand lebt, wird, alled, was er mache, ' 
Beginnet und vollbringe, getadelt und verlachet. 
Sein Wefen neh man ſchlecht. Man ˖lobt und billige nichts. 
In allem, was er thut, gedenkt und fagt, gebrichts, 
An Hundert wenigſtens, wo nicht an taufend Stücken: 
‚ ‚Denn beffer pflegt es auch dem Klügften . nicht zu gluͤcken 
AIllen er ſterbe nur: da geht dag Loben an! 
Was nie ein Menſch vermocht, mas niemand glauben Kant, 





Das alles iſt durch ihn in rechten Stand gekommen. 
Er hat die Frömmigkeit und Tugend fletd geliebt; 

Er bat durch Wort und Werk Fein kleines Kind betrübt. 
Ihm iſt die Vaterſtadt für- all ihr Heil verbunden; 

Dep ibm hat allezeit das Armuth Rath gefunden. 

Er war der Weyſen Troſt, der Wittwen Schirm und Schild, 
Und kurz, der Unſchuld Schutz, der Tugend Ebenbild. 
Ja waͤr er in der That von allem nichts geweſen: | 
So laßt wand: doch gedruckt in mancher Lobſchrift leſen. 


U 4 4 an PR 


DE mertt euch dieſes an, die ihr aus Eiteffeic- 
Bon:toller : Ehrfischt Frank; nach Lobe durflig ſeyd! 
Was quälet. ihr euch viel, berühmt und groß: zu werden? 
Iſt eich mit Ruhm gebiet? verfriecht euch in der Erden! 
So lang ihr lebend hofft am Lobe reich zu ſeyn: 
. So triffe der: Wunfch gewiß: nur bey den Schmäuchlern ein; 
De abgeſchmackten Brut, in deren blöden Augen 
Die aͤrgſten Fehler auch zu Wunderbingen tangen, 
Seyd froh! wenn euch der Hof zu feinen 2 Diehern. zaͤhlt, 
Da glaubt nur, daß es euch an keinem Lobe fehlt. 
Aus Hoffnung eurer Gunſt wird alles ſich bemühen, - 
Wenn ihr gleich Zwerge ſeyd, euch Rieſen vorzuziehen. 
Doch wem ein ernſtlich Lob, ob Eigennuß, gefällt, 
Der: mache ſich je. ehr je-Tieber Aus der Welt. 
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Alsdann erfuͤllt ſein Ruhm den weiten Kreis der Erden, 
Ja was er niemals war, das wird er dann sk: worden. 


| Das ‚war mein. erſter Theil. Sum jwepten. ment ich auch 
Nach meines Spruͤchworts Sinn, den haͤßlichen Gebrauch | 
Des klugen Poͤbels an; der, wenn man ſich vr 
Die Fehler, die man hat,, wohl zehnmal uͤberzaͤhlet. 

Du ſepſt sach, wer du fall, cin ‚Suitggefel, ein Mann, 2 
Ein Maͤgdchen, oder Weib; fo. biſt du ubel dran, _ ; : 
Dafern: bu. freyen willſt. Was du von Kindedheinen 
Begangen oder nicht, wird bier entdeckt erfehehten. 
Was du dein Lebenlang ‚geredet und gedacht, : 0: 
Das wird hervor geſucht, zur Laflerung gemacht, 
Und wacker auspofaunt. Sa, was: du nie verrichtet, 

Ja, was du nie geträumt, wird doch von dir erdichtet. 
Bald ſchrecket man die Braut mit ihres Freyers Arts 
Erzählt, wie vielmal er fich wöchentlich den Bart 

Herunter nehmen laßt? wie oft er ſchon purgiret 
Geſchwitzt und Ader ließ, und wo das hergeruͤhret? | 
Wie manches Maͤgdchen er bald hie, bald da aüht? 
Was er bezahlet hat, und was er ſchuldig (| VE 
Bald fehildert man das Bild der Bräute bey den Srepern: 
Die, beißt es, laßt fich ſtets das Angeficht erneuern; 

Die bat fo manchen fehon durch ihren Kuß vergnügt; 

Die hat Fein baares, Geld, und mir ihr Staat betrügt ; 
Die hat ein loſes Maul, und fonften böfe Fluͤſſe 

Die‘ iſt an Haͤnden plump, und die hat krumme Fuͤße. 


— 


So pflegt es denen auch in ihrer Art zu gehn, 
Die ſonſt Verdienſt und Gluͤck zu Aemtern will erhoͤhn. 
Da pflegt ein jedes Maul den Neiderzahn zu ſchaͤrfen, 
Und ihm bald dieß, bald das, aus Bosheit, vorzumerfen. | 
Bald fpricht der Unverſtand: die Schrift ift ihm ein Spott! 
Bald ruft die Kuͤhnheit nach: er glaube keinen Gott! 
Bis endlich, wenn die Treu ihr Amt gefchickt erfüllet, 
Die kaͤſterung ſich ſchaͤmt, die Unvernunft ſich ſtillet. 
oo Ho 3 | Wie 


N 


 GünfbesCeagedicht, 


Wie glücklich, iſt dent nicht ein kluger Freyersmann, 
Der, ‚mein er freyen will, es heimlich halten Tann: 
Und teil dieß nicht gar oft. gelinget und gedeihet; 

. Bir kluglich Handelt der, der lieber gar nicht freyet! 


Doch neirt, ‚geehrter Freund! dein Bepfpiel ſtrafet mich. 
Du freyeſt offenbar: und hier erweiſet ſich 
Dein unerſchrocknes Herz, das Gott und Tugend ehret, 
Und ſich in aller Welt an Feine Laͤſtrer kehret. 
Man füge, was man will, du haft doch wohl gethan. 
"Du folgtef jederzeit der wahren Ehrenbahn; 
Und biſt durch Fleiß und Glück nunmehr fo weit gebrungen, 
Daß dir die Heirath auch nach Herzenswunſch gelungen. 
Bas ſchadt es, wenn der Neid bald die, bald jenes fpricht? 
Auf andrer Leute: Wort beruht dein Gluͤcke nicht. 
Und wenn ein nened Paar einander herzlich liebet, 
Den Schmwägern keinen Raum zu leerem Plaudern giebet; 
So lebt es doch verhnuͤgt, und lacht in feinem Gin: 
Bie du, mein Seidemann mit deiner Waltherinn. 
Stück zu! Cder Wunſch iſt kurz) der Himmel wird es lenken, 
Und eurer neuen Eh fehr viel Vergnügen ſchenken. 
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Daß ein heutiger Gottesgelehrter auch i in der 
Vernunft und Weltweisheit ſtark 


ſeyn muͤſſe. 


u Hr. Chriſtian Gottlieb Side Bu 


den 23 Sept. 1734 


den theol, Doctorhut in Leipʒig 
erhielt. 


luͤck ji , berühmter Mann! und auserleſner Freund! 
Wie freudig bin ich doch, indem der Tag erſcheint, | 


"Da deine Würde fleige! Nun hat mein altes Hoffen 
Durch deinen Doctorhut doch völlig eingetroffen. © 
Befinne dich nur felbſt, mad ich dir oft gefagl,- 
Wenn du mir den Verfall der Grünblichfeit geklagt, 
Der. unfern Glauben fehimpft. Wir fahen ganze Notten 
Den hoben Inbegriff des Chriſtenthums verfpotten: 7 
Und gleichwohl ſchien die Zahl der Eifrer viel zu klein, J 
Im Streiten ungeuͤbt, an Waffen ſchwach zu fepn, 
Die es verfechten fol. Hier regten, von der lebe 
Zur Gottsgelahrtheit, ſich im mir die alten Triebe. 
Indeſſen war mir auch bein geünblicher Berftand, 

Der Sprachen Wiſſenſchaft und muntrer Witz Sehen: 

Ich wußte, wie geübt dein füßer Mund im Lehren, 

Dein Kiel im Schreiben war, der Kirche Wohl zu mehren. 
So gieng denn fehon vorlangſt mein ganzer Wunſch ‚dahin? 


(Du weiſt, gelehrter Freund! dag ich kein Schmaͤuchler bin) 


Dich, werther "Fächer? einſt im Doctorſchmuck zu kennen, 
und uiſers Glaubens Schutz, der Spoͤtter Trob zu nennen? 


Do 4 | Nun: 
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- Nunmehr trifft alles ein. Wir habens juͤngſt gehört," | 


Was du zum Probeſtuͤck und öffentlich gelehrt; | 
Wie du von Tyndals Buch, dad man fo fehr gepriefen, 


So bündig und gelehrt den feichten Grund gewieſen. 


Wir haben auch gefehn, wie du fo meiſterlich 

Den Woolſton widerlegt; als deſſen Thorheit ſich 
Ganz frevelhaft erkuͤhnt, an Chriſti Wunderthaten 

Die Schwaͤche des Gehirn und Witzes zu verrathen. 

O! dacht ich, diefed thun die Waffen der Vernunft; 


Als deren Mebung ihm in unfrer Weifen Zunft 


So vielen Rubmgebracht. Man kennt ſchon Jöchers Stärke! 


Man, lobt. die, Sründlichkeit in jedem feiner. Werke; 


Die Kenntniß der Natur, des Geiſtes und der. Welt, 
Des Schöpferd, deffen Kraft fie. fchaffet und erhalt; 
Die fchnelle Fertigkeit im Denken und Erweiſen, 


Und was wir ſonſt an ihm, ſeit vielen Jahren, preiſen. 


Das alles ſteht ihm bey, das hat ihn ſtark gemacht, 
Daß er der Feinde Spott in Sicherheit verlacht; 
Der Glaubenslaͤſtrer Schwarm fo ruhig widerleget, | 


Und ihrer arpeifel Ser ſo ich Boden. ſchlaget 


Des Geiſtes Sinn erforfeht, ‚die, 


So ſoll, fo uf es sehn, wenn man den Glauben fchügt! 
Hier hilft die Bibel nichts, die ſonſt ſo herrlich nuͤtzt, 
Wenn‘ man. mit Ketzern kaͤmpft: denn deren freches Wagen 
Kann mancher ſtarke Spruch gewaltig niederſchlagen. 

Wer Gottes Wort erkennt, die in ehrt, 

aͤnner Bottes hört, 
Der. laßt ũch dureh die Kraft ber Schrift am beſten lenken; 
Da darf. men außer ihr an Feine Gründe denken. 
Wo aber die Vernunft fich. ſelber Weihrauch freut, 
Die Schrift. nicht hören will, yon. Vorurtheilen fchrept, 


Nur. falfehe. Schlüffe macht, und aus vermeynten Gruͤnden 


Die zweifelhafte Spur der Wahrheit ſucht zu finden; 3 


— Da muß ein Glaubensbeld auch anders widerſtehn; 
Er ‚rl. muß in das Feld der Weisheitlehren gehn; 


Dar, Au 


’ ‘ 
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Aus Duellen der Natur der Wahrheit Bäche leiten, 
Und die Vernuͤnftler ſelbſt aus der Vernunft beſtreiten. 


Das fodert unſre Zeit, darinn ſich jene Brut 
Der Spoͤtter aufgemacht, die mit fo frecher Wuth 
Des Glaubens Burg beflürmt. Es find nicht Ketzereyen; 
Man will ſich von dem Joch des Chriſtenthums befreyen!  . 
Was Celfus und Porphyr vorzeiten ausgeheckt, 
Das wird gefährlicher von neuem auferweckt, 
Verſtaͤrket, ausgepugt, ergaͤnzet und vermehret: — 
Dadurch wird bier und dar der Kirche Flor verſehret. 
‚Denn was ein Cherbury, ein wilder Toland fehreibt, 
Was Wandeville fücht, wohin ed Collins treibt, | 
Was Woolſton, Tyndal, Chubb, famt andern angefponnen, - 
Das iſt dem Chriftenehbum zum Untergang erfonnen. 
Hingegen, was Euſeb und Origen gethan, 
Das braucht itzt groͤßre Kunſt. So gar die gute Zahn, 
Die ſonſt Mornaͤus brach, die Grotius gegangen, 
Und die Auer betrat, erfüllt nicht: das Verlangen. 
Der buͤndigſte Beweis ſcheint igo noch zu Klein: 
Er foll noch gründlicher, ja unumſtoͤßlich feyn, 
So mußten endlich auch die Kirchenlehrer ‚denken, 
Durch Regeln der Vernunft die Spoͤtter einzuſchraͤnken. 


Dieß war ſchon Boylens Zweck, durch deſſen Froͤmmigkeit 
In Londen, jedes Jahr, in dieſem Glaubensſtreit oo. 
Ein Lehrer achtmal kaͤmpft, die Wahrheit zu verfechten. 
Hier wußte Bentley ſich den Siegeskranz zu flechten. 

So kaͤmpfte Jaquelot, le Clerc und Abbadi, 
Auch Bernard, Limborch, Clark und Scherlock wider ſie. 
Wo bleibt ein Cudwortb noch? wo Ditton, Houteville? 
Hier wies fih der Verſtand in aufgeklärter Fuͤlle! 

Die lauterfle Vernunft. verwarf der Thorheit Gift, 

‚Und rettete die Kraft und Görtlichkeit der Schrift. 

Die Weisheit fehügte den, von welchem fie entfproffen, 
Und füßete zu dem Duell, aus welchem fie ‚gefloffen. 


Oo 5 Der 
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Der Schöpfer der Vernunft ſcheut ihre Pruͤfung nicht, 


Er haßt den Aberwitz, nicht des Verſtandes Licht. 
Wer dieſes recht gebraucht, der wird, aus guten Gruͤnden, 


u Den Des um Chriſtenthum und zur Erleuchtung finden. . 


Auf denn, gelehrter Freund! dieß Werk gehöre für dic, 
Das Lutherthum ſteht feſt, die Wahrheit freuet ſich, 
Weil Leipzig dich erhoͤht, und dich auf groͤßre Stuffen, 
Dem Glauben zum Gewinn, ſo feyerlich geruffen. | 
Haft du nicht vormals ſchon in Schriften dargetban, 

“ Daß die Philofophie den Kegern fleuren kann? 

Itzt faͤhrſt du weiter fort, und hilfſt die Spoͤttereyen 
Der ſtarkvermeynten Brut, durch die Vernunft, zerſtreuen. 
Geſelle dich demnach den großen Maͤnnern bey, 

Die ſolches laͤngſt gethan. Verwirf die Phantaſey, 

Daß ein Theologus den Menfchenwig verlaſſen, 

Die Weisheit, die Vernunft und das Naturlicht haſſen, 
Ja ganz verſchwoͤren muß. Gen ſtets der Wahrheit Freund, 
Dem Aberglauben gram, und aller Spötter Feind. 
Dein Benfpiel mache wahr, daß wohlerwieſne Kehren 
Des Glaubens Aehnlichkeit auf Feine Weiſe ſtoͤren; 

Daß Gott, der Weisheit Brunn, kein Freund der Tyranney, 
Und unſer Lutherthum kein Koͤhlerglaube ſey, 

Dem Licht und Ordnung fehlt: ſo wird in ſpaͤten Tagen 
Die e wahre Kirche noch ‚von deinem Ruhme lagen. 
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| VII. Lehrgedicht. 
© ein Junggeſell eine Wittwe heirathen 
ſoll? 


Bey der ehel. Verbindung | 
Herrn M. Joh. Jacob Greife, 
Pfarrers zu Mölbis, den 3 November 

173 3. 


8: halten unfer Wort, o werthgeſchaͤtzter Freund“ 


Hier ift ein Eleined Blatt, darauf wir und vereint, . 


Den Tag, der Dich vergnügt, durch einen Wunfch zu ehren, u 


Und deiner Gäfte Luft auch dadurch zu vermehren. 

Wir haben neulich dich und deine Braut gefehn; 
Doch mußten wir noch nicht, was allbereit gefchehn, 
Und dachten insgeheim: wie? wenn fichd irgend fügte, 
Daß unfern werthen Freund der Mohrinn Huld vergnügte. 
Die Ahndung wird erfüllt: wir wünfchen Glück dazu. 
Wie mancher Bräutigam ift nicht fo froh, als du; 
Indem ihn feine Wahl am Hochzeittage reuet, | 
Wenn er aus Unverſtand und ohne Gott zefreyet. 

Kein eitles Taͤndelwerk und junges Kinderſpiel. 

Die Tugend und Vernunft war deiner Liebe Ziel: 

Und dieſe findeſt du bey deiner klugen, frommen 

Und angenehmen Braut, begluͤckter Freund! vollkommen. 


Doch, werther Bräutigam! du kennſt die Art der Welt, 
Die alles tadeln kann, und welcher nichts gefaͤllt, 
Als was ſie ſelber macht, als mas fie ſelbſt erdenket: 
Vermeynſt du, daß ſie dir ihr frengeö Urtheil ſchenket? 


Dnein! 
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O nein! Du weiſt es ſchon; die Hechel iſt zu ſcharf, 
Als daß ein neues Paar bier Gnade ‚hoffen darf. 
Man ſchont auch Freunde nicht; nicht nabe Blutsverwandten; 


Biel minder noch das Thun der Nachbarı und Bekannten. 
- Hier: macht es niemand recht. Der eine frept zu bald, 


 s Der andre gar zu jung, der dritte gar zu alt, 


Der vierte gar zu hoch, der fünfte gar zu niedrig. 
Bald ift Befchlecht und Haus dem klugen Spoͤtter wibrig: 
Bald iſt die Braut zu arm, und bald jſt fie zu reich; - 
aut weis die Stadt von ihr fo manchen Liebesftreich, . 
en Bosheit ausgedacht, die Misgunſt ausgebreitet, 
Der Argwohn feſt gegfaubt, und fehimpflich ausgedeutet. 
Ach Freund! erzittre doch! .auch:dich verfchont fie nicht, 
Und wenn fie gleich von dir, nichtd von dem allen fpridt: 
So wird es ihr doch nicht, ſich ſelbſt damit zu quälen, 
An Stoffen mancher Art, an taufend Grillen fehlen, 


Wenn Jungfer Naſeweis von deiner Heirath hört, 
Und das Gerücht auch fie von deiner Wahl belehrt: 
Daß fih der wacre Greif zu einer Wittwe wendet, 
Und ihr fein freyes Herz auf Lebenslang verpfandet: 

Ihr Late! rufft fie gleich; ſeht doch! ein Junggeſell, 
Der eine Wittwe nimme! Allhier verdreht fie fchnell 
Die Augen und den Kopf. und klatſchet in die Hände, 
Zum Henfer! fahrt fie fort, bat es denn noch Fein- Ende, 
Dog man fo ungleich frept; die Jungfern übergeht, 

- Und Witwen, deren: Gluͤck doch ſchon ganz ficher flcht, 


Don neuen Sieben mag? Hat man den Witz verfohren? 


Wie? ſind wir Jungfern denn umfonft zur Welt gebohren? 
Sind wir nicht Tiebenswertb? Das männliche Gefchlecht, 
Mahrhaftig, iſt ganz blind, und affe fich felber recht! 
Das heißt ja ſeinen Mund an mattem Weine laben. 

Iſt denn in aller Welt fein Maͤgdchen mehr zu baben? 
Kann eine Wittwe denn, die fich ſchon fatt gekuͤßt, 
Und die ihr erfler. Mann fchon überdrüßig iſt, 
Voch 
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Noch mehrern Appetit, noch. größre Luft erwecken, | 
IS, Lippen, welche noch nach. frifcher Unfchuld: ſchmecken; 
‚Die jung und. bisig find, fo daß ein jeder Ruß, . 
Wie bey. Baniſen dort, gleich Junge hecken muß? 
Fuͤrwahr, ich wollte mich der ſchnoͤden Thorheit ſchaͤmen, 
Und, waͤr ich nur ein Dann! mir feine Wittwe nehmen. 


Und mas? man febe nur gefiheibe Wittwer an, 
Ob eine Wittwe ſie wohl noch vergnuͤgen kann? 
Sie lieben mehrentheils die allerjuͤngſten Kinder: 
Und find gewiß nicht dumm, denn das iſt viel geſuͤnder! 
Der alte David nimmt Abiſag in den Arm, 
Die giebt ihm neue Glut, und macht ſein Alter warm. 
Wie ſchaͤndlich iſt es denn, wenn ſich die Junggeſellen 
im Lieben fo verkehrt und. unverfländig fielen? .- 
Begreifen fie denn nicht, daß felbft die Billigkeit 
Die Eben folcher Art. mit allem Ernſt verbeut? 
Wo follen endlich noch fo viele Maͤgdchen bleiben, 
Die ſich mit Ungeduld und Gram die Zeit vertreiben, 
Indem kein Freyer koͤmmt, der ihrer ſich erbarme? 
Wenn jeder: Junggeſell der Wittwen Hals umarmt, 
And mit verkehrter Luft fich eine Frau erwählet, 
"Die nachmald immer was vom erſten Mann erzähle! 
So ſchrept, vergnügter Freund! das kluge Spoͤttermaul. 
Mein, wen wundert das? Zum Guten iſt es faul, - 
Nur wenn es laͤſtern kann, dann iſt es reich an Sprüchen, 
Und haͤtt an Weisheit kaum dem Salomon gewichen. | 
Jedoch, der irret füch, der bey dem allen glaubt, . 
Daß fie dir ungefihmäht den Hochzeittag erlaubt, 
Dafern du dir zur Braut ein junges Kind genommen : 
Umſonſt! fie fehwiege kaum, wenn fie dich ſelbſt bekommen. 


Ihr Jungfern dieſer Zeit! hier merkt euch doch einmal 
Die Urſach ſolches Thuns, die Gruͤnde ſolcher Wahl. 


Der 
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Der Stolz und Eigenſinn, dem ihr faſt alle froͤhnet, 
Die freche Wolluſt machts, daß man euch oft verhoͤhnet. 
Ein Kluger fuͤrchtet ſich, dafern er euch erſt kennt. 
Wie mancher bat. ſich ſchon, den Motten gleich, verbrennt! 
Die edle Freundlichkeit, die Demuth in Geberden, Ä 
Die auch von Herzen koͤmmt; die Kunſt beliebt zu werden 
Gebricht euch meiftentheild. Ihr wolle Goͤttinnen ſeyn; 
Doch alles, was ihr denkt und vornehmt, iſt gemein. 
Ihr kennt ja den Verſtand oft kaum bey ſeinem Namen, 
Und wißt ihn kaum ſo halb mit Plaudern nachzuahmen. 
Die Thorheit nimmt in euch die ſchoͤnſten Farben an, 
Daß ſie die Einfalt nur dadurch beruͤcken kann. | 
Berfihwendung, Kleiderpracht, und dag verdammte Spielen, 
Das find die Blendungen, darauf die meiffen zielen, | 
Wenn fich ein Freyer zeigt. Drum lob ich einen Mann, 
Der fich ein ebled Weib zum Schatze wählen kann; 
Die beßre Sitten bat, und taufend Eitelkeiten, 

als vehler dieſer Zeit, gewohnt iſt zu beſtreitem 


| Ein folch erwuͤnſchtes Gut und würdiged Gemahl, 
O höchfivergnügter Freund! betraf auch deine Wahl. 


Druͤm trifft dich auch bey ihr nur Segen und Vergnuͤgen. 


Es wird ſich Gluͤck und Luſt zu deiner Seite fuͤgen. 
Dein frommes Prieſterhaus wird tugendhaft und rein, 
Und Gott ſo angenehm, als Obed⸗Edoms, ſeyn; 

Und ſich ſo ſchoͤn und neu, in wohlgerathnen Zweigen, 
Als Luthers Werke ſchon durch dein Bemühen, zeigen. 
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VII. Lehrgediht. 


Die Pflichten eines Lehrers der 
Weltweisheit. 


An ein Paar ſeiner Zuhoͤrer 
bey ihrer Magiſterpromotion. 


1729. 


SG geht und tretet denn auf_die gemweihten Stufen, 
Dahin euch Stück und Recht, ihr werten Freunde ! ruffen. 
Empfanget nach Verdienſt der Lorberzweige Schmuck. 

Wer ſie ſo wuͤrdig traͤgt, der traͤgt ſie wuͤrdig gnug; 
Dem darf auch Momus nicht den bittern Vorwurf draͤuen, 
Den andre ſonſt mit Recht bey neuen Titeln ſcheuen. 


Allein, verzeihet mir, wenn euch dieß Blatt erklaͤrt, 
Was Pallas eurer Stirn fuͤr einen Kranz gewaͤhrt? 
Und was es heißen ſoll, wenn ſie von ihren Soͤhnen 
Die Anſtalt machen laͤßt, euch oͤffentlich zu kroͤnen? 
Wie mancher kennt dabey nicht ſie, nicht ſeine Pflicht, 
Ja ſelbſt den hohen Werth von dieſer Wuͤrde nicht; 
Und geht und eilt und laͤuft, mit ungewaſchnen Haͤnden, 
Minervens Heiligthum und Goͤtterhayn zu ſchaͤnden. 
Doch, wenn es ihm gelingt, ſo bleibt er, wer er war. 
Kein Werk, kein halbes Werk, kein einzig Wort ſo gar, 
Entdeckt hernach von ihm, daß er im Lehrerorden, 

Den er vergroͤßert hat, ein tuͤchtig Glied geworden. 
Ihr, Freunde! wißt es zwar, und habt es laͤngſt bedacht, 
Was euren blauen Hut ſo chrenwuͤrdig macht; 


Ja 
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Ja ſelber euch gefcheut, mit allzukuͤnen Spruͤngen, 

Euch auf den hohen Sitz der Lehrenden zu ſchwingen. 
Sch weis ed gar zu wohl. Doch hört mich dießmal an; 
Weil das, was ihr ſchon wißt, doch andern nutzen kann. 
Und wie? gefiel euch ſonſt mein treuigefinntes Lehren, 

Go fihamt euch heute nicht den Schluß davon zu hoͤren. 


Die. Weisheit, der ihr hold, ja ganz ergeben ſeyd, 
Iſt nicht ein ſchnoͤdes Spiel der Unbedachtſamkeit, 
Iſt nicht ein Tockenwerk der ungeuͤbten Jugend: 
Ihr Werk iſt Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und Tugend. 
Minerva gleicht fuͤrwahr den frechen Dirnen nicht, 
Die den gemahlten Gips auf ihrem Angeſicht 
Mit unverſchaͤmter Stirn, den juͤngſten Buhlern zeigen, 
Und jedem, der es winfcht, ind geile Lager ſteigen. 
Man haut fein prächtig Bild aus jedem Kieſelſtein: 
“ Rein niederträchtig Herz kann ihre Wohnung ſeyn. 


"EI muB ein edler Geiſt von ungemeinen Gaben, 


Bon feltnen Kräften ſeyn, der fie zur Freundinn haben, 
Ihr Herz gewinnen will. Wer nicht die Wahrheit liebt, 
Des Poͤbels Thorheit haßt, der Einfalt Abſchied giebt, 
Vernunft und Klugheit mehr, als Geld und Wolluſt achtet, 
Der Dinge Grund erforſcht, den Bau der Welt betrachtet, 
Sich ſelber ausſtudirt; und dann auf dieſer Spur 

Den unumſchraͤnkten Geiſt, den Meiſter der Natur, 

In ſeinen Werken ſucht, ergruͤndet und entdecket; 

Wem nicht ein großes Herz in ſtarken Bruͤſten ſtecket, 

So ſich der Tugend weiht, die Luͤſte niederſchlaͤgt, 

Der Menſchen Beſtes ſucht, zu allen Liebe traͤgt; 

Vor keinem Unfall bebt, von keinem Misvergnuͤgen, 
Verdruß und Kummer weis, im Ungluͤck nicht erliegen, 
Nicht einmal wanken kann; wer nicht nach Ehre ſtrebt, 
Die aus der Tugend koͤmmt, kurz, wer nicht denkt und lebt, 
Wie weiſe Maͤnner thun; der irrt bey offnen Sinnen, 
Und ſchmaͤuchelt ſich umſonſt die Goͤttinn zu gewinnen. 


©, 
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So, ſo war Sokrates, Minervens aͤchtes Kind, 
So war auch Epikur/ der große Mann, geſinnt; 
Der darinn nur gefehlt, daß er die weiten Bogen 
Des Weltraums dem Geſchick der Gottheit ganz entzogen. 
"So bat ſich Zeno ſtets und Plato dargeſtellt; 
Sp wies ſich Epikter als einen Tugendheld; 
So war auch Tullius mehr in der Zahl der Weiſen, 
Als in der Rednerzunft, fir ungemein zu preifen. 
„Dich, Cato, hat der Tod weit mehr, als ihn, erfchreckt, 
Als er fein graued Haupt dem Mörder hingeſtreckt. 
So ift ein Seneca in Pallas Dienſt geſtorben; 
So hat ſich Antonin ein ewig Lob erworben; 
So hat Boethius,/ das Bild der Redlichkeit, 
Nicht des Tyrannen Zorn, nicht Bann und Tod geſcheut; 
"So haben andre mehr, die noch die Welt erbebet, 
Der Tugend nachgejagt, der Weisheit nachgeſtrebt. 
Ihr Ruhm verſchwindet nicht, ſo lange Sonn und Mond 
Die Zeiten theilen wird, der Menſch auf, Erden wohnt. 


Das find die Helden num, auf die euch. Pallas führer, 
hr Freunde t wenn fie euch die muntre Scheitel zieret. 
Wie fie, ald Mentor dort, dem jungen Telemach 
Nur von Ulyſſens Muth, Ulyſſens Tugend fprach: 
So reizt ſie einen Geiſt, der von dem Himmel ſtammet, 
In dem die edle Glut der Weisheitliebe flammet, 

Der faſt vergeßnen Spur der Alten nachzugehn, 

Und ſich, wie ſie gethan, durch Tugend zu erhoͤhn: 
Durch Tugend, die ſich zeigt durch ein vernuͤnftig Wiſſen, 
Die Gott und Menſchen dient, und ſi ch dem Wahn entriſſen 


Ihr Freunde, folgt ihr dann! ach folgt der Foͤhrerinn! | 
Ja, ja! ich Kenne fehon den ungemeinen Sinn, \ 
Der eure Bruſt belebt. “hr nehmt den Kehrertitl 7 
Wohl nicht aus Pralſucht an: ihr braucht ibn, als ein Mittel, 
Das andern zeigen fol, mas ihr reuch wuͤnſcht zu fen. 
De Srund u fchon ‚gelegt, ihr kennet Holz und Stein, 


Sp | Und 
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Und Marmor und Metall, die ein Gebaude zieren, 
Minervend Tempelbau vollkommen aufzuführen. 

Vollendet ihn begluͤckt, vermehrt die Wiſſenſchaft: — 
Es fehlt euch nicht an Luſt, es fehlt euch nicht an Kraft. 
Begnuͤgt euch daran nicht, was ihr von mir gehoͤre;; 
Forſcht felber fleißig nach, mas Wolf und Leibniz lehrt, 
Was Hol» und Engelland, und Franfreich und entdeckt, 
Und was für Fleiß und Wis in Walfchlend felber ſteckt. 
Die Kunſt iſt nicht erfchöpft: wer kann fie ganz ergründen? 
Wer eine Wahrheit weis, kann hundert andre finden. 
Der Wunder find wir felbft, Natur und Welt fo voll, 
Daß niemand ihre Zahl fo Teiche ergründen fol. 
Drum laßt und Amfig ſeyn, und Feine Mühe fparen! 
Was man nicht heute lernt, das koͤmmt Doch mit den Fahren. 


Doch dient auch, wie ihr Fönnt , der Belt durch euren Fleiß, 
Lehrt andre, was ihr wißt, und nicht ein jeder weiß. 
Wir müffen unfer Pfand, dad wir vom Himmel haben, 
Nicht in den lockern Sand bed. Müfigganges graben. 
Beſtreitet überall das Vorurtheil der Welt, 

Die Philofopben nur für Grillenfänger haͤlt; 

Und laſſet künftighin in, Worten, Schriften, Werfen, | 
Ein philofophifch Thun und weifed Weſen merken: 
Denn mo nicht felbft die That von wahrer Weisheit fprict, 
Da glaubt man Hut und Ning und allen Ziteln nicht. 
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Daß Gott der Menſchen Schickſal von 
— Edigreit beſtimmt babe. 
Den der 


Punſchel⸗ und Safperitgen 
| Eheverbindung. | 
Den 16 Nov. 1734. J.f. N. 


| 2% haft du num die Braut, Die nach des Himmels Schluß, ° 
Sehr wertbgefihägter Freund! dein eigen werden muß. 

Da haft bu nun dem Schag, der im vermählten Drden, 

. Bereitd von Ewigkeit für Dich beſtimmet worden. 

Geſtehſt du mir noch nicht, was ich dir laͤngſt gefagt, J 

Wenn wir uns oftermals um dieſen Punct befragt: 

Ob nicht der Hoͤchſte ſchon von Anbeginn erwaͤhlet, 

Was ſeine Weisheit uns auf Erden zugezaͤhlet? 

Ob Gott nicht- ausgemacht, was ung betreffen fol? 

Es ſchien dir Diefer Sag faſt immer fehlervoll. 2 

Du glaubteſt: Bloß der Menfch ſey in der Schuld gewefen, 

Wenn er zur Ghe ſich ein boͤſes Weib erlefen. 

Es kam auch unfer Glück, in folcher Dinge Zahl, 

Nicht von der Vorſicht her; nur bloß von unſrer Wahl. 

Und dieß verſprach man dir, der lautern Wahrheit wegen, 

Aus Gruͤnden der Vernunft und Schrift zu widerlegen. 


Wohlan! vergiß einmal die Schoͤnheit deiner Braut, 
Bis du es ausgemacht, ob Gott ſie dir vertraut? 
Ich weis, ſie wird hernach, wie Gottes Thun in allen, 
Als ein eſchent von ihm dir deſtomehr gefallen. | 


Pp2 | Du 
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Du biſt ein Philofoph, mein wertbgefchägter Freund! 
Der gründlich eingefehn, was ahdern mr fo fcheint. 
Du weift, daß dieß Bebau des Himmels und der Erden 
Nicht konnte von fich ſelbſt fo eingerichtet werden. 
Der Klügling, Epikur, hat deinen Beyfall nicht, 
Der nur von leerem Raum und Fleinen Stäubchen ſpricht; 
Die ſich von ohngefahr in eine Welt verbunden, 
‚als jedes nach und nach den rechten Platz gefunden. 
„Go glaubt er einen Gott, der was erſchaffen har: 
"Gier bat kein Vorbedacht und feine Weisheit flatt. 
Der blinde Zufall muß die todten Koͤrper lenken, 
Die fich ind ‚weite Nichts durch ihre Schwere fenfen. 
Gleichwohl entiteht ein Bau, der Pracht und Schönheit zeigt; 


Ein Himmel, wo ein Stern den andern überffeigt; 
Ein Erdball, der den Schooß mit Gras und Blumen ſchmuͤcket, 
"Davon. und jedes Blatt durch feine Kunſt entzuͤcket; 
Ein Meer, wo alles lebt, was Haut und’ Schuppen trägt; 


Das Rand, wo Thier und Wurm fich taufendfältig regt; 
Die: Luft, an Vögeln reich, und ungezaͤhlten Schaaren, 
Die itzt geflügelt find, und vormals Würmer 'maren. 
Noch mehr, der Menfch entſteht; der Menſch, das Auge Thier, 
‚Voll grübelnder Vernunft, vol luͤſterner Begier; 

Der durch die fehmache Hand auch Elephanten zaͤbmet, 
Den ſchnelſten Vogel faͤngt, den Wallfiſch ſelber laͤhmet. 


Thorheit! die man ſonſt fuͤr Weisheit angeſehn: 
Von dir, gelehrter Freund! wird dieſes nie geſchehn. 
Du weiſt: es war ein Gott von Ewigkeit vorhanden, 


“Und bloß durch deffen Kraft ift auch die Welt entfkanber. 


Ganz recht! Doch fage mir, ald er dieß Werk gemacht, 
Hat feine Weisheit denn es nicht vorher bedacht?, | 
Bar ed: ein blinder Schluß? Hat. ee denn nicht? erwogen, | 
Und irgend nichts gethan, als nur ein Looß gezogen? 
Wie remt fi ſich das zu Gott? Wo hebt ein weiſer Mann, 
Auch unter Sterblichen, ein Ber ſo blindlings an? 


og 
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Cr überlegt ia ſtets den Ausgang feiner Sachen; Ba 
Und pflege die Anſtalt gern nach feinem Zweck zu machen. 
Kein Mittel wahlt er je, das nicht zur Abſicht dient. 
War Kerres nicht: ein Thor, indem cr fich erfühnt, 

In offenbarer Gee dergleichen Bau zu gründen,  . 
Den wir zu Lande kaum rechte feſt und fi cher. finden? 
In Wahrheit, werther Freund! ſo baut der Hoͤchſte nie! 
Er ſetzt ſich Werke vor, und er vollfuͤhret fie.. u 
Kein Mittel mangelt ihm, er weis es anzubringen; 

Kein Vorſatz ſchlaͤgt ihm fehl, fein Merk kann ihm mislingen, 
Das mächtigite Gefchöpf geht immer feinen Weg; J 
Auch wenn es widerſtrebt, erfuͤllt es Gottes Zweck, 

Den er ſich vorgeſetzt. Dieß zeigt der Welt am Ende: 
Daß Gott die Thorheit ſelbſt geſchickt zum beſten wende, 


Ja ſprichſt du, wie mich duͤnkt: wo bleibt die Freyheit nun? 
So kann ja niemand was nach eignem Willen thun! 
Warum nicht, werther Freund? wir thun ja, mas wir wollen: 
Und thun doch: allegeit, was wir verrichten follen. 

Gott lenkt ung ſtets mit Glimpf, und nicht durch harten Zwang 
Das Gute lieben wir, wir fliehn den Untergang, 
Und was ihn wirken kann. So kann uns Gott regieren: 
Er zeigt uns beydes nur; das wird uns ſelbſt ſchon ruͤhren. 
So giengs mit deiner Braut. Gott zwang dich nicht zu ihr; 
Er gieng ganz unvermerkt den beſten Weg mit dir. 
Er fuͤhrt dich an den Ort, wo du ihm treulich dieneſt: 
Und da du nun geneigt zum Eheſtande ſchieneſt, 
So wies er dir ein Kind voll Tugend und Verſtand; 
Sogleich ward ihr dein Herz recht kraͤftig zugewandt. 
Der, ſo die Herzen pruͤft, hat dieß vorher geſehen; 

Er hat es auch gewollt: „and ‚doch iſts frey gefchehen. 


Jedoch du liebſt die Shin: wohlan ich geb es ein, 
Sie fol in unferm Streit der letzte Richter feyn. | 
Geſteht nicht David dort: Es fey auf feiner Zungen 
Kein Wort, dag Gott nicht Eennt, eh es hervor gedrungen ; 
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Es habe Gottes Hand die Tage ſeiner Zeit 

Schon in ſein Buch gebracht, eh noch die Sterblichkeit 
Ein Recht an ihm gehabt; Gott ſeh auch die Gedanken 
Von ferne ſchon vorher. Wer kann alſo die Schranken 
Der Vorſicht uͤbergehn, die alles ſchafft und thut? 

Wer macht ſonſt in der Stadt Gluͤck, Ungluͤck, Boͤs und Gut? 
Faͤllt ohne Gottes Wink ein Sperling wohl zur Erden? 
Kann und, wenn er nicht will, ein Haar geraubet werden? 
Der Heiland felbft fpricht nein! Wer zweifelt denn daran? 
Gonft niemand, ald wer Sort nur menfchlich richten kann: 
Nach Leuten, die faſt ſtets dag Künftige nicht wiſſen, 
Nach Schwachen, die ſich oft nach andern richten müffen. 


| Nein, Freund! fo iſt Gott nicht! Bevor er Dich gemacht, 
Hat er dich ſchon gekannt; hat er fihon ausgedacht, 
Was er dir geben wollt. Es ift nunmehr am Tage, 
Und -felbft dein Herz geſteht, daß ich die Wahrheit fage. 
Erwaͤge nur den Weg, den dich fein Rath geführt! 
Sprich, haft du denn noch nie die flille Hand gefpürt, 
Die dich gelind und fanft, und doch gewiß geleitet? 
Nun ſiehſt du, was fie dir im diefer Welt bereitet. 

Es ift unfehlbar gut, wie alles, was. er fchafft. 

Erfülle nun fein Werk mit ungeſtoͤrter Kraft; 

Erkenne feine Huld: fo wie ichs felbft erkenne, 

Wenn ich dich meinen Freund, ja treuen Kehrer, nen. 
‚ Ich ehre noch den Fleiß, den du an mich gewandt: 

Und wünfche. die daher, daß auch dein neuer Stand 

Dir taufendfache Luſt und lauter Wohlfahrt bringe; 
Und zwar nach Gottes Rath, doch auch nach Wunfch gelinge, 
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Die verbeſſerte Lehrart der Wangatthe im 
Predigen. 


Als die groͤßere und aͤltere montoaͤgl. 


Predigergeſellſchaft in Leipzig 
ihr erſtes hundertjaͤhriges Iubelfeſt 
feyerte. u 
Im Mamen der deutſchuͤbenden poeliſchen Geſellſhaft. | 
Be 1724 im October. | 


_ o weis das Sternenfeld die blauen Flächen ſtveckt, 
Womit ihr hohles Rund den Erdkreis uͤberdeckt; 

So weit erſtrecken ſich die offenbarten Lehren, 

So weit laͤßt ſich der Schall des Wortes Gottes hören. 

Bom ‚Süberpofe her, bis uber Nordens Belt, 

Bon Japan durch Madrit, bis in die neue Welt, 

An Chinas, Malabar, bey Kaffern und bey Mohren, 

Da dringt der Wahrheit Ruff in tanfend Chriſtenohren. 

Ach! aber wie betruͤbt iſt doch der Iinterfcheib! 
Ein Geiſt der Spaltungen erreget Zank und Streit. 
Ein jeder Haufen lehrt, was andre ganz verdammen, 


Und viele drohen ſich mit Schwertern, Glut und Flammen. | 


Wiewohl e8 iſt zu ſchwer, die Lehren burchzugehn; 

Wir bleiben dieſesmal nur bey der Lehrart ſtehn: = 
Wann Scherz und Unverfland und abgefchmackte Grillen 
In tauſend Predigten ben groͤßten Platz erfüllen. 


Wie iſt mir? was erſchallt fuͤr ein bekannter Ton? 
Ein Sancta Clara ſteigt auf ſeinen Kirchenthron: 
Der Poͤbel ſieht ihn kaum, ſo faͤngt er an zu lachen; 
Der liehe Pater pflegt was luſtigs herzumachen. 
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Er oͤffnet kaum den Mund, ſo iſt es lauter Scherz; 

Er ſpricht kein ernſtlich Wort, und hat wohl gar das Her, 
Dafern ein Einfall nur die Mühe. ſcheint zu jobnen, 
Hoͤll, Himmel, Sacrament, Gott ſelber nicht zu ſchonen. 


Dort tritt ein andrer Held auf feine. Kanzel hin: 
Er eifert, keucht und ſchwitzt, er teifchet Gkirk. und. Kinn; 
Er. zuͤckt. Geſicht und Leib, und weis. fich fehnell ‚zu menden, 
Und ſchreyt mit aller Macht, und ſchleudert mit den Händen, 
Mein Gott! was will der Dann? mas fehlt ihm’ immermehr? 
Warum erboſt er fich? was poltert er fo fehr? 


Er wird vieleicht fo ſtark für Gottes Ehre forgen! 


Ach nein! er prebigt nur. vom Ritter Sanct ‚Georgen, 


Tartuͤffe faſſet zwar die Bibel, in die Hand, 
Er ſucht und lieſt den Spruch; allein mit Misverftand. 
Die’ Sprachen kann er nicht; mas iſt von ihm zu hoffen? 
Der Ueberfeger hat den Sinn nicht recht gefroffen. 
Wie herrlich wird nunmehr der dunkle Sag erklaͤrt 
Die eigentliche Kraft der Worte wird verkehrt: 
Er ſucht Geheimniſſe, und kann Saͤnct Peters Nachen, 
Wem haͤtte das getraͤumt? zum Kirchenſchiffe machen. 


Herr Superklug weis fein die "Sprüche zu verdrehn. 
Denn wo man Salben lieſt, da ſieht er Chrifam flehn; 
Wo Gott von, Opfern fpricht, da ‚predigt er ‚von. Deffen, 
Und falten- heißt. bey ihm, fi ich ſatt an Fiſchen eſſen. 

Das Wort; Getroſt mein Sohn! enthält den Ablaßkram. 
Kein Scheingrund iſt ſo ſchwach kein Einfall klingt fo lahm, 
Kein Wortſpiel iſt ſo ſchlecht, bey ihm muß alles binden: 
So muß ſich Babels Thurm auf Stroh und Stoppeln gründen, 


- Das Evangelium iff dieſer Lehrart feind: 

Der Schöpfer der Vernunft iſt Eluger Lehrer, Fremd; 
Und Bucher, Gottes Knecht, if unfem Prieſterorden, 
So gar im Prebigen ein herrlich DMuffer worden. - . 

Der große Mann verwarf fo manche Phantafey, 

Die Kanzel ward durch ihn von taufend Fehlern frey. 
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Der, Weiſe von Stagir mußt von dem Pulte weichen, 
Mein Lurher ließ ſich nur die deutſche Bibel reichen. 
Durch dieſes Beyſpiels Kraft iſt auch das Predigtamt 
Das evangeliſch lehrt, entzuͤndt und angeflammt; 
Man predigt Gottes Wort, man haſſet leere Grillen, 

Und ſucht die Lehren nicht mit Fabeln anzufuͤllen. 

Man faͤngt das ſchwere Werk in fruͤhen Jahren an: 
Denn weil man wohl begreift, was Fleiß und Uebung kant, 


So ſieht man tauſende, auf allen hohen Schulen, . 
Um die belobte Kunſt geſchickter Redner buhlen. 


Auch ihr, Geehrteſte! die Gott ein Jubelfeſt, 
Nach eures Herzens Wunſch, mit Luſt begehen. läßt; 
Auch ihr müßt insgefommt mit euren Nednergaben, 
Den wohlverdienten Ruhm für eure Tugend baben. 
Seit hundert Jahren iſt der Orden eingeſetzt, 
Den jedermann mit Recht für einen Garten ſchaͤtt: 
Darinn manch großer Mann, zum Vortheil unfrer Sachfen, 
Und anderer Lander Nuß, zum Yehrer aufgerachfen. 
Ihr alle danket Gott, ihr alle freue euch, 
Und ner die Kirche liebt, erfreuet fich zugleich. 
Der andachtvolle Trieb iſt gluͤcklich durchgedrungen, 
Und bat den Widerſtand, die Hinderniß bezwungen. 


Auguft, der Sachfen Haupt, hat euch das Recht vergoͤnnt, 


Das ihr itzt oͤffentlich dem Hoͤchſten opfern koͤnnt: 
Drum laͤßt auch euer Mund, den Himmel zu verehren, 
Ein lautes Freudenlied in ſeinem Tempel hoͤren. | 


Biel Gluͤck zu diefer Luſt, du Gott. geweihte Zahl! 
Du feyreſt dieſes Feſt zum allererſtenmal: 
Doch die Geſellſchaft ſoll ganz unverändert Bleiben, 
Und diefe Rednerkunſt bis auf die Nachwelt treiben. 
Der: Himmel felber forge für euer Woblergeen, 
Ihr follt ganz unverrudt in feinem Schutze flehn: 
Die Stiftung aber bleibt, bis die Bofaunen fchallen, 
Und diefer Erdenball in Aſche wird zerfallen. 
BE 7 * 
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Die Rothwendigkat und Pflicht theolo⸗ 
0 giſcher Lehrer. 


Als 


Herr Joh. Gottlob Pfeifen 
der heil, Schrift Eicent. und Prof. 
| 1724 ben 27 April. 


dies Doetorwürde zu Leipzig 


erlangte. 


in Thor, der fih der Schaar der Spötter bengefellt, 
Der den Confucius für feine Bibel hält, 
Ä Der vom Spinofa mehr, ald Moſis Schriften, mache, 
And allen Gottesdienft des Chriftenvolfs verlachet; 
Ein Laͤſtrer, der von nichts, als Aberglauben,' fehrept, 
Und unſern Glaubensbau herum zu floßen draut, 
Wird heute, da er ſieht acht Glaubenslehrer Erönen, 
In feiner Phantafey, das ganze Werk verhöhnen.. 


Sch höre, wie mich dunft, der Frechen Mauer ort, 
 Gie ruffen: Blinde Welt! was willſt du fort und fort 
Dem matten Chriſtenthum mehr neue Seulen ſchnitzen, 
"Und das geſchwaͤchte Reich des Unverſtandes ſtuͤtzen? 
Ach! warum willſt du ſtets mit Maulwurfsaugen ſehn? 
Laß doch den freyen Blick zur Wahrheitſonne drehn, 
Und deine Kinder nicht, auf hundert hoben Schulen, 
So eifrig um das Bild des Aberglaubens buhlen. 

So bald der Doctorhut die ſchwachen Haͤupter druͤckt, 
So bald dad Mantelkleid die ſtolzen Schultern ſchmuͤckt, 

| Wird 


| / ' 
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Wird ‚andy der blöde Geiſt mit dunklem Flor verhangen: ? 
Denn der verhaßte Schmuck nimmt allen Wie gefangen.“ 
Mer die’ Vernunft erhebt, ber wird ihr aͤrgſter Feind, 
Sie lieben nichts, als das, was unbegreiflich: ſcheint: 
Und will man nicht den Tand verlachter Fabeln glauben; 
So wird man uns gar bald Stand, Gut und Leben rauben. 
So rufft das tolle Volk in ſeiner Raſerey, | 
Und feget fich bernach den flarfen Geiſtern bg, N 
Die fih an Thorheit zwar, als ungeheure Rieſen, 
Doch am Verſtande ſelbſt noch viel zu ſchwach erwieſen. 


A Wiewohl Euſebia ſieht den verdammten Wahn 

Der eiteln Spoͤtterzunft nur mit Erbarmen an. 

Sie ſeufzet, ſie beginnt die Stimme zu erheben, 

Und will, voll Sanftmuth, dieß zur klugen Antwort scan: 
Mie jommert mich, o Menfch! dein grober Unverſtand? 
Hat unfer Glaube nicht den Aberwig verbannt? 

Ein Chrift muß die Vernunft und Offenbarung lieben, | 
Denn beydes hat ihm Gott zur Richtfihnur. vorgefchrieben. 
Die Wahrheit iſt ihm lieb, erlogne Kabeln nicht; 
Er flieht, was der Natur der Geele widerſpricht: 
Das ganze: Chriffenthum laͤßt nur geſunde Lehren, 
Hingegen nicht ein Wort vom Aberglauben hoͤren. 
Vergebens iſt alſo die freche Laͤſterung, — 
Des Chriſtenglaubens Grund iſt feſt und ſicher gnung! 

Man darf die Spoͤtterey und das vergebne Draͤuenn 
Verwegner Läfterer in Ewigkeit nicht ſcheuen. 

Wenn mancher Grotius für unfre Wahrheit kämpft, 
Huet und Abbadıe der: Gegner Hochmuth dampft, 
Verſtummt der feige‘ Schwarm befiegrer Atheiſten. | 
ie koͤmmt bus? Die Vernunft ficht ſelber fuͤr die Chriſten. 


= 


Kein Wunder, daß man itzt der Helden Zahl vermehrt, 
Wodurch die Chriſtenheit der Spoͤtter Heer zerſtoͤrt, 
Die Glaͤubigen beſchuͤtzt, den kuͤhnen Feind beſtreitet, 
Und das verirrte Volk auf beßre Wege leitet. 
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Weg dann! mit eurer Wuth aus unſerm Freubenlaa 
Verberget oder bemms des argen Herzens Dual: .- 
Die Männer, die ihr ſeht zu groͤßern Würden ſteigen, 
Die ſollen euch gar bald den ſchnoͤden Irrthum zeigen. 


Drum auf! mein: Dfeifer! auf! J eygreife Schmuck und Hut 
Die bein Verdienſt Div giebt. Was ſoll der. blöde Bruch, 
Der dir bisher geraubt, was dir vorlaͤngſt gebühret, 
Wenn dein gelehreer Fleiß die Lindenſtadt gezieret? 
Man frage nur .die Schaar, die: deine Lehren. kennt, 

Und itzt bey deinem Gluͤck von Luft und Freude brennt: 
Sch weis, ich weis gewiß; fie wird ſogleich geſtehen, 
Daß nichts, alsr dein. Verdienſt und Tugend dich: erhoͤhen. 
Noch mehr, ganz Leipzig bat den Eifer laͤngſt gefpürt, 
Der manches: Felfenherz, dem Donner gleich, gerührt, 
Wenn bu mit Much und: Kraft, zu jedeumannd Vergnügen, 
Den hohen Predigtſtuhl im Tempel: oft beftiegen. 
- Dein Vortrag iſt fehr weit von jenem Wahn entfernt; 
Der manchen Mund bethoͤrt, daß er nur Eünfleln lernt. 
Du ficheft Beinen Ruhm, du wuͤnſcheſt zu erbauen, 
Und laͤſſeſt, was du lehrſt. in deinem Wandel ſchauen. 


Gluͤck zu, belobter Mann! zu deiner neuen Tracht! 
Der Himmel, der bir ſelbſt die Würde zugedacht, - 
Wird ferner feine Gunſt, wird ferner feinen Segen, 

Zu deinem Lehreramt, zu deiner Arbeit legen. 

Dein Namen zeiget ſchon dein großes Wefen an; 

Man weis, mas vormals hier ein Pfeifer ſchon gethan. 
Jedoch man prophezeiht aus hundert guten Zeichen: 
Der erſte Pfeifer wird dem zwepten völlig weichen. 
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- XI. Lehrgedicht. u 
O5 ein künftiger Arzt fich auf Die Phil⸗ 
ſophie legen muͤſe? 


| Bey der Magiſterpromotion 
Herrn Caſpar Boſens, 


nachmaligen Doctors der Heilkunſt in teipig. 
‚1725. 


©: bleibt es denn dabey, mie ich verfichert bin, 
Du gehſt, geehrter Treund ! nach der Katheber hin; 
Du ſtellſt dich an den Ort, mo Pallas ihren Söhnen 
Den fteten Fleiß belohnt. Apollo will dich kroͤnend 

Man fieht, er wartet dein; du koͤmmſt, er freuet fich: 
Der Muſen kluge Zahl iſt hoͤchſt bemuͤht -um dich. 

Er nimmt den Lorberkranz, und will mit deſſen Zweigen 
Dein kluges Haupt geſchmuͤckt, und dich als Lehrer zeigen. 


So iſt dein: Wunſch erfuͤllt, hochwerthgeſchaͤtzter Freund! 

Die Weisheit, die dein Geiſt ſo ſehr zu lieben ſcheint, 

Ja die er wirklich liebt, nimmt dich in ihren Orden: 

Du biſt mit ihr bekannt, verlobt, vermaͤhlet worden. 

Nun gehſt du voller Luſt in ihren Tempel ein, 

Du willſt hinfuͤhro ſtets ihr treuer Prieſter feyn; 

Du wirſt ihr Heiligthum mit reinen Opfern ehren, 

Und jeden, der es wuͤnſcht, Verſtand und Tugend lehren. 
Allein, Geehrteſter! haſt du dich auch befragt, 

Was dein Hippokrates zu diefem Stande fagt? 

Was faget dein Galen? Was wird dein Celfüs fprechen? 

Mich duͤnkt, ihr ſtrenger Zorn wird deinen Vorfag brechen.’ 

Wie kann die Weisheit doch mit ihrer Kunſt befichn? 

Wird Arifkoteleg wohl je zum Kranken gehn? 

Was Kann ein rechter Arzt? Purgiven, ſchroͤpfen, fehwigen: 

Wer diefes lernen will, was wird dem jene nügen? 








! 


Die 
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Die liebe Logik bifft für keine Rolica, 

Was nuͤtzt der, beſte Schluß im Elugen Barbara? 
Wo hat ein Patient ein Sophiſma vonnoͤthen? 
Kein hitzig Fieber weicht bey folchen Amuleten. 
Die Metaphpfit weis von Feiner Heilungstraft; 
Das Podagra eriihridt vor Feiner Wiſſenſchaft, 
Und Averroes kann, mit tiefgeſuchten Grillen, 
‚Wie Duns und Albere ſelbſt, kein kleines Zahnweh ſtillen 
Mag foll die Sittenkunſt beym Krankenbette thun? | 
Geſetzt, fie wären ſchwach, fie könnten gar nicht rubn; 


. Wird doch Fein Sokrates, mit allen Wunderfachen 


> 


Der berrlichffen Moral, die Schmerzen leidlich machen. 
Und wenn die Staatskunſt ſelbſt ihr Aeußerſtes verfucht, 


So bleibt ihr ganzer Fleiß ohn alle Kraft. und Frucht. 


Der Kranken Haupt ift matt von ungefunden Dünffen, 
Was Hilft der theure Kram von allen fi ieben Künften? 


Jedoch ich höre fehon ein Murmeln und Geſchrey: 


Du gehſt ja, ruffet man, die Phyſik ganz vorbey! 


Die Lehre der Natur; die muß vor allen Dingen, 


Den Meiſtern unſrer Kunſt den größten Vortheil bringen. 


Ganz recht, ihr irret nicht, der Einwurf iſt vergoͤnnt; 
Dafern ihr offenbar und deutlich zeigen koͤnnt: 
Was zu des Kranken Heil die groſſe Luftmaſchine, 
Ein Bläschen von Mercur, ein ſtralend Theilchen biene? 


Indeſſen hat gewiß ein Moliere recht: 


Die ganze Heilungsfunft iſt ungewiß und ſchlecht: 
Sie brauchet keinen Witz, kein eifriges Studiren; 
Ein altes Weib kann oft am gluͤcklichſten curiren. 


Die Aerzte wiſſens wohl, was ihrem Handwerk fehlt: 
Allein die Schwaͤche wird mit Fleiß vor uns verhehlt. 


Die Welt verlangt es ſo, ſie laͤßt ſich gern betruͤgen, 
Wohlan, (ſo denkt ein Arzt) drum glaube ſie der Luͤgen! 


Wiewohl dieß allzumal, was man von Stuͤmpern ſpricht, 


zrifft, werthgeſchaͤtzter Freund! gelehrte Männer nicht. 
J Ein 
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Ein kluger Arzt wird nie der Weisheit Gold verwerfen, 
Er ſucht durch Wiffenfchaft fich den Verſtand zu ſchaͤrfen. 
Wer nur von Theriak und langen Wuͤrmern ſchreyt, 
Bedarf zu ſeiner Kunſt nicht viel Gelehrſamkeit: 

Doch wer die Heilungskraft der Kraͤuter ſucht zu wiſſen, 
Der kann wohl nimmermehr der Weisheit Lehren miſſen. 


Du ſelber, Wertheſter! haſt dieſes laͤngſt erkannt, 
Drum haſt du ſo viel Fleiß und Arbeit angewandt, 
Zuerſt ein Philoſoph, hernach ein Arzt zu werden. 

Du forſchteſt die Natur des Himmels und der Erden, 
Die Lehre von der Welt, die Geiſterwiſſenſchaft, 
Der guten Sitten Art, und des Verſtandes Kraft: 

Und da du dieß verſtehſt, erlangeſt du die Kronen, 
Womit Apollo pflegt die Weisheit zu belohnen. 

Dein Phoͤbus giebt fie dir mit großer Freudigfeit; . 
Er weis, daß dur dich laͤngſt der Heilungskunſt geweiht: - 

Er felber ift ein Arzt, und bat zuerft erfunden, - | 
Wie man ber Kräuter Saft, bey, Kranken und Gefunden, 
Zur Stärkung brauchen fol; drum lobt er dein Bemühn, 
Und denke dich eheſtens noch mehr. hervor zu ziehn. | 
Gluͤck zu, Geehrteſter! Dein Heilen fol gedeihen! 
Und dein getreuer Freund wird fich dabey erfreuen. 





XIIL Lehrgedicht. 


Daß der Menſch ſelbſt an ſeiner Verdam⸗ 
mung Schuld ſey. 


Vey Gelegenheit eines Donnerwetters. 
| 171 8. 
S fahre nur immer fort in eurer Gicherbeit! 
Verſaͤumet unverfchamt Die kurze Gnadenzeit, 
Verkehrte Sterbliche! die ihr den Hoͤchſten haſſet, 
Und euer blindes Herz dem Frevel überlaſſet. | 
. | | Die 
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Wie lauft doch euer Fuß, fo hurtig hoͤllenwaͤrts! 

Erweichet doch einmal das felſenharte Herz. 

Auch euch will Gottes Huld ſehr gern zum Himmel bringen, 
Doch keinen mit Gewalt zum frommen Leben zwingen. 


| Zween Wege hat uns Gott in Gnaden vorgelegt, 
Mo einer doruicht iſt, der andre. Roſen traͤgt. 


Der eine fuͤhret uns zum unverwelkten Leben, 


Der andre kann uns nichtg, ald Tod und Marter, geben. 
Aus Huld verfartet er ung Menſchen allzumal 

Die unumſchraͤnkte Macht, die mehr als freye Wahl, 
Den: Rofen hold zu ſeyn, die Dornen auszulefen, 

Der Höllen zu zu. gehn, und ewig. zu genefen. 

Ahr. Sünder! iſt die Schuld nicht euer ganz allein, 
Denn ihr fo bosheitvoll, ſo thoͤricht wollet ſeyn; 

Daß der verirrte Geiſt den Himmel von ſich ſchiebet, 
Und, nach verfehrter Art die gröbften Laſter lieber. 


Indeſſen, großer: Sort! biſt du fo liebesvoll, 
Wenn dein ergeimmter Arms die Frevler ſtrafen fol; 
"Daß du die Miffethat nicht gleich fo. völlig lohneſt, 
Und erſt die Leiber ſtrafſt, die Seelen noch verſchoneſt. 
Gewiß, es mangelt dir an ſchweren Strafen nicht; 
Du weiſt ſo manche Qual zu deinem Zorngericht. 
Es fehlt dir, Hoͤchſter! nie an ſcharfen Donnerſchlaͤgen, 
Ein ungehorſam Volk ins ſchwarze Grab zu legen. 
Seht! wie der lichte Blitz der Wolken Dampf durchdringt; 
Hoͤrt! wie der laute Knall in dicken Luͤften klingt; 
Und ſchließt: wie groß der ſey, der euch mit feinen Wettern, 
Der Mauren und- Gewoͤlb und Thürme kann jerfchmettern. 


Verwegne! denkt haben, was ihr fuͤr Graͤuel thut! 
O! macht den Glauben rein, und euren Wandel gut; 
Sonſt möchte Gott dereinſt, mit gleichen Schwefelkeilen, 
Zum wohlverdienten Lohn begangner Suͤnden len: 

Sa ſchont die Langmuth bier; fo wird Doch jene Pein, 


” Die umaufpöclich währt, der Laſter Strafe ſeyn. 
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Ende des J. Theiles. A 
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